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Vorwort. 


Wenn e3 gleich feit einer langen Reihe 
m Fahren im ber literarifchen Welt zum 
Robeton geworben ift, daß der Verfafler 
ver der Verleger eines Werkes dem 
ublifum dafjelbe bei feinem Erſcheinen 
8 unentbehrlich empfiehlt und "faft aufs 
Sthigt: jo ift doch der DVerfaffer wie der 
erleger des vorliegenden Werkes jo weit 
won entfernt, in diefen Ton mit einzu— 
immen, daß im Gegentheile Beide davon 
jerzeugt find, daß dafjelbe entbehrlich ift, 
enn auch nicht gerade entbehrlicher als 

viele der als unentbehrlich ausgepoſaun— 
n. 63 führt dafjelbe weder in die tiefen 
chachten der Wiſſenſchaft, noch will es 
ı8 Gebiet derjelben bereichern, noch fucht 
durch neue Gebanfen und Ideen, welche 





VI 


Gemeingut der Menſchheit wert 
zu glänzen noch die materiellen 
zu befördern, — kurz gejagt, es 
fach ergögen und Die Heiterke 
und befdrdern indem es ſich zu 
macht, Reden und Thaten du: 
geſcheidter Narren, wirklicher u 
bildeter, einem größern Publik 
theilen. Und dazu glaubt es v 
berechtigt zu ſeyn! Haben die 
der Menſchen ſchon ſeit Den ältel 
bis auf die unſrigen viel Unheil 
und weitern Kreiſen angerichtet, 
ganze Völker und Staaten, ſowi 
und einzelne Perſonen dem Ver 
geführt und haben fie ſchon viele 
von Thränen veranlaßt, ſo mög 
einmal als Aequivalent eine hei 
ſich abgewinnen laſſen und als 
unſerer Lachmuskeln dienen. Dı 
ſchon bemerkt, Dad Werk weit t 
fernt, ſich auf die Reden und H 
wirklicher Narren zu beſchr 
ausgedehnt auch das Feld iſt, 
ſich Stoff hiezu ſammeln ließe; 
jenigen mußten in den Kreis de 
lung gezogen werden, welche a 





hanbelt, angeſtellt oder als ſolche ſich 
bend, durch improvifixte Antworten, dem 
isdruck funkelnder Geiftesblige und durch 
enſo treffende als beißende Wahrheiten 
ht blos beluſtigten, ſondern nicht ſelten 
hr Nutzen ftifteten- als mancher, Stuben⸗ 
lehrte oder, Math; Erxregen die wirk⸗ 
ben Narren. bei allem Lächeln, welches 
8 ihre ‚albernen Worte und Streiche 
nöthigen, doch oft das Gefühl der Wehs 
ith: ſo iſt es. bei dieſen der fehnelle, be— 
mene, ſchlagende Witz und die uner— 
rockene Kühnheit, womit fie den Ergüſſ 
er Laune freien Lauf laſſen, was wohl⸗ 
iend anſpricht und von jeher wohlthuend 
geſprochen hat. Denn ſchon im Alter: 
am zogen Leute folher Art Die Au 
rffamfeit auf fih und es find uns in 
3 verfchiedenen Schriften aus demielben 
mehe Reden und Antworten von Menz 
en dieſes Schlags überliefert worden, 
Iche durch ihre Friſche immer neu blei— 
a: ja die alten Griechen und Nömer 
jaßen ſchon ganze Bücher von Einfällen, 
den amd Handlungen folder Narren 
d felbft der ernitzfeierliche Geſchichts— 
reiber Tacitus trug Fein Bedenken, 
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facetiarum libros zu verfaſſen. Aber di 
ſchönſte Blüthezeit für Narren aller Ar 
war das Mittelalter, es war Das golden 
Beitalter für Die Narrheit, Da Diejelbe, wi 
fait alles in jener Epoche, zunftartig bi 
trieben wurde. Da war fein Fürft, vo 
dem, und fein Hof, an dem nicht Narre 
gehalten worden wären: felbft Biſchöfer 
Erzbiichöfen und Kardinälen dauchten 

damals unentbehrlich. Freilich waren ihı 
Späße und Wiße wie das Zeitalter felb 
oft derb und plump und find theilwell 
faum mehr verbaulich für unfern feine 
prganifirten Magen. Da mit Dem Beginn 
der neuen Zeit nicht fogleich eine größer 
Verfeinerung der Sitten eintrat, ſonder 
erft nad) und nach Die Rohheit Des Mit 
telalter8 fich verlor, jo wurden auch nal 
dem Schluffe des Letztern Die Narren i 
ihren verjehiedenartigften Geftaltungen b 
behalten und nur allmälig geriethen fie tı 
Abgang, hauptjächlich feit von Paris au 
durch Ludwig XIV. ein anderer, feinere 
Ton an den Höfen berrichend zu werde 
begann. Da verloren mit dem veränder 
ten Tone Die Hofnarren ihre Stellun 
und zugleich mit Den Hofpredigern ihre 


id machten einer re 
yerrſchaft Platz. Winden ſich 
eit lange her keine ſolche Leute 
en Höfen, ſo iſt doch dieſe Klaſſe 
ven noch nicht ausgeſtorben und 
usfterben; noch leben fie im 
Bolls, Jedes Städtchen, jedes 
ja beinahe jede Geſellſchaft hat 
ßmacher, welcher nedend und 
! Seele der Unterhaltung tft, 
her naturwüchfige Wit, wie 
effende Wort wird von ſolchen 
nangebern zu Tage gefördert, 
ider des Augenblicks, mit dem—⸗ 
der verſchwinden, wenn gleich 
erbreitung in weitern Kreiſen 
der Aufbewahrung würdig. 
auch bedauerlich ſcheinen, ſo 
te und doch mit dem Bewußt⸗ 
1, daß uns aus den verſchieden⸗ 
ı und Ländern ein großer Reiche 
treffenden Neben, Scherzen, 
u. |. w. erhalten ift, welde 
reues Bild des Geiftes und der 
3 jedeömaligen Zeitalter8 und 
hren Werth nie verlieren und 
Zeiten klaſſiſch bleiben werben. 





Um fie der Vergefjenheit zu entreißen, 
darf es nur eined fleißigen Samm 
und eined treffenden Bufammenftel 
Diejer Arbeit unterzog ſich unter An 
in der zweiten Hälfte des verfloſſ 
Sahrhunderts Carl Friedrich Flögel in ſ 
„Sejchichte Der Hofnarren, 1789," ein 
durh das er ſich um Die Freunde ı 
heitern und unterhaltenden Lectüre 
großes Verdienſt erworben hat. Da 
ſes Werk laängſt vergriffen iſt und 
ſeiner dermaligen Sorm- den Forderu 
eined gebildeten Geſchmacks nicht ı 
genügt, jo entſchloß fich Der Unterzeid 
zur Herausgabe Des vorliegenden W 
unter vorftehendem Titel. Bilden « 
was den Anhalt betrifft, Die Mitthe 
gen und Nachrichten Flögels die Gr 
lage, jo wird doch Die ganze Anordı 
und Darftellung, fowie eine Maſſe 
hinzugelommener Grzählungen auf 

erften Blick zeigen, daß das Werk 

blos ein erneuter oder aufgefrijchter 
gel if. Die Quellen übrigend, aus 
chen ich außer Flögel gefchöpft habe, 
anzugeben, dürfte um fo weniger r 
wendig jeyn, Da dieſelben im Laufe 


8 amter dem Texte angeführt find. 
nun in einer Beit, welche entweder 
ir materielle Intereſſen fennt, oder 
dunkel auffteigende Gewitterwolten 
ofitijchen Horizonte die Stimmung 
tern, Das bier Mitgetheilte bei den 
die Gedanken am die Sorgen und 
ı biefes Erdenlebens für einige 
ven in ben Hintergrund drängen, 
n Andern aber die ernfte Gegenwart 
igenblicke vergeffen Tafjen, bei Denen 
welche um Beides umbefümmert, 
Herrgott einen guten Mann fein 
‚ bie Heiterfeit und Sovialität er— 
! Findet ber eine oder andere 
Fälle, oder finden fie ſämmtlich ftatt, 
der Zweck beffelben erreicht. 


tuttgart, im Mai 1861. 
Der Verfaffer. 
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Einleitung: 
Die Nareheit im Allgemeinen. 


Zu den föftfichften Gaben, welche der Schöpfer 
* zur. Ausgleichung gegen die die⸗ 
fen Mühefeligfeiten biejes Erbenlebens verliehen 
jat, gehören die Gaben des Ladens und des 
Frohfinnes, Sie bleiben ftets die größten 
Dülfstugenden im Leben, wenn fie gleich, und 
jerade oft da, mo fie am nothmwendigiten und 
mwünjchteften wären, fich nicht einftellen wollen, 
a fogar uns zu verlafien feinen. Dem La— 
her erſcheint alles in hellerem, freundlicherem 
dichte. Mit Lachen ſchreitet er über Manches 
jinweg, wo Andere verzagt umkehren würden, 
a er fpringt fogar, wie ein altes Sprüchwort 
agt, über das Grab. Lachend behauptet er: 
mas hätten wir arme Menjchen vom Leben, 
wenn wir nicht über unfere Thorheiten lachen 
bürften ?*) Und er hat Recht. — 


*) Weber, Demofritos. Ausg. 1859. 1. S. 51. 
Rid, Hofmaen, 1. 1 


tes, der Weiſeſte unter 
Frohſinn; Salomo, der 
tel Paulus kannten die 
ſeine Briefe mit einem 
ı Ichlicehen pflegte; und 


ı Arbeit entladen, 
Sejchent an! 

e — Sagt Demokritos 
ten Menſchen einander 
, und einer der erfreu— 
iſchengeſchichte iſt wohl 
lker aus ihrem Dunkel 
chichte eintreten, durch 
ge und Poſſen aller Art. 
intritt des Frühlings. 
en Aegypter, wenn ſie 
kelett herumtrugen, tha— 
Worten: „Trintet, ſeid 
e ſeid ihr wie dieſes.“ 


192* 


er. 


zum eaden und zur Brite iſt ihr 
ane — ewiger ‚Hella 
Gedanken, Worten unid Werten, Und jagt 
— ſelbſt: „reuet euch mit den 
lichen 


ee — 
>) Gasen, Demi 688.00. 
au 12 MI: 


n , wenn fie 

der Rerfönfichteit Beffgt in’s Handeln 
ber und erfcheint daher immer als Verirrung 
18 praftifchen Geiſtes. In der Narrheit it 
dh Weisheit, aber ihrer völligen Anſprüche 
die Autorität einer abfoluten, entfagenden 
raft enttleidet. Bewegt ſich die Narrheit nur 
dieſen Grenzen, fo erſcheint fie uns komiſch 
id iſt folglich Gegenftand des Ladens und der 
eluftigung. Die’ tomiſche Narrheit aber hört 
im Blödfinn auf. **) 

An Menſchen, die der komiſchen Narrheit 
fallen waren — und wir haben es hier 
ie mit folgen zu thun — zeigte fih niemals 








*) Bifiher, Jeßhetik IT._©. 1412. 
**) Bilder, Aeihetit 1. ©. 362. 363. 382. 





Herr, würdet auch mein Unterthan fein 
Nicht ſeht abweihend von biefer Antwor 
jene, welde der Minifter Sully dem $ 
Heinrich IV. von Frankreich gab. Diefer 
nämlich feiner Maitreffe, der Gabriele DE 
nachmaliger Herzogin be Beaufort, ein ft 
liches und wie man jagt, mit feinem Blut 
terzeichnetes Cheverſprechen —— Sullt 
zerriß dasſelbe vor den Mugen bes Rd 
welder den Minifter deshalb zomig ar 
„Ventre saint gris! ich glaube Sully Ih 
ein Narr!“ worauf ihm Sully ganz falt 
derte: „ja Sire! aber wollte Gott, daß ie 
einzige Nare in ihrem Königreich wäre.“ | 
Der bekannte Graf Bonneval ***) being 
gar Alles unter den Gefichtspuntt der Nar 


*) Schuppius. IL S. 276. 

) Aneldoten zur. Leben J Re, 
und Berner Semi ie] 
”**) Claudius Alexander Graf von Bow 
ober Achmet Paſcha, 1672 zu Couſſae i 
monfin, lam im 16. Zahre zur Leihgarbe be 
nes 

wetfenben und ſinnlichen en 
tieß 6 einem M ——— Er wa 
guter talentvolfer Sofpat uud genoß als | 
bie Adtung des Merfhalls von 


\ 


eder erhielt. 1716 focht er als Feld— 
bie Türken bei Peterwardein (5. Aug.) 
apferkeit. Nach dem Frieden von 
1. Juli 1816) warb er Hofkriegs— 
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zu entſchuldigen jucht, unter Anderem: „Ue 
gens erinnert Euch, mein Bruder, daß es 
nieden nichts al3 Narrheiten giebt, die fi 
luſtige, ernſthafte, Eriegerifche , politiſche, }ı 
ſtiſche, Firchliche, gelehrte, traurige 2c. einthei 
laſſen, daß aber nur allein die erften, n 
einer beftändigen Deffnung des Unterleibz ı 
ein vergnügtes langes Leben verjchaffen I 
nen.” *) 

So iſt es nun einmal, Seder trägt fei: 
Geden in fih, mander wird ihn zeitig, mıanı 
jpäter, mander gar nicht log. **) Wir Tönn 
mit jenem weiſen Manne bei Salomo ausruf 
ih bin der allernärrifchte, und Menjchenverft: 





wohin ihm der Auf feiner Thaten ſowohl alg 
Erzählung, wie menſchenfreundlich er einft die 
fangenen Türken behandelt babe, vorausgeeilt w 
Er warb daher jehr gut aufgenommen und großn 
thig unterftügt. Er nahm dann die türfifhe R 
gion und den Namen Ahmet Paſcha an. S 
jährliches Einkommen als Befehlshaber ber tü 
ſchen Artillerie, die er zu verbeffern fuchte, bet 
beinabe 12,000 Thlr. Nebenbei genoß er Die 1 
nehmlichkeiten feiner Rage hinlänglich und ftarb 17. 
— 5m 2, Band der Memoiren Caſanevas fin! 
fich weitere intereffante Mittheilungen über ihn 

*) Anekdoten großer NRegenten und berühm 
Staatsmänner ꝛc. III. ©. 11. 


**) Meber, Dem. XI ©. 1. 





rappelt, iſt gebacke 
5 fehlt im Oberftübchen, ober unter dem 
— er iſt geſpitt, gejprist, verſchraubt. 
wohl bei Troſte oder letzz“ wie es in 
aben heißt. Er ift auseinander, hinweg, 
dem Geſchirr, aus dem Häuschen, über: 
n, übergefepnappt, ůberhirniſch, hinterden⸗ 

ſinnig, — Schwärmer, Phantaſt, 
naͤr, — ſchwermuthig, trübſinnig, — ver: 
verrüdt, unfinnig, aberwizig, wahnwizig, 
n Rarr, ein Toller, ein Rafender. Andere 
hen find nicht minder reich an dergleichen 
rüden, und mas beweist das? — Die 
ift ein Rarrenhaus! ***) 





Sprüde Salom. 30, 2. 
Ebendaſelbſt 27, 22. 
Weber, Dem. XII. ©. 9. 10. 
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Die meilten Narren maden bie 
Ideen ), und daß aud dieſe Art Ra 
zur Beluftigung dienen, davon citirt Fli 
Beifpiel. „Nach dem zweiten jchlefiichen ! 
— erzählt er — „zog ein blödfinniger Bä 
Hirihberg, Namen? Teihmann, in € 
herum, der aus Liebe zur Poefie, deren 
ihm völlig fremd war und aus allerlei 
die man ihm in den Kopf geſetzt, jeir 
wert verlaflen hatte. Er trug beitänl 
große Schachtel unter dem Arme, worir 
tete Schreiben von Königen und Fürfteı 
die man ihm aus Spaß zugeitellt ba 
die er im Emft für ädt hielt. So w 
3. B. in einem Diplom des chineſiſchen 
zum Mandarin erflärt und in einem 
vom türkiſchen Kaiſer zum Paſcha vı 
Roßſchweifen. Er trug aud eine gro 
fingne Medaille im Knopflode, die 
feiner Ausjage von den Generaljtanten 
hatte und die er für ächtes Gold hiel 
ib im Jahr 1750 auf dem Gymnaf 
Breslau ftudirte und dieſen Phantaite 
wollte näher fennen lernen, wurde i 
ihm von einem guten Freunde zu Gaf 
ten, der mid) aufforberte, ihn beim 
beittrinten ben ſchleſiſchen Muſenſohn zu 
als ich diejes that, fo jagte Teichmann: 


*) Weber, Dem. XI, ©. 6. 
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en hatte, fragte ich ihn, ob er nicht 
in Glas Wein trinfen müßte, un in 
 Begeiiterung 'zu gerathen? Bei 
te er. Ana ſaollte man denken; nher 


Melancholiker zc., verdienen Schonun, 
leid, Im Orient werden wahnmwi 
ala von Gott begeiftert betradtet, ſi 
ihre Reden für Inſpiration bält. 
tonen bei den Türken machen ihre 
übungen um 3 Uhr Nachts; fie | 
Kreisdrehen, in heftigen und gewalt 
drehungen des Leibes und in ein 
Gefchrei, bis fie, von übermäßiger zı 
erihöpft, halb tobt zur Erde niederfa 
ihnen der Schaum auf dem Munde 
dieß ift, nach der Meinung der 2 
Augenblid, in welchem fie fi mil 
Muhamed im Gefprädh befinden, 
lihen wunderlihen Verdrehungen t 
Zeihen von Wahnfinn und Sci 
Mundes, wurde bei den Griechen « 
thia, wenn fie auf dem Dreifuß zu‘ 
für Begeifterung dur Apollo gehal 
jelben Erjeheinungen fieht man bei 
leur3 der Amerilaner, den Quädern 
Schwärmern, wodurch der Pöbel glau! 
wird, fie wären von einer höheren Mad 

Narren aber, wie wir auch Dieje 
nur zuweilen über die Schnur des 
und der Klugheit bauen, — die $ 
— die man am beiten Thoren nenn 
genitand der Komiter. *) 


— 


*, Weber, Dem. ZU. ©. 7, 





nes Dorf darin ein gelehrter 
farrer war. der gute Paſtor —— auch 
— —— 
kammatit am ben Kopf gewotſen und nun 

Ro ein, um ber hebraiſchen Gram- 
atit willen müfe man ihn anderen Baftoren 
der Nachbarſchaft jo weit vorziehen, als die 
onne den kleinen Sternen, Erhielt keine 
rebigt, worin er nicht die Junker und Bauern 
sen ließ, daß er die hebräifche Sprache ge: 
at hätte. Endlich wurde der Edelmann von 
nem, Schulzen zu Gevatter gebeten. Es war 
m damals des Brauch, daß, wenn einer zu 
water gebeten wurde, der noch feine Frau 
te, ihn ber Pfarrer eraminiren mußte, um 
» zu:überzeugen, ob er auch den Catechismus 
Hehe. Weil nun diejer Edelmann keine Frau 
tte, fo gieng der Paftor zu ihm, um ihn zu 
miniren, Er wollte ihn aber nicht wie einen 
neinen Bauerjungen aus bem Catehismus 
gen: bift Du ein Chrift? fondern bie Frage 
Tiger ftellen;" daher fragte er: „Junfer mas 





) Beben, Dem. On J. 
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Schulzen zu Gevatter gebeten. Es war 
amals der Brauch, daß, wenn einer zu 


sr aohoton murho Nor noch koino Trom 





jeid Ihr? Der Edelmann antwortet 
George, ih bin ein Narr! „Ei,“ fagte 
jtor, „was ift das? ich frage, was glau 
Der Edelmann entgegnete: „Herr Ge 
glaube, daß Ihr ebenjowohl ein Narr 
ich!“ „Ei! Ei!” fagte der Pfarrer, „ 
da3 für Reden?” „Sa, ja,” entgegnete 
mann, „das find die rechten, die es 
ftehen wollen!” Jh will zwar den 
diefer Unterredung wegen, welde er w 
Pfarrer hielt, nicht unter die Heiliger 
lender ſetzen, allein ich verliere, d 
pojfierliheren Narren in der Welt fi 
die gelehrten Narren, welche nicht geftı 
len, daß fie Narren find, fondern ihre 
mit der Grammatik und Logik verthe 
Der gleichen Anfiht muß Carl Ludwi 
fürft von der Pfalz gehuldigt haben, 
ihn einjt Jemand fragte, warum er ei 
narren halte, gab er zur Antwort: „ 
laden will, fo lafle ih ein Paar P 
aufs Schloß kommen und wader mi: 
diſputiren!“ 

Die Rolle eines Narren iſt zwar 
verächtlich und kläglich. Doch ſind 
Vortheile damit verbunden, die man 
allgemeinen Ausdrud Narrenfreih 
zeichnet, ſo daß man manchmal wünſche 


*) Flögel, Hofn. ©. 7. 
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Narr geboren fein.“ Dieſes Eprüchmort 
a iſt eim hinlanglicher Beweis, daß bie 
echte der Narren, die fogenannte Narren: 
it, je alt it, 
ben Nücden eines Narren eigentlich 
eh, ik der Anſchein der Einfalt und Dumm⸗ 
‚er mag nun ein wirklicher oder verftellter 
+ fein, da man annimmt, er fage die Wahr- 
ohne Arglift, Gleißnerei und Betrug, ohne 
Abſicht, zu fpotten, oder fih dadurd Vor— 
fe zu erwerben und anbern zu ſchaden, wäh: 
5 die eine oder bie andere Abſicht bei Eu: 
und verftändigen Leuten vorausgefegt wird. 
ourch hat er im Leben alle die Vortheile 
zenießen, bie dem Narren auf bem Theater 
standen werben, In älteren und neueren 
ten haben die Tlügften Leute Bisneilen 
id, Hofnaren, I, 





18 — 


die Narrenfreiheit benügt, und fih al3 Nar 
und Wahnmwigige geitelt, um gewifle Im 
zu erreichen, bie fie nie erreicht haben wür! 
wenn man fie nit für Narren angefehen hä 
So ftellte fih David bei Achis, dem Kör 
von Gath, wahnfinnig, um jein Leben zu 
ten. „Er verftellte jeine Geberden vor 

Hofleuten desſelben, tollerte unter ihren H 
den, ftieß fih an die Thüre am Thor, 
fein G©eifer floß ihm in den Bart.*) 

Auch der weife Solon ſpielte einft die. N 
eines Wahnmwigigen, um feinen Landzleı 
unter dem Schuß der Narrenfreiheit einen E 
jamen Rath zu ertbeilen, der ihm, wen 
fih nit verftellt bätte, das Leben gefı 
haben würde. Die Athener Hatten nem 
dur) einen langwierigen und ſchweren Ki— 
mit den Megarenjern wegen der Inſel © 
mi3 ganz entkräftet, bei Lebensſtrafe verbo 
weder jchriftlih noch münblih die Wiebe 
oberung der Inſel in Anregung zu bring 
Diefes Verbot hielt Solon für eine unertt 
lihe Schande. Er ſah wohl, daß viele N 
linge den Wienerbeginn des Kriegs ſehn 
berbeimünfdten, den Anfang dazu aber zu 
hen gerade wegen jenes Beſchluſſes ſich fe 
nit getrauten. Um bie Aufhebung desſel 
und jomit die Möglichkeit der Wiedererobern 


*) 1. Samuel XX, 13, 14. 


Inſel Ilte ſich Solon gei⸗ 
verwirrt und es verbreitete ſich von finem 

"bi der gangen Stadt, 
er wahnwitzig wäre; Unterdeſſen verſer⸗ 
Er heimlich ein Gedicht in elegiſchen Ver: 
‚lernte es auswendig und lief dam uner⸗ 
tet; mit einem kleinen Hute auf dem Kopf, 
ſt auf den Marktplag; wo er unter großem 
mfodes Volts den ubl beſtieg, und 
— herſagte, deren Anfang jolgen: 


iM als Hol Tomm ich von Salomis lieb⸗ 
lichen Kiften, 

2 ber Sprache des Marktes, jchuild” ich bie 
Rede zum Lied. 


as Gedicht hatte den Titel Salamis und 
md aus Hundert ſehr zierlich gemachten 
em. Nach dem Bortrag deſſelben wurde cr 
feinen Freunden gelobt. Vor allen andern 
forbeste Pififtratus die Bürger auf, den 
ten Solons Folge zu leiſten. Diefe haben 
lich den Beſchluß auf, rüfteten ſich zum 
ge umd wählten ben Solon zum Feldherrn, 
des die Megarenfer ſchlug und die JInſel 
imis wieder unter die Botmäßigkeit der 
mienfer brachte. 

in ähnliches Beifpiel ift aus ſpäterer Zeit 
mat. AS die Sicilianer im dreizehnten 
chundert von ben Franzofen auf's Aeußerſte 


dein Joche ihrer Feinde jeufzten, ftellte ' 
bannes von Brocida , der Leibarzt des 
Manfred auch närriſch, und lief, als 
allgemeinen Haß feiner Nation gegen di 
zojen bemerkte, am Öftermontag als ein 
finniger mit einem Blaferohr auf den 
zu Meſſina umber, den Leuten in’? | 
fend, daß man Nachmittags alle Franzo| 
ſchlagen folle; was auch wirklich geſche 
war dieß die jogenannte ſicilianiſche Be 

Erasmus bezeichnet in feinem „Lı 
Narrheit” die Narren als die glücklichſte 
den Gterblihen und zieht ihr Loos I 
Meifen bei Weitem vor. „Sind nidt, 
er, „die Narren die glüdlichiten unter de 
ſchen? Diejes fcheint vielleicht beim erfi 
blid ein ungereimter Gedanke, aber er 
gegründet. Sie find von der Furdt dei 
befreit, welche die Menjchen beunrubi 
werden nicht von Gewiſſensbiſſen gequä 
eben jo wenig durh Mährlein von di 
in Schreden gelegt. Sie fürdten kei 
Ipenfter und teuflifche Erjcheinungen; fie 
das Unglüd nidt, das uns bevoriteht u 
den nicht durch leere Beſorgniſſe von fı 
Unglüdsfällen um ihre Ruhe gebradt 
einem Wort, fie werden von taufend 
nicht heimgeſucht, denen das meufchlic 
unterworfen iſt. Sie ſchämen fih ni 


hefenmen müffen, dafs bie Götter 
nfchen bloß deßwegen geſchenkt haz 
fe ihre Traurigkeit in Freude ver 
yaher kommt e3, daß die Menſchen, 
ft der eine nad biefem, der andere 
amberem trachtet, doch alle nach den 
Verlangen tragen, fie unterhalten, 
ieben und ihnen in ihren Anfällen 
ud ungeftraft hingehen laſſen, fie 
: oder thun was fie wollen. Da: 
mand ihnen Schaden zufügen, was 
3 auf die unvernünftigen Thiere 
fie nicht anfallen, indem ihnen ſchon 
ur ein Wink gegeben zu fein ſcheint, 
yäblihe Menſchen find," 

find glüdlih* ift ein fehr wahres 
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" eufigmaer und hefuarrem. 
haben 


jen aller Art fi. auszeichnen und ge: 
le beliebt find, benn ber gemeine 
gg nm Fr Leute die das Ta- 
Mienen und Manieren Anderer 
Iäuahmen, — Narren, ohne fie jeboh da: 
&h beſchimpfen zu wollen.*) Diefe Art Nar- 
ift es, welche den Alten zur Beluftigung 
ıten und bie man Luftigmader, oder Spaß: 
ber, zuweilen auch Poſſenreißer nannte, 
uſtigmacher findet man fait bei allen Na: 
ıen, doch fcheinen fie in einem Klima mehr 
zedeihen als in dem Andern. Den eigent: 
m Urſprung bes Narrenweſens ‚ober der 
tigmadperei finden wir aber zunachſt im Mor: 
lande. Aus dem wollüftigen und frühzeitig 
einerten Drient ging bie Mode der Luftig- 
berei und des Pofjenreißers über in ben 





*) Weber, Dem. Ausg. v. 1859. XII.S. 141. 
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Dceident, nah Griechenland und Rom, u 
hielt fih bis in die Mitte des 17, Jal 
dert. *) 

In allen Zeiten waren die Thirynthier 
macher von Haus aus und zu ernſten G 
ten ganz und gar untauglich und unver 
lich. Man erzählt von ihnen, daß, da ſie 
von dieſem Fehler befreit geweſen wäreı 
fih deshalb einjt an das Delphiſche Orak 
Rath gewendet hätten. Bon demjelben fei 
die Antwort geworden, fie jollten dem 9 
einen Stier opfern, und wenn fie den 
ohne Lachen könnten in’3 Meer werfen, jı 
den fie von ihrem Fehler befreit werden, 
fie nun befürdhteten, fie möchten bei Beft 
des Götterſpruchs ſich etwas Unpafjend 
Schulden fommen laſſen, jo verfügten fie 
fein Knabe bei dem Opfer zugegen fein 
Es ſchlich ſich aber doch einer ein, welche 
diefem Verbote Kenntniß erhalten hatte. 
gejagt unter großem Geſchrei, fagte er: 
diefen Lärmen? befürchtet ihr etwa, ich 
das Opferbeden ummerfen? Hierüber en 
ein Ihallendes Gelächter und die guten 
erfuhren in der That, daß das Dralel 
nicht3 anderes bätte zu verjtehen geben u 
al3 daß die feit langer Zeit bei ihnen 


*) Weber, Dent. XII ©. 150. 


\ 











aſtider abten ſich von Jugend 
* —— dadurch ak 


we in. welcher das von jeder 

ſowohl in Betreff 
er Mleidung, ni Sprache als der Charaktere 
argeftellt und durch Karrifaturen noch poſſier⸗ 
her gemacht wird, 

Unter den zahlreichen Klaſſen von Narren 
Itever und neuerer Zeiten zeichnen ſich bejon- 
ers die Luſtigmacher großer Herren, ober die 
tofnarren aus. Da aber mit dieſem Worte 
icht immer einerlei Bebeutung verknüpft ift, 
» wird. bafjelbe Hier in feiner weiteiten Be: 
tmtung genommen, nemlic in der, daß unter 
vfnarren alle wirklichen oder geltenden Luſtig⸗ 
ucher zu verftehen find, denn es waren nicht 
amer Luſtigmacher von Profeſſion, fondern 
uch manchmal Renſchen, die bei Eugen Leu: 
m Abſcheu und Mitleid erregten. Man findet 
ie Luſtigmacher fowohl an ben Höfen als auch 
ei reichen Privatperſonen, die sine Poſſe ober 


Omnten, Der Ritter "Temple E 
einem reichen Chelmann aus ji 
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Nord⸗Irland gehört zu haben, | 
in’3 Gebirge auf die. Wolfsjagd 
wöhnlich drei dis vier Tage dauı 
Erzähler mitgenommen babe, we 
Nächte ſehr jchlecht zubringen mu 
einige Stunden jchlafen fonnte. 
zäbler hatte vor ihm zu erſchein 
ih ſchlafen legte, und Hiltorien 
Rieſen, Zwergen, verzauberten Jı 
andere dergleihen Mähren zu er; 
Geſchäft fegte der Erzähler die gı 
unterbrochen fort, fo daß der Fli 
noch nicht verfiegt war, wenn 

wieder erwachte. Die Srländer 
Einihläferungsmittel einen jo 

bei, daß fie glaubten, e3 gebe 
nitchs Beſſeres und Unjchuldiger 
ſchen einzufchläfern und dabei € 
zu erquiden. 

Jedenfalls waren die Hofnarrei 
älteften Zeiten gebräudhlih und ı 
Stettinifhen Seeljorger Philipp 
feiner Leichenpredigt auf den $ 
Herzoga Philipp II. von Pon 
Miesto*) glauben darf, fo hatte 
vids Zeiten der König Adis 
Menge Hofnarren in feinem Di 
zu feinen Hofleuten jagte: „Hat 


*), Siehe dieje Predigt bei Ha 


engianp UND Franktreich. za 
lauben fogar, daß man dieje ur: 
3 dem fchon unter Carl dem Großen 


chachſpiele beweiſen könne, wo die 
Ania am nächſten ſtob 
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Nord⸗Irland gehört zu haben, di 
in’3 Gebirge auf die Wolfzjagd < 
wöhnlich drei dis vier Tage daueı 
Erzähler mitgenommen babe, weil 
Nächte Fehr jchlecht zubringen muf 
einige Stunden Schlafen fonnte. 
zäbler hatte vor ihm zu erjcheine 
ſich ſchlafen Iegte, und Hiftorien 
Rieſen, Zwergen, verzauberten zu 
andere dergleihen Mähren zu erzi 
” Geſchäft fegte der Erzähler die gaı 
an unterbrochen fort, jo daß der Fluf 
= noch nicht verfiegt war, wenn t 
wieder erwachte. Die Irländer 
Einfhläferungsmittel einen jo | 
bei, daß fie glaubten, es gebe c« 
nitchs Befleres und Unfjchuldigere: 
ihen einzufchläfern und dabei ©e 
zu erquiden, 
- Sedenfalld waren die Hofnarren 
ältejten Zeiten gebräuhlih und w 
* Stettiniſchen Seelſorger Philipp 
ſeiner Leichenpredigt auf den H 
Herzogs Philipp II. von Pom 
WMiesko*) glauben darf, jo hatte 
vids Zeiten Der König Achis ir 
M Menge Hofnarren in feinem Die 
ve zu feinen Hofleuten fagte: „Habe 


—X *), Siehe dieſe Predigt bei Han 


‘ 








d, England und Franfreid. Die 
imjojen glauben fogar, daß man dieſe ur= 
Sitte aus dem ſchon unter Carl dem Großen 
innere Schachipiele beweiſen könne, wo die 
i dem König am nächften ftehenden Steine 
Narren (les fous, in der deutſchen Benen- 
g die Laufer) heißen. 

Ne Stadt Troyes in Frankreich hatte che: 
3 das befondere Privilegium, die Könige 
Frankreich mit-Hofnarren aus ihrem Spren- 
zu verforgen. In den Ardiven diefer Stadt 
noch ein Brief von König Carl V. aufz 
ahrt, worin er dem Bürgermeifter und den 





*) 1. Samuel 21, 15. 
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Schöppen, mit der Meldung, daß jein Ra 
geitorben fei, befiehlt, daß fie ihm nad) a 
Gewohnheit einen andern iſchicken follten. *) 
Hinfihtlih des Talents und der Bild: 
gab es fehr verfchiedene Sorten von Luin 
madhern und Hofnarren, vom armen blöbf 
nigen Burſchen an, der den Herrichaften 
gleich als Prügelpuppe diente, biß zum : 
triebenften und gefürchteten Wigling. 
waren ſehr grober Art, wie Klaus Narr, 
mit allem berausplagten, was ihnen eın 
feinen Unterjhhied bei Perfonen und 3 
machten, fich der gröbiten Pofien, Unfläthe 
und Boten bedienten, und wenn aud 
mal ein witiger Einfall mit vorlam, jo wu 
er doch von Hundert Anderen abgeihmad 
und geiftlofen wieder verdrängt. Andere o 
gegen waren wigige und finnreihe Köpfe, 
Brusque und Marot in Frankreich, jchlaue : 
leute von der feinften Art. Bon diefen se 
teren jagt Tomaſo Garzoni: „fie enthalten fi 
in ihren Reden und Handlungen ſtets d 
Grobheit, fie befleigigen ſich der Höflichkeit wı 
des Anjtandes in allen Saden, fie find u 
Iuftiger Reden, artiger Erzählungen, kurzwei 
ger Geſpräche, lächerlicher Eprühmörter, ır. 
ihr Umgang ift jo genußreih , daß man 
lieb haben muß.“**) Wieder andere mar 
bloß Tellerleder, Schmarozer und Schmeichl 


*) Flögel, ©. 9. **) Flögel, &. 15. 


en bisdſinn 
ee 
5 ſich an dem Blodſinn der Mo— 
Nom hatte feine eigenen Morionen- 


denjenigen Hofnarren, die es eigentlich 
ex officio waren, gehören noch bejonders 
Igenannten luſtigen Räuge, an denen viele 
m Gefallen gefunden haben. Diefe joger 
en Kauze — fagt_Flögel — find eine 
chumliche Art von Leuten, welche in Ge: 
aft ſtets Heiterkeit und Gelächter erregen, 
ıB e3 einer munteren Geſellſchaft ſchwer 
derfelben zu entbehren. Es find Leute, 
Derzeit dem Wi und Scherz ihrer Freunde 
Gönner ausgejegt find, die von Män— 
Kindern, Frauen, Freunden und Feinden 
dig genedt werden, furz: fie find ftets 
Begenftand, an dem fi Jeder von der 





’) Saufl, Stizen nach dem Leben u. d. Na- 
L 8. 6. 87 fi. 


Geſellſchaft zum Gefallen reibt. Es gibt 
Kauze, welche jehr klug und vernünfti 
gleihwohl aber wegen einer bejonderen 

heit, oder auch wegen eines Webeljtande: 
Geftalt, ftet3 das Unglüd haben, zur 2 
gung der Gefellihaft zu dienen. Co : 
gewiß, daß fein Menih, dem es an K 
und Lebhaftigleit des Geiftes fehlt, jelbfi 
er lächerliche Seiten darbietet, zu einen 
gen Kauze fih eignet. Ein dummer 

macher ſchickt ſich nur für den. ungeb 
Theil des Volks; wißige, gebildete Köp 
langen ſchon mehr, einen, der ihren 

reizt und zugleich Theilnehmer der luſtige 
fälle der Geſellſchaft iſt. Wenn ein 

macher diejen Bortheil bat, jo lenkt er d 
lächter von fih ab auf diejenigen, bie i 
taſten. Falſtaff war ein Held in dieſe 
ſicht, und gibt uns ſelbſt eine Beſchr 
ſeiner Fähigkeit im Luſtigmachen. „Alle 
von Menſchen“, ſagt dieſer luſtige Ritter, 
chen ſich eine Ehre daraus, mit mir zu 
zen. Kein menſchlicher Verſtand kann 

erdenken, welches mehr zum Lachen reizen! 
als das, was ich ſelbſt erfinde, odeı 
ſchon meinetwegen erdacht worden iſt. 
bin nicht nur ſelbſt witzig, ſondern ich bi 
Urſache, daß es andere ſind.“*) 


9 are seh ©. 47. 
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usdrud der unverhofften Wahrneh— 
nd einer (gewillen) Unvolllommen: 


nberen Leuten, was mit einem ge: 
20 orfülle Rother Inche üher einen 


eines Narren, der als Bieljcheibe ihrer € 
ihrer Eitelkeit jchmeichelte, unterhalten. 
Diejer Anfiht iſt Flögel nidt. Cr 
näbere und beweiſendere Urjachen vielm: 
der menſchlichen Natur ſelbſt, nemlich i 
Neigung zum Laden, zur angenehmen ' 
haltung, in der nothwendigen Zerftreuung 
ernftliden, mühbevollen, beſchwerlichen un 
drüßlihen Gejhäften, welcher Neigung 
Herren mehr unterworfen feien als w 
hochgeftellte Leute. Der Stolz, — jagt € 
ter, — tt feine allgemeine, ſondern eir 
fondere Urfache unjeres Vergnügenz am { 
lihen, die fih nur bei Menſchen von 
gewiſſen Gemüthsbejchaffenheit findet, b 
dern aber nit, welche dieſer Gemüthsb 
fenheit entbehren. Im Oegentheil wir 
Stolz durh Narren und einfältige Leu 
empfindlich gedemüthigt. So kam 3. B 
ein vornchmer Herr mit einem Orden: 
in ein Irrenhaus und ein Narr fagte fo 
„Mancher trägt ein Ordensband, ber den 
verdient.” Etwas ähnliches widerfuhr 
Markgrafen Hans von Brandenburg. D 
fragte bei feiner Anmwejenheit auf dem ! 
tage zu Nürnberg feinen Wirth Leonhaı 
Plauen, einen luſtigen Kauz, wie e3 
fäme, daß in Nürnberg fo viel hübjche | 
wären? Als der Wirth in der Weberre 
die Frage nicht gleich beantworten Tonnte 


ober mein Vater jehr oft! Die erfte Anekdote 
ift nichts als ein Rachdruck der zweiten, wie 

unzählige Anekdoten neuerer Zeit aus 
älterer Zeit wieder aufgewärmt und auf andere 
Perfonen übertragen worden, find, 

Mande Stunde ging den Fürften und Fürs: 
ftinnen im Zeitvertreib mit ihren Narren und 
KAärrinnen hin, Man gab fih oft große Mühe 
Rım einen guten Hofnarren ober eine Närrin 
Kr den Hof zu befommen und verſchrieb fie 
itunter aus weiten Landen, Um feiner Ge— 
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mahlin „eine feine Närrin für eine K 
tin“ zu verſchaffen, wandte fi) der He 
breit einft jelbft an einen vornehme 
in Böhmen, dem er ſchrieb: „Wir fin 
fabrung gelommen, daß bie edle und 
fame Chriſtina Kurzbadin eine När 
unter euch geboren und erzogen, bei fi 
fol, wodurd die hochgeborene Fürftin 
freundliche herzgeliebte Gemahlin, v 
worden iſt, fie darum anzulangen unt 
ten; es bat fih gedadte Kurzbachin 
boten, wiewohl ihr diefelbe Närrin n 
ger, denn bis zu ihren Lebtagen ; 
fei und nachmals auch ala ihrem Erbt 
kommen würbe, fo wolle fie, wo wir 
von euch erlangen können, auch woh 
zufrieden fein, und fie unjerer berz 
Gemahlin ihres Theils nicht verſagen 
von unfert und unferer freundlichen, 
ten Gemahlin wegen an euch unfer ı 
Bitten und Sinnen, ihr wollet euch 
gegen una gutwillig erzeigen und und 
fallen die Närrin zulommen laſſen.“ 
dem wandte fih der Herzog noch c 
Freund und bat biefen um Bermitttlun 
Sache mit dem Erbieten; er wolle allı 
auch drauf gehe, um Diefe Närrin zu 
mit allem Dante entrichten. *) 

%) Raumer,'s hiſt. uldent, 6. Jah 


) 
T Fürftenleben u. Fürftenfitte v. J. Voigt, 





—— nich, 
aber Zreumd des Läche neh „d 
Ar 


koßen von jeher, um fich nad) ber Bildungs: 
fe ihrer Zeit auf der Höhe ihrer Zeit gei- 
3 zu vergnügen, gerne Luftigmader um ſich 
ten, To jpielte dabei der Trieb, auf Koſten 
tberer zu lachen, unter Umftänden auch ſich 
bft Preis zw geben, immer eine Hauptrolle, 
is unendliche Gelächter der Unfterblihen im 
ymp über den um die Tiſche hinkenden He— 
Aftos ift das Urbild alles fürftlihen Spafies, 
e Aufdedung oder Andeutung äußerer ober 
terer Mängel, menſchlicher Schwächen, Fehler 
d Laſter, wie ihnen auch bie hödjitgeftellten 
rſonen unterliegen, wirkt Humoriftiih, auch 
Sphären, wo ſonſt Alles auf Unnahbarteit 





®) Weber, Demokritos. XI, f 
{3 


berechnet ift und Mienen, Geberden und Ausd 
nach conventionellen Regeln geordnet find.* 

Auch der Gefhmad großer Herren an Bü; 
rerien und jeltfamen wunderlichen Dingen n 
ala eine Urſache des MWohlgefallens an 
Hofnarren und Luſtigmachern bezeichnet und 
ift nicht zu zu läugnen, wie es auch die Geſchi 
bezeugt, daß man bei großen Herren biswe 
ſolchen Geſchmack gefunden hat. Hier eir 
Anekdoten in dieſer Hinſicht. 

Der engliſche Geſchichtſchreiber C— 
erzählt, König Hemigſton hätte ſeinem ’oa 
len Balduin unter der Bedingung ein Le 
gegeben, daß er alle Jahre am Chrifttage ( 
dere jagen an des Königs Geburtätage) 
Lehenzpfliht vor dem Könige einen Eprı 
thun follte, Bausbaden mit einem Anal « 
blofen u. w., einen Wind jollte ftreichen 
jen, und zwar jo laut, daß es Jedermann 
ren konnte; davon erhielt Balduin den 2 
namen, der $— 1er ! **) 

Dem berühmten Prinzen Conde, der 
bisweilen gerne auf Koften Anderer belufti: 
kam einft ein Dorfſchulze auf dem Wege ı 
gegen um ihn mit einer Rede zu bewillk 
nen. Da er fih nun einige Male fehr tier 


*, Hauff, Sfigen aus dem Leben und 
Natur. 1840. II. Bd. ©, 91. 
”*) Flögel, ©. 42. 





nicht noch einmal über ihn binwegvolti- 
möchte, machte er feine "Verbeugungen 


Br veſen wäre, —— beiden 
auf die Achſeln des Schulen und ſprang 
wweitenmal über ihn hinweg; "fa daß der 
Mann es endlich für beſſer hielt, nad 
je zu gehen, als Beiben weitere Veranlaf: 
; zum Halsbrechen zu vn), 
ver Herzog Carl III. von Mantua, der 
er des letzten Herzogs von diefem nun— 
r ausgeftorbenen Haufe, hatte feine Freude 
einem Benehmen, in dem er nicht leicht 
n Nahahmer finden dürfte. Diefes Her— 
größte Beluftigung war nemlich die, 
er fih tüchtig ausſchelten ließ, wobei er 
manchmal der Gefahr ausfegte, geprü- 
zu werben. Da der Garneval zu Ve— 
8 und taufenb andere Gelegenheiten in 
r Stabt einem Jeden bie Freiheit geftatten, 





ai Anekooten berühmter Staatsmänner. IV. 


fi 





fi zu maskiren, jo zog der Herzog bi 
ein Kleid an, wie es bloß die allerlun 
Leute trugen und ließ fi von Leuten 
ten, deren Ausſehen und Stärke bei Au 
welche ernitlih werden Tonnten, den XAı 
zu geben vermoditen; er padte bald dieſe 
jenen an, um fich heruntermachen und a 
ten zu laſſen. Zumeilen gieng er in du 
Yäden, wo koſtbare und zerbrechlidhe 

zu verlaufen waren, wie Spiegel ꝛc., nal 
jelben in die Hand und ließ fie abfichtlich 
den fallen, aber wie wenn fie ihm vor 
fähr aus den Händen entgleitet wären. 
gieng natürlich niemals ohne ein Wet 
Scheltworten ab, worüber fih dann der 
zu Tode lachen wollte! *) 

Peter der Große jah einft auf jeinen 
einen Mann, der ihm in feinem warktſ 
ſchen Aufzuge fo mohl gefiel, daß er it 
Zeit lang zuſah, wie er bald mit einer 
Löffel, bald mit der Spike bes Degen 
um ihn verjammelten Pöbel die Zähne 
Sogleich wandelte ihn die Luft an, ba 
lie zu thun, und nad einigen gi 
Handgriffen fand er an biefer Operatior 
Vergnügen, daß faft fein Zahn feines € 
mehr vor ihm fiher war, Nach feiner Zur 
nah Petersburg Hatte ein ruffiiher ( 


*) Flögel, ©. 43. 
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nicht ganz : 

Cavalier eilte feiner Zuchtigung 
gen; unterwegs aber fiel ihm ein Mittel 
der Heftigkeit des Kaiſers vielleicht auszu—⸗ 
ven. Cr trat in das Zimmer befielben 

fh im Geringften furchtſam zu zeigen, 

aber das Sadtudh vor den Mund, wie 
ı er am heftigen Zahnjchmerzen litte. Kaum 
: ihn der Kaifer erblidt, als er mit feinem 
Shnlichen furchtbaren Stabe bemafinet (den 
noch jegt in der faiferlien Kunftlammer 
e’den Reliquien Peters des Großen zeigt) 
ihm zuging. Schon hatte er den Arm er: 
n, als er das Tajhentudh vor dem Munde 
Delinquenten bemerkte. — „Was fehlt Dir?" 
„Schon feit geſtern“ — emmiberte ber 
we Rufe — „leide ih an ben Beftigiten 
nſchmerzen.“ — Bei dem lepteren Worte 
‚e fi} der Arm des Kaiſets allmählig und 








in weniger als einer Minute beiterte ſich 
fein Blid auf. Mit einer etwas weniger Dres 
benden Stimme fragte er ben Ebelmann: sb 
er einen hohlen Zahn habe? „Er ift zwar nit 
ganz hohl,” erwiderte diejer, „indeſſen taugt er 
doc nichts und verurfaht mir unausftehlice 
Schmerzen.” (Sn der That hatte er einen 
hohlen Zahn.) „Man hole mir meine Inſtru⸗ 
mente”, befahl der Kaifer, „und Du ſetzeſt Di 
hierher, wir wollen bald fertig werden! Der 
ihon Halb getröftete Hofmann feßte ſich und 
der Kaijer riß ihm den Zahn zwar etwas uns 
janft aber doch glüdlich heraus. Nachdem fid 
der Ruſſe für dieje hohe Gnade bedankt, fing 
der Kaifer an, ihm wegen feines Vergeben 
Vorwürfe zu machen; diefer war aber klug ge 
nug, fich nicht vertheibigen zu wollen; er fiel 
dem Kaiſer zu Füßen und bat um Berzeihung. 
Peter begnügte ſich für jett au damit, ihm 
einige gelinde Verweiſe zu ertbeilen und entließ 
ihn, ohne weiter an das Bergehen zu denen. 

Zu Garläcrona in Schweden war eine vor: 
nehme jchöne Dame, Gemahlin eine Admiralg, 
melde ihr größtes Vergnügen darin fand, nad 
geendigtem Gottesdienſt beim Herausgeben aus 
der Admiralitätskirche fich unter die gedrängten 
Haufen der Matrojen zu mifchen und ſich von 
denjelben bin- und herftoßen zu laflen | 

Der nachmals fo berühmte Lord Montague 
vertaufchte als Knabe den väterlihen Palaft 


tjernen, weil an dieſem zage Die 
ſſen iſt. Die Stiftungen, die im 
le erben follten, hatten ihre Spione, 
' beobachteten, daher er täglich zur 
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ganz komiſchen Kauz, der, gern den großen 

Herrn fpielend, einen Minijter des nern, 

einen Minifter der Auswärtigen, einen Mint 

fter des Kriegs und einen Minifter der Fi⸗ 

nanzen beſaß. Dieſe vier Portefeuilles waren 

in Einer Perſon vereinigt, welche verpflichtet 
war, vier verfchiedene Uniformen zu haben, bie 
in einem Schranke des herzoglichen Borzim 
mer3 hingen. Wenn der Staatsratb — der 
Herzog und vier feiner Herren Jagdhunde, — 
allwöchentlich dreimal Situng hielt, mußte ihm 
ein Minifter na dem andern „treugeborfam 

ften Bericht” erftatten. Wenn der Minifter bes 

Innern in bellblauer Uniform mit filbergeftid 

tem Kragen jeinen Vorträg gehalten, mußte & 
abtreten, um draußen, im Vorzimmer, die dw 
telgrüne , goldgeftidte Uniform des Minifters 

der auswärtigen Angelegenheiten anzulegen ınb 

als folder um huldreiche Audienz zu bitten. 

Als Kriegsminifter mußte er in weißer und al 

Finanzminiſter in ſcharlachrother Uniform feinem 

„alerdurchlaugtigften und großmädtigften Herm 

und Gebieter alles berichten, was feit ber Ic 

ten Situng im Bereiche feines Departementd 
vorgefallen war! *) 


— 


& ” Dettinger, König Feröme Napoleon. 2. Bb. 
.11. 





uh mit ziemlich groben Zoten un- 
nd beluftigen. „Ein joldher Poſſen⸗ 
," wie fih ein älterer italienischer 
r nuähriicdt* Die anne Molt in Me- 


Angeficht fait auf taufenderlei Weiſe v 
und verzerren. Bald zieht er die U 
ein und verdreht die Augen, als 
ſchielte, bald zieht er die Lippen fo ſe— 
fammen, daß man glaubt, er habe ein 
vorgenommen; bald jtredt er die Zur 
nenlang heraus, wie ein durftiger Sch 
in der Hige; balb dehnt er den Hals, ı 
er am Galgen bienge, bald zieht er ik 
ein und biegt den ganzen Leib 3ı 
als wenn ihm der Teufel auf ben ( 
fäße, bald macht er einen krummen 
bald Schlägt er die Arme übereinander 
er vol Andacht wäre, bald bewegen 
«Hände und die Finger wie bei einem 
bald ftreft er fih wie ein fauler ( 
bald geht er einher, wie ein Laftträg 
richtet er fih auf, wie ein Eſel. U 
geht feine ganze Kunft dahin, lachen 3 
und wenn er anfängt zu lachen, fo ı 

ber ihn anfieht, mitlachen.“ 

„Diejes,* fährt er fort — „find d 
den ber Poſſenreißer, um welder ! 
den Fürften und Herren "angenehm 
Freuden Ichen und wohl bezahlt 
Solche Gejellen muß auch Jedermann 
halten und um ihre Gunft fi bemi 
fie beftändig um den Herrn in feinen 
an jeiner Tafel und auf feinem W 
Mer bei dem Herrn etwas zu fuchen 


nm Schande I]. — Wenn Er unlter 
lihaft fommt, (wie man denn mehr 
darren zu Hofe hat) brüftet- er fi 
ze3 Pferd und glaubt, er ſey der 





N. 
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abfigen und ehrlichen Leuten die Gtelle 
räumen muß, was gemeiniglich der Ausg 
aller ihrer Ehren und Hobeit ift, daher ich 
Schalksnarren und Poſſenreißer will vermi 
haben, daß fie in ihren Schranken halten, ' 
möchten fie mit der Zeit (mie es denn oft 
ſchehen) auf einen Ejel gefegt, mit dem Schw 
bezäumet, mit einer jtrohenen Krone bee 
und abgejtäubt werden, wie fie mit ihrem $ 
muth und ihrer Vermeſſenheit verdient haben, 
Das Nahäffen und Verfpotten anderer L 
um fie lächerlich zu machen und die Beluftu 
ihrer Herren, war aljo, wie man aus bi 
eben nicht jchmeichelhaften Sittengemälde | 
von jeher das Treiben und die Hauptbeid 
gung ber Poflenreißer und der roheren 7 
von Hofnarren; aber e3 gab auch jehr ı 
reihe Hofnarren,, Leute vom feiniten Wit 
Benehmen, und Herren von Geift haben. 
lieber jolche, als blödfinnige und dumme Ne 
in ihrer Umgebung gehabt. Daher jagt jener 
narr: „Wer ein guter und rechtſchaffener Narr 
Ged jeyn will, der muß zuvor klug geweſen je 
Wie in der Komödie zur Rolle eines Narren tr 
ein ſehr Eluger Kopf und ein trefflicher .Sı 
jpieler erfordert wird, fo gehörte auch zu e 
wahren und volllommenen Hofnarten ein 
nes Genie, ein Mann, der Wig und Schar 


— — — — 





*, Tomaſo Garzoni, bei Flölgl. ©. 13, 


mmart bes Geiftes in einem 
2 Die Hofnarren machten ale 
tren im Spaß und mandmal be 
ie ſich ſo näriih, daß man nicht 
„man fie für Narren ober kluge Köp 
te, aber immer wußten fie ſich Hinter 
jeit zu verfteden, um fo defto trefjender 
Ficken Tafien zu fönnen. So mußte ſich 
einft Karl der Kühne von Burgund 
a Narren verhöhnen laſſen. Denn er 
‚auf ber Suöt aus der Schweiz etwas, 
ich der Narr eine harte Behandlung 
hen Können, wenn Perfonen, wie er, 
umverleplich gehalten worden wären, 
og im feinen Unterredungen hatte 
3 großen NKarthaginenfers erwähnt, 
n Römern die Weltherrfhaft zweiſel⸗ 
cht. Nun auf der Flucht fagte Le 
(fo bießt der Narr): „Monseigneur, 
la bien annibalisös!“ (Nun, wir 
tlich gehannibalt)! *) 
von ber nüglihen und practifchen 
rachtet läßt fih für das Hofnarren⸗ 
mes anführen, wobei bie Erholung 
uftigung wohl oben anftehen mödte. 
oft bat man die ganz gegründete Be— 
emacht, daß der Menſch nie in einer 


». Müller Geld. d. eig. Eidgenoſ⸗ 
Sag a  & Mimi. ide 


narren. I. 4 
















5 ne harte Behandlung 
hen Können, wenn Perfonen, wie er, 
iv unverleplich gehalten worden wären, 

Herzog in feinen Unterredungen hatte 
18 des großen NKarthaginenjers erwähnt, 
her den Nömern die Meltherrfcaft zweifel⸗ 

gemacht. Nun auf der Flucht fagte Le 
rieut (jo bießt der Narr): „Monseigneur, 

s voild bien annibalises!“ (Nun, wir 

ordentlich gehannibalt)! *) 

Auch von der nüglihen und practiichen 
te betrachtet läßt ſich für das Hofnarren- 
m Mandyes anführen, wobei die Erholung 
H Beluftigung wohl oben anftehen möchte. 
om längft hat man die ganz gegründete Be: 
kung gemacht, daß ber Menſch nie in einer 





I. v. Müller, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenof- 
a geche. ſuwen 
ia, volnarren. I. 4 { 
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beftändigen gleich ftarfen Spannung 
lenkräfte bleiben fünne und wenn er d 
wollte, fo wäre die fiherjte Folge, i 
Geele ganz kraftlos und zu allen ve 
Verrihtungen ganz untauglid würd 
allerweifefte Menſch fann nicht immer ı 
und der größte Denker nit immeı 
Nach der Anitrengung der Seelenkräfte 
eine Erholung nöthig, um die leeren . 
räume oder die Langeweile auszufüllen 
die Weisheit nicht ausfüllen kann. 4 
hört nun auch die Beluftigung an der 
anderer Menſchen, ſei diefe nun wirl 
nur erheuchelt. Die Wahrheit dieſer 
tung unterliegt feinem Zweifel, fie i 
Geſchichte und dur die Erfahrung b 
Sokrates bat oft gelacht, getanzt, gef: 
geſchäkert, ohne daß dieß feiner philo) 
Würde Eintrag gethan hätte, und Cice 
einer der größten Lacher feiner Zeit, 

Laden und Scherz als eine Erquic 
wichtigen und mühevollen Geſchäften 
haben fih auch die vernünftigiten und 
Leute einen Narren gehalten, wie | 
einen poſſirlichen Affen oder Hund ba 
duch feine Poſſen fih die Zeit zu ı 
wenn fie fih von geiftiger Anitreng 
holen wollten. *) Die großen Herren t 


*) Slögel, ©, 47. 


hielten fich_ einen Luffigmacher, der bei ben 
ven, verdrüßlihen und mühfamen Negies 
*und Hausforgen durch Scherz und Laden 
büftere Laune aufheiterte, oder aud) die 
eweile vertrieb, da das Leben jelbft der 
tgeftellten damals bei weitem nicht die for 
t Annehmlicteiten und Genüffe bot, wie 
ner Ipäteren Zeit vorbehalten waren. 
e Offenheit und Redlichteit war eine Haupt: 
d der Iuftigen Räthe; fie waren privilegirt 
öflingen und Gingeladenen das Kindiſche, 
ice, Unnüge und Schlechte, was fo leicht 
Müffigängern einreißt, vor bie Najen 
Ihren zu halten; es war dieß immer hun 
ıal beſſet, als durch dritte und vierte Hand, 
ce dem Rüden ober gar nicht. Mander uns 
egte, allzuraſche Rath der ernſteſten Ge— 
3männer ohne Welt ift durch ein treffen⸗ 
Bonmot eines gejheiten Narren in der 
rt erftidt worden, wie auch mande allzus 
: Handlung eines Fürften jelbft. *) Bis— 
n haben fie aber auch ihren Herren einen 
+ Rath gegeben, auf den Huge Leute am 
nicht verfielen, und zu Befeitigung von 
tänben beigetragen, über die fi ein ans 
Menſch ohne die Maske der Narrheit nicht 
äußern dürfen. Dan hatte fhon damals 
Sprüdwort: 





) Weber, Dem, XII. 172. 
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ürchten, denn wenn ihm der 
nbringen würde, jo wolle er 

henken laſſen. Dieſer Troft 
m Narren nicht ein; „Nein, 
„das begehre ich keineswegs, 
„Ew. Durchlaucht wollen ihn 
uffnüpfen laſſen, che er mich 
e Antwort beluftigte den Für⸗ 
d er verbot bem Kammerbiener 
em Narren nur im Mindeften 
egnen. Zugleich aber ließ er 
rdiener eine Unterfuhung eins 
und ſchlimme Streihe, bie er 
den Tag brachte ! *) 


ern 
BITTE 





—V no 
N ie N er gem 
\ ngen yener 8 
ee 


keiten 

Seven — 

iger gemamt! he 
gen W gühen Sen 
eat ne 
hd a J 
* 

Demoerit. J 





re anlegt, das tft, als wenn einer 
tein auf den Rabenjtein würfe,* *) 
raifer Heinrich III., genannt ber 
ein großer Feind der Schalksnarrov 


as fair L —X 


mit dem Beinamen der Fromme, Pfalzgraf b 
Rhein, gab feinem Sohne, Herzog Chriftop 
al3 er diejen mit Truppen den Niederlänben 
zu Hülfe ſchickte, die fchriftlihe Lehre mi 
‚Schmeidler, Gottesläfterer und Schalksnarr 
laß dir nicht wohlgefallen, wer aber dich tra 
und dir wohl rathet, den laß dir lieb fein.’ 
Auch Kaifer Rudolph II. konnte feine Schalt 
narren um fich leiden, fondern unterhielt fi 
lieber mit gelehrten und klugen Leuten. Kaif 
Ferdinand I., welder den 25. Juli 1564 ftar 
war herablafjend gegen Sedermann, in der © 
ihichte wohl bewandert, felbjt mehrerer Spr 
hen fundig, ein veſchützer der Gelehrten ur 
Künftler, aber ein Feind der Narren und Bo 
jenreißer.**) Ernſt der Fromme nannte b 
Hofnarren die Schande der Füriten, und Chr 
tian der I. König von Dänemark fagte, a 
ihm einige Hofnarren vorgeftellt wurden : „wen 
ih Narrenpofien ſehen und hören will, fo ba 
ih meinen Hofleuten nur erlauben, daß | 
„narriren” dann habe ich dergleichen Leute | 
Menge." Ebenſo konnte der römische Kaifı 
Marcus Aurelius die Theaternarren nicht le 
den, obgleich ganz Rom in diejelben verliel 


Sinegeef, „entiger Nation Apophthegma 
l. S 

5 ——S inter. Taſchenb.: IL Jahr 
S. 


‚zömijhe Senator Jabius Pa⸗ 
ffe, daß dieſer Kaifer allezeit jelbit 
ei und jogar im Theater mit 
een; „arm MuäR Baker Shansich, 
jauplag, 
ht als ob e3 der Schauplag, und den Rath, 
‚als ob e3 der Rath wäre? denn in dem 
len die Weiſen a ur auf dem 
hau fh die n mit ihren 
jen laſſen. ale Freund“ ermwiz 
e hierauf ber. Raifer: ‚du, irreft dich; denn 
Hath, wo jo viele find, wollte ich gerne 
alle Narren führen, damit fie Klug würden, 
Aber auf den Schauplag führe ich darum weiſe 
Leute mit mir, mehr um mit ihnen zu reden 
als auf die Narrenpofien Ahtung zu geben. 
Wiſſe übrigens, dab ich mich bloß dem Vollke 
zu Gefallen bisweilen auf Schauplägen einfinde, 
nicht aber, mih an Pofjen zu ergögen.” 
Unter der auögebreiteten Sippichaft der Hof: 
narren, Luſtigmacher, Poſſenreißer und Hans— 
wurſte gab es natürlich bisweilen auch wirt: 
Ace Schanbbuben, Böfewichter, Gotteslaſterer, 
Berläumber aller Ant und die gröbften Zoten⸗ 
weißer; und folde hätten freilich an wohlge— 
ordneten Höfen nit geduldet werden follen, 
Unter den Luftigmadhern am Hofe Friedrich 
PiXpelms des I, Königs von Preußen, war 
Teinem erlaubt, Boten zu reißen, Grobheiten 
machen, ober boshafte Streiche zu begehen, 
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mit dem Beinamen der Fromme, Pfalzgraf 
Rhein, gab feinem Sohne, Herzog Chrifto 
al3 er dieſen mit Truppen den Niederländ 
zu Hülfe ſchickte, die jchriftlihe Lehre m 
„Schmeichler, Gottesläfterer und Schalksnar 
laß dir nicht wohlgefallen, wer aber dich fı 
und dir wohl rathet, den laß dir Lieb fein 
Auch Kaifer Rudolph II. konnte feine Scha 
narren um fih leiden, ſondern unterhielt 

lieber mit gelehrten und klugen Leuten. Ha 
Ferdinand I., welder den 25. Juli 1564 fte 
war herablafjend gegen Sedermann, in der ( 
Ihichte wohl bewandert, felbft mehrerer Sp 
hen kundig, ein Veſchützer der Gelehrten ı 
Künſtler, aber ein Feind der Narren und 9 
jenreißer.**) Ernſt der Fromme nannte 

Hofnarren die Schande der Fürften, und EI 
ftian der I. König von Dänemark fagte, 
ihm einige Hofnarren vorgejtellt wurden : „wi 
ich Narrenpofien ſehen und hören will, fo b 
ih meinen Hofleuten nur erlauben, daß 
„narriren” dann habe ich dergleichen Leute 
Menge.” Ebenſo konnte der römiſche Ka 
Marcus Aureliug die Theaternarren nit 
den, obgleih ganz Rom in diefelben verli 


5) Singer, gentißer Nation Apophthegm 
I. ©. 22. 

2 —*8 iſor. Taſchenb.: IL Jah 
S. 


8 ber Bu dabius Pas 
2 N ka allezeit ſeibſt 
Bi ſogar im Theater mit 
u — war, ſagte er zu 
ben; a eſuchſt du ben Sauna, 
ab es ber & auplatz, und den Rath, 
ob es ber Rath wäre? denn in dem 
bie Weifen rathen und auf dem 
Bien, io die Narren mit ihren 
Me ont ‚Mein. Freund“ erwis 
bierauf al Ratte du irreſt di; denn 
vn Rath, wo. jo viele Find, wollte ic) gerne 
Narren führen, damit fie Hug würden. 
" auf den Schauplatz führe ich darum weile 
ute mit mir, mehr um mit ihmen zu reden 
3 auf die Narrenpofien Achtung zu geben. 
iſſe übrigens, daß ich mich bloß dem Volfe 
Gefallen bisweilen auf Schauplägen einfinde, 
ht aber, mich an Poſſen zu ergögen,“ 
Unter der ausgebreiteten Sippſchaft der Hof⸗ 
rren, Luftigmader, Poſſenreißer und Hang: 
irſte gab es natürlich bisweilen auch wirt: 
je Schanbbuben, Böſewichter, Gottesläjterer, 
rläumbder aller Art und die gröbften Zoten- 
Ber; und folde hätten freilih an wohlge— 
beten Höfen nicht gebuldet werden follen, 
ter den Luftigmahern am Hofe Friedrich 
ilhelms des I, Königs von Preußen, war 
teinem erlaubt, Zoten zu reißen, Grobheiten 
machen, ober boshafte Streiche zu begehen, 
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:, Nitter und Held märe, 
Nein den Dank zu gewarten 

‚Hof irgend ein Eſel zu fin 

alle Ejel find) fo it es gewiß 

wenn er biejen beiden ohne 

get.“ 

ilander von Sittewald be 

Geſicht „die Höllenkinder“ - 
Hofnarren ıc, in der Hölle 

eldaft. „Nah dieſem“ — 

h an einen Ort unter große 

ig in Zürften- und Herren⸗ 





von 
igtundı 
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Yen Ober ie 





em Puppe ber Literatur her, So 
tig Friedrich I, von Preußen feiner 
Gemahlin zu lieb eine Alademie 
iſchaften; zu feinem höchſteigenen 
mügen aber hielt er Hofnarren ! Im 
n indeß tonnte bie mit ber wach⸗ 
flärung durch Anftand und feine 
omventionellen Leben geläuterte Hof⸗ 
nicht mehr dag Lebenselement plum⸗ 
und Zoten fein, und je feiner fi 
bnventionellen Treibens mob, befto 
bar aud der Griff, mit dem ber 
tigmacher das feine Gefpinnft zerriß. 
3 aber der Hofnarr defihalb nicht 
gehört zu denjenigen unfterblichen 
die fih durch alle Geſchichte, unter 
en der Eultur vom Alterthum bis 
heutigen Tag durchſchmiegen. Auf 
che, welche der jedesmalige Gefhmad 
icht, und auf die Art, wie er fie 
ausſtaffirt, kommt nichts an. Der 
Geift ift derjelbe. Die Perücke des 
Narren war im Grunde nichts, als 
heift der Zeit revibirte Auflage ber 
Aenklappe. Die Grundzüge bleiben 
3erfchiedenheit der äußeren Stellung 
nemlich die Verpflichtung: bei jeder 
den Gelegenheit eine Bemerkung zu 
e einem Wit gleich ſah, und ſodann 
tuliche Kriecherei und die ſervile Uns 
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verfhämtheit dem Herrn gegenüber, Der N 
in der Schellentradht mit feinen plumpen © 
jen und rohen Scherzen Alles in's gemeine 
veau berunterzichend,, verjah bei feinem He 
und Gebieter den Dienſt des Sklaven je: 
römishen Zriumphators, ihm von Zeit zu } 
zurufend: „Gedenke daß du ein Menſch bi 
Der jegige Narr in feinem Tone jagt im Cru 
feinem Beihüger dasjelbe. Der Hauptun 
ſchied befteht jegt nur darin, daß der Ne 
wenn er zu derb wurde, eine Maulichelle 
vontrug, während man bei der Impertin 
feines verfeinerten Nachtreters ein gleichgülti 
ungnädiges Lächeln entgegenjegt. 

Eine Haupteigenjhaft der beitallten Witzli 
war immer eine gewiſſe Boshaftigkeit, wel 
aber nah dem Zeitalter ſehr vericjiebener Q 
lität war; aber es Tief doc immer auf Ei 
hinaus, ob ein Narr in der Schellenfappe 
der Pritſche drein ſchlug, oder ob die ſpäte 
gebildeten Wiplinge mit feinen Nabdelftic 
tizelten. Wenn der Narr von Chemals 
einem Sfandal, der bei Hofe au kam, o! 
weiteres eine Unflätherei binwarf, die je 
offen angriff, jo drechfelte der Schöngeift e 
artige Zote, die man fih lächelnd in’ i 
Jagte. 

Zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs u 
hatte man fih an der ſeltſamen VBermumm 
und den burlesquen Sprüngen der Kamn 


s an ihren DT zogen und ſich nicht 
durzweil, ſondern zu ernſtem Geiſtes⸗ 
t deutſchen Schriftſtellern und Dich— 
iben. Aus den luſtigen Räthen wur: 


afirt hat und unter anderen Verhältnifien 

ı aufgelebt ift, jo bat auch er fih in bie 

ieren und äußeren Verhältniſſe feines Herrn 

Ihidt. Er ift daher in der neuen Ordnung 
2 Dinge fo wenig untergegangen, daß er 
ielmehr mit feinem Herrn die Proportionen 
n’3 Ungeheure erweitert bat, denn er bient 
nicht mehr den Fürften, fondern dem Bublis 
tum, und nennt ih Journaliſt! 

Mir finden daher den Schallanarren, ben 
die Zeit vom Fürftenhofe gejagt, jetzt am mun⸗ 
teren Hofe des Publikums, und ganz in ben 
alten Charakterzügen, wenn au die Art und 
Meife feines Dienfte3 eine andere gemorben 
ift. Die Natur feines neuen Dienftes bringt 
e3 mit fih, daß er nicht mehr in Perjon auf 
wartet, daß ur fein Beift, nicht fein Körper 
die bunte Jade trägt, wenn er als Feuilleto: 
nift die Herrſchaften amüfirt. 


Segen ihrer Tonjur mit den Narren 
ven bat, So pflegte Johann Geiler von 
Iberg zu jagen: „die Franziskaner find 
em, wie die Narren, find im Geficht bes 
3 umebrliche Schandbuben und mit Striden 
en wie Diebe.“ 
wiheinlih hat man dieſe Sitte aus dem 
um. beibehalten und fie nad) und nad 
ueren Seiten angepaßt, denn der Luftig 
bei den Griehen mar auch bejchoren 
waren es die Mimen (Gautler) und die 
en (Narren und Poflenreifer) durften 
nit behaartem, ſondern nur mit geſchore— 
kahlem Haupte vor ihren Gebietern er- 


% . 
Kopfbebedung hieß man die Narren: 
: oder Gugel (Hügel, Kogel, Kagel, 
lateiniſchen Cucullus), eine im Hoc» 
volnarren. 1. 5 
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deutfchen ganz veraltete, aber in Schwaben 
bie und da gebräudlihe Bezeihnung, | 
Wort bezeichnet diejenige Art von Kopfbede 
welche, beiden Gejchlechtern gemein, eine 
förmige Geftalt hat, und zumeilen einem tür 
Bund oder Turban ähnlih if. So ſche 
aud) Luther veritanden zu haben, wenn 
jeiner Bibelüberjegung jagt: daß die Babı 
und Chaldäer bunte Kogel auf ihren $ 
getragen hätten.*) Obgleich die Mode in 
der Zeit die Form und Geftalt der Gugel: 
änderte, jo behielt man doch den Name 
jo daß vielerlei Arten von Kopfbebed 
beider Gejchlechter diefe Benennung fü 
Beſonders wurden die Kappen, wie fie 
im Sahr 1790: nicht nur die Frauen, fi 
auch die Bergleute trugen, Kogeln, G 
Gugelhüte, Gugelhauben. genannt. Auch 
den deutjchen Reichskleinodien ſoll fi ei 
genannte Gugel befinden. Ums Jahr 
hatten die Kogeln „vornen einen Lappe 
hinten einen Lappen, die waren verjd 
und verzattelt.” Später, ums Jahr 
trugen die jungen Männer „meilten? a 
fnaufte Kugeln, wie die Frauen und dieſe 
zierde erhielt fih mehr als 30 Jahre 
Mode." Noch jpäter, ums Jahr 1389 f 
Ritter und Knete, Bürger und reifige 


—— — 


x) Heſekiel, 23, 15. 





; ihr Haupt, als man die Heiligen 
malet: mit dem Diadem.’ Sogar Mönde 
— —— um jene Zeit Kugelhute. 
und hatten ftumpfe 
‚Bipfel, —— er wohl einer Spannen lang.“ 
Im Nieberfachfen biegen ſolche Hüte - Kagel, 
‚Kogel ımd waren im Anfang des fünf: 
Jahrhunderts eine gewöhnliche bürger: 
acht. Die Bergleute haben diefe Tracht 
aus Bequemlihteit beibehalten und pflegen ihre 
Rappen hg Gugeln oder Kugeln zu 
nennen. ihrer Ehrade beißt daher der 
Ausdrud: ‚die Kugel an die Kan (oder Kaue, 
eine bretterne Hütte über dem Schadt) nageln“ 
jo viel ala allen Unfug bei der Zeche treiben. 

In Thüringen, in Schwaben, in Franfen, 
befonder3 in Nürnberg trugen noch in den 
1790er Jahren die Weiber Kugeln ober Kageln, 
ſchwarz, mit rundlichen Theilen, melde über 
den Hals auf die Schultern giengen. 

Die Gugel oder Narrenlappe, wie fie ehe: 
mals von der Gefelliaft der Narrenmutter zu 
Dijon getragen wurde, war eine runde Kappe, 
in Zorm eines Helmes, melde zu gleicher Zeit 
ben Hals und die Schultern bedeckte. Die 
Narrenkappen in alten Holzſchnitten ſcheinen 
an das Narrentleid befeſtigt geweſen zu fein, 
wie die Monchslapuzen an die Kutten. 
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Die Doctoren und Magifter trugen ebe 
ebenfalls ſolche Gugeln. Daber jagt Luthe 
feiner Randglofle zu Ezechiel 23, 15: „$ 
beißt hebräiſch Seruch und ift ein Kogel, 
vor Zeiten die Magifter und Studenten $ 
trugen, da viel unnüges Tuh um den. 
ber hieng.“ 

Noch zu Friſchlins Zeiten trugen Die 
felloren ſolche Kappen, die den Narrenla 
ähnlich waren; und Lorehz Zinkgref, hur 
ziſcher Rath, jagte einft zu ihm, daß 
Kappen den Narrenfappen nicht jehr unäh 
jeien, worauf Friſchlin erwibderte: „Herr L 
tiat! wir tragen unjere Narrenlappen c 
barlih ; ihr aber traget eure Narrenlappe ı 
dem Mantel verborgen.” 

Ten Narren war aber die Gogel nicht 
rakteriftiich genug und weil Gelehrte, Mö 
und gemeine Leute jolde auch zu trager 
wohnt waren, jo fügten fie für ſich als b 
dere Auszeihnung noh Efelsohren 5 
Schon im 15. Jahrhundert waren biefe 
Attribut und Shmud der Narren. Ber 
führer „der jorglojen Kinder” (enfants 
souci) in Frankreich, der alle Jahre mit fi 
Untergebenen einen prächtigen Einzug in 9 
bielt, wurde der Narrenlönig genannt und 
jtatt de3 Diadems eine Kappe mit zwei ( 
ohren. In den Holzihnitten zu Brants Na 
\hiff aus dem 15. Jahrhundert, find 


mit Gjels: abgebilbet, Auf dem 
tod der Gefellſchaft der Mi 
on, ben ber Apotheker Poiſſonnier zu 
befaß, und morauf die —— 1482 
befanden ſich viele Narren und alle mit 
wen geziert. Die Narren, welche Holbein 
mus Lob der Narrheit gezeichnet hat, 
ebenfalls fat alle Ejeläohren. Diefe 
hat fih aljo noch im 16, Jahrhum⸗ 
halten umd auch in ber alten engliſchen 
ie kommt die Narrenfappe mit Ejels- 
vor. In Frankreich aber findet man im 
3 16, Jahrhundert auch den Haſenſchwanz 
tzeichen und den Fuchsſchwanz als Hals: 
ils weſentliche Beftanbtheile der Narren- 


weiterer Narrenpuß im 15. Jahrhundert 
x Habnenltamm. Bei den Englän- 
ieß ein Narr oder Ged Ercomb, was 
ıglid) einen Hahnenkamm bedeutet, weil 
rrenfappen ehemals mit einem Streifen 
Tuchs verziert waren, der einem Hahnen- 
ähnlich ſah und über die Gugel von ber 
bis in den Naden Tief. Dieſe Hahnen: 
entdedt man auf einigen Narrenlappen 

Holzſchnitten zu Brants Narrenſchiff. 
lbeins Zeichnungen bei Erasmus iſt auf 
arrenkappe bes rechtsgelehrten Narren 
w anfehntiher Hahnenfamm deutlich zu 

Wahrſcheinlich rührt der Putz bes 


WEHR LUD [UEYT Vhgtbil AYUNMYVE [9 va 
feiner Randglofie zu Ezechiel 23, 15: „ 
beißt hebräiſch Seruch und ift ein Kogel, 
vor Zeiten die Magifter und Studenten 
trugen, da viel unnüges Tuch um den 
ber hieng.“ 

Noh zu Friſchlins Zeiten trugen bie 
fefloren jolde Kappen, die den Narrenlı 
ähnlih waren; und Lorenz Zinkgref, hu 
ziſcher Rath, fagte einſt zu ihm, daß 
Stappen den Narrenkappen nit jehr unä 
jeien, worauf Friſchlin erwiderte: „Herr : 
tiat! wir tragen unjere Narrenlappen 
barlich; ihr aber traget eure Narrentappe 
dem Mantel verborgen.” 

Den Narren war aber die Gogel nid 
rakteriftiich genug und weil Gelehrte, M 
und gemeine Leute ſolche auch zu trage 
wohnt waren, jo fügten fie für fi als I! 
dere Auszeihnung noch Ejelsohren | 
Schon im 15. Jahrhundert waren dieſ 
Attribut und Schmud der Narren. Dei 
führer „der jorglofen Kinder“ (enfants 
soueci) in Frankreich, der alle Jahre mit ' 
Untergebenen einen prächtigen Einzug in 
hielt, wurde der Narrenlönig genannt und 
itatt de3 Diademsd eine Kappe mit zwei 
ohren. In den Holzihnitten zu Brants Nı 
\hiff aus dem 15. Jahrhundert, find 


mit Ejelsol abgebildet. ben 
tod ber Gefellfchaft der Narr: er 
m, dem ber Apotheker Poiſſonnier zu 
beſaß, und worauf die Jahrzahl 1482 
befanden fich viele Narren tınd alle mit 
ven geziert. Die Narren, welche Holbein 
smus Lob der Narrheit gezeichnet hat, 
ebenfalls fat alle Eſelsohren. Diefe 
bat ſich alſo noch im 16. Yahrhuns 
halten umb auch im der alten englijchen 
e kommt bie Narrenfappe mit Eſels⸗ 
vor. In Frankreich aber findet man im 
16. Jahrhundert auch den Haſenſchwanz 
zeichen umb ben Fuchsſchwanz als Hals: 
13 weſentliche Beftandtheile der Narren- 


weiterer Narrenpug im 15. Jahrhundert 
e Hahnentamm. Bei den Englän: 
eß ein Narr oder Ged Ercomb, mas 
glich einen Hahnenkamm bedeutet, weil 
renlappen ehemals mit einem Streifen 
Tuchs verziert waren, ber einem Hahnen: 
hnlich ſah und über die Gugel von ber 
bis in den Naden lief. Diefe Hahnen— 
entdedt man auf einigen Narrenfappen 
Holzſchnitten zu Brants Narrenſchiff. 
beins Zeichnungen bei Erasmus ift auf 
wrenlappe des rechtögelehrten Narren 
r anfehnliher Hahnenfamm deutlich zu 

Wahrſcheinlich rührt ber Putz des 
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Hahnenkamms aus dem Altertum; denn 
Lucian gedentt eines Luftigmaders mit 
venem Kopfe, der auf dem Wirbel nur 
Haare hatte, die in Form eines Hahnente 
zuſammengefaßt waren. 

Unter die uralten Ehren und Ab; 
der Narren gehört aber befonders der Na 
tolben, welder anfänglich vermuthlich 
anderes war, als eine Pflanze, welch 
jegt den Namen Narrenkolben, Rohr! 
(Typha Linnäi) führt, in Sümpfen ı 
und zuerſt braune, dann ſchwarze walzenfi 
dide Kolben bat. Sie führt auch den 9 
Narrenzepter (sceptrum morionis), Der N 
folben war von Leder, in Form einer Hei 
feule, mit einem Riemen, daß ihn der N 
der Hand tragen oder am Arme hängen 
fonnte, entweder um damit zu neden, od 
ich zu vertheidigen. Ein folder Kolbe 
Leder war auch derjenige, deſſen in fol: 
Anecdote, welche Johannes Pauli erzähl 
wähnung gefhieht. „Ein Edelmann — ı 
er — hatte einen Narren, welchem er 
bübjchen ledernen Kolben machen ließ. | 
ihm diejen einhändigte, ſagte er zu ihm: 
Kolben gieb Niemand, als dem, der nät 
ift, al3 du. Der Narr ſprach ja! Run 
der Edelmann frank, und mußte ſich der 
eine3 Arztes bedienen. Als dieſer fo: 
fragte ihn die Frau, wie ihm ihr Gema 


ie? worauf der Arzt jagte: er wird fahren, 
bleibt mit! Der Narr, ber biejes hörte, 
F in ben Stall und ſah nad, ob man An 
iten zur Reife made; ‚allein er konnte nichts 
von entbeden. Bei. bem Veſuch des Arztes 
ı folgenden. Tage fragte die Frau wieber 
b die Antwort des Arztes lautete wie das 
temol: habt Acht auf ihn, er. wird jahren 
bnicht bleiben! Der Narr ging abermals in 
+ Stall ımd da er. wieder feine Zurüftung, 
n Fahren bemerkte, ging er jelbit zu dem 
elmann und. fagte zu ihm: Herr! fie jagen, 
werbeft fahren und nicht bleiben, wie lange 
ft du ausbleiben? ein Jahr? — o länger, 
ber Gejell! — Zehn Jahre? o länger, ic 
ib gar nicht wie lange! — „Nun,” ſagte 
ce Narr, „ich jehe aber gar feine Zurüftung 
Stalle, deßhaib will ih dir meinen Kolben 
ben, da du viel närriſcher bift als ih; denn 
Ite ic} fo lange ausbleiben, jo würde id) an 
a Ort, wohin meine Reife gebt, jo viel 
iden, dab ich zu leben hätte!” Der Edel— 
nn nahm dieſe Worte zu Herzen, bereitete 
) zum Tode, und machte fein Teftament." — 
Außer den gewöhnlichen, einfachen, ſchlechten 
wrentolben hatte man auch ſehr zierliche und 
ıftreich gearbeitete, an denen meiftens cin 
wrentopf angebradt war. Der Narrentolben, 
vie die Narrenpritſche find wahrſcheinlich aus 
m Schwerte (Cluden, clunaculum) der alten 
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Hiſtrionen entſtanden, deſſen ſchon alte Schri 
ſteller erwähnen. 

Der Kragen war ebenfalls ein Schmud t 
Narren; anfänglih trug man diefes Kleidung 
jtüd allgemein, bi3 man fpäter, als fi t 
Mode änderte, etwas Närriihes darin find 
modte und e3 als Narrenpuß betradtete, n 
e3 eben mit der. Mode ift, daß das, was ha 
für ſchön gilt, morgen verädtlich ift. — Ueb 
gens ift der Kragen als Narrenihmud bei di 
deutſchen Hanswurſt noch im Gebraude. 

Als eine beſondere Ausſtattung der Narrı 
Heidung dienten namentlih die Schelle 
welche exit etwa um die Mitte des 15. Jal 
hundert - ein eigenthümlicher Pug der Narı 
wurden. Die Sitte, Schellen an den Kleide 
zu tragen, war früher an und für ich jehr 
gemein und das hohe Alter der Schellentra 
ift ſchon daraus erfihtlih, daß der jüdiſ 
Hohepriefter an feinem himmelblauen Obert 
ohne Aermel Scellen trug. An diefem N 
hingen unten am Saum goldene Schellen u 
zwijchen denjelben ebenjoviel runde Knöpfe oi 
Kugeln von blauer, rother und purpurfarbe 
Wolle in Geftalt von Granatäpfeln. Di 
Schellen dienten theil3 dazu, den Hoheprie 
zu hören, wenn er in das Heiligthum und c 
demjelben ging,*) und daß der Klang geh 


*) 2, Mofes, 28,33. 34. 35, 
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Biihöfe mit ihren „Narrenichellen” bejonbers 
gedentt*), 

Vom 13. bis in’3 15. Jahrhundert bilden 
die Schellen einen beſonders bevorzugten Be 
jtandtheil ber Zoilette großer Herren und Damen 
aud in Deutſchland; ja einige behaupten, daf 
diefer Gebrauch ſchon im 11. Jahrhundert bei 
Hriftlihen Fürften üblih geweſen fei; eine 
Behauptung, für deren Richtigkeit Beifpiele auf: 
gejtellt werden könnten. 

Aber nicht allein Fürften und vornehme 
Damen brüfteten ſich in der Schellentracdht, fon 
dern auch Leute niedrigerer Stände, die es be 
zahlen konnten, zogen darin auf, was folgenbei 
Zeugniß aus einer alten Chronif beweist: 

„Anno 1400 — fagt diejelbe — bis man ſchrieb 
1430 war ein fo großer Ueberfluß an prächtigen 
Gewant und Kleidunge der Fürften, Grafen 
und Herren, Ritter und Knechte, auch ber 
Weiber, als vor niemals gehört worden, da 
trug man filberne Faflungen oder Bänder mit 
großen Gloden von 10, 12, 15 und bisweilen 
von 20 Marken. GEtlihe trugen Ketten von 
4 oder 6 Marken, ſammt köſtlichen Hals 
bändern, großen ſilbernen Gürteln und mancher⸗ 
lei Spangen *).“ 

Auch bei den Römern war eine Art Schellen⸗ 








*) Erasmus, S. 56. 
*x) Flögel, ©. 67. 


inchlich. Ein griechiſcher Schriftfteller, 
alters, der aber aus guten alten 
chopft hat, namuch Ge 
ein römifcher Kaifer oder Feldherr 
windung ber Reichsfeinde auf dem 
gen feinen Einzug in bie Stabt 
dem feierlichften. Gepränge gehalten 
uf dem Wagen nicht nur ein Henker 
m jein 2008 anzubeuten, wenn er 
llichten aus Stolz vergeffen \follte; 
hätten aud an dem Wagen ein 
und eine Peitſche gehangen, um 
Röglichkeit vor Augen zu Helle, 
oc das Unglüd haben, mit Ruthen 
nd zum Tode verbammt zu wer: 
die Mifjethäter, melde zur Todes: 
rt wurden, trugen ein Glödchen am 


wieder auf die Schellentracht ber 
kommen, ſo findet fi) bie ältefte 
der Schellen bei der Gedengejell: 
‚eve, melde Graf Adolph zu Cleve 
381 ftiftete. Die Mitglieder dieſer 
mußten nicht allein mit einer Mönchs⸗ 
gelber und rother Farbe, mit vielen 
an derjelben und am Wermel bei 
lichen Zufammenfünften erfcheinen, 
mußten auch als Drdengzeiden, 
ihre Kleider geftidt war, das Bild 
n tragen, der eine halb tothe, halb 
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von Eilber geftidte Kappe mit Schellen 
Ihwarze Schuhe Hatte und eine verg: 
Schüffel mit Früchten in der Hand bielt. 

Die Gefellfhaft der Narrenmutter zu $ 
welche ſchon vor dem Jahr 1450 beſtand, 
Kleider von bdreierlei Farben, grün, rotl 
gelb, Mützen von eben diefen Farben mit 
Spigen oder Hörnern mit Scellen, uni 
Narrenftod (Marotte) mit einem Narre 
ſtatt des Knopfes. 

Die bei den Tournieren im 15. Jahrhi 
vorlommenden Narren trugen ebenfall3 Ki 
mit Schellen und bei dem Schönbartlauf 
Nürnberg , welches 1493 aufkam, truge 
dabei betbeiligten Iuftigen Verjonen und N 
alle theilg große theils Fleine Schellen. 

Die Narren trugen die Schellen theil 
Ende der Efelsohren, theil3 auf der Guge 
jonft der Hahnenlamm war, theild am © 
theils anftatt der Rockknöpfe, theils am S 
bein, theil3 an den Anieen, am Ellbogen 


ſogar an den Schuhjpigen. 


Die Urſachen der Schellentradt bei 
Narren weiß man nidt genau anzug 
Einige meinen, man babe für die Narren 
wegen eine jo ſeltſame Tracht gewählt, 1 
fie von Niemand beleidigt würden, wer 
etwas Närrifches begiengen; was’ einem 
ſtändigen Menfhen nicht ungeftraft Bin, 
würde; die Schellen wären aljo gleichjam 


Andere nehmen an, 
ie ir, — ven ſollien, weil 
Er und. vo en an dem 
etlingel — nen ‚gropen Gefallen 
ven; I a % lauberhaftig 
it angedeutet we fie_ alles de 





überging, Am Ende 
terließ man fie Narren, woher aud das 
prüchwort entjtunb: „je größer der Narr, je 
ößere Schellen!* 


Narrenfeſte. 


Die früher ſehr beliebte Sitte, bei öffe 
Felten Narren auftreten zu lafjen, verl 
in’3 graue Alterthum, denn ſchon die 
führten bei ihren Triumphen allerlei 
und Frazenbilder zur Beluftigung des 
auf. An Deutihland mußten bei den 
ren Narren die Pracht des Feites erhöh 
biezu ließen fich oft junge Leute von gu 
milie gebrauden. Man gab ihnen Kleil 
den fchreienditen Farben und Kappen mi 
len. Diefe Narren jprangen mit den lä 
jten Bewegungen und Geberden um bie 
herum, trieben ihre Pferde an und 
ihren Herren Beiftand, wenn ihnen ein 
begegnete. Mar Walther, ein reicher 
Leibesübungen wohl erfahrener Mann 
bei ſolchen Gelegenheiten unerbörte Pro 
einem Tournier 1480 batte er vierzehn 
in einerlei Farbe gekleidet. Ciner dav 
fein Wappenmeifter und zu Pferde, ı 
ſeines Gegners, und beide hatten Sa 
bei fih, die fie während des Kampfes 


übrigen zwölf Narren waren zwei 
Narren, oft Kinder der angeſehenſten 
ıf dem Naden trugen und die polfir- 
prünge machten, Ein folder 

and brachte zu jener Zeit — wie 
st — Ruhm und Ehre, 

hann Georg, Churfürft von Branden- 
‚Geburt feines älteften Prinzen feierte, 
ivitäten veranftaltet wurden, die vier 
erten und in Tournieren, Schiffer: 
euerwerlen und Ringelrennen beitan- 
an ber Spite einer jeden der vier 
r ein Dann, der auf Lächerliche Weiſe 
on blies und dabei allerlei Polen 


n Pfingſtſchießen in Sclefien und 
waren ehemals Pritfchenmeifter und 
ejentliche Perfonen und mie jehr das 
ım am ben Luftigmadern hing und 
n altes Herkommen durchaus nicht ab- 
iſſen wollte, bewiejen die Bürger ber 
bed noch in den 1790er Jahren, Die 
ex hatten nämlich bisher bei ihren 
jellichaften immer einen Narren, wozu 
ein altes Eaiferlihes Privilegium bes 
garen. Im Verlauf der Zeit trat 
Aenderung des Gejhmads ein und 
war nicht mehr die wichtige Perfon 
ials. Seine Einnahme beitand faft 
dem, was er zufammenbettelte, weil 


er an diejen Tagen die Freiheit batte, in allen 
Häufern berumzugehen. Dem Magiftrat war 
dieje3 bunte Gefchöpf längſt ärgerlih und er 
ſchlug daher den Bürgern die Abſchaffung bes 
Narren vor, welche er nit wohl befehlen 
konnte; die Bürger wollten ſich aber Lieber alles 
gefallen lafjen, als ihren Narren miſſen. Nun 
verbot der Magiltrat das Betteln deflelben, 
damit die Bürger, die ihn nun bezahlen muß- 
ten, dejto eher feiner müde werden follten. 
Diefe aber drohten, gewiſſe Gelder, die fie 
jährlih für die Armen zujammenlegten, zurüd: 
zubehalten — und ber Narr ward wieder in 
jein altes Recht eingeſetzt. 

In dem ehemaligen Fürſtenthum Hohenzoflern- 
Hechingen iſt ein Ort, Namens Groflelfingen, 
in welchem jedes Jahr einmal ein ſogenanntes 
Narrengericht gehalten wurde. Die Einwohner 
fleideten ſich wie Harlekine und hatten die Frei- 
beit, einen Seden, der an diefem Tage in ihren 
Bezirk Tam, eine Strafe aufzuerlegen und ihm 
die trodene Wahrheit in’3 Gefiht zu jagen. 
Der Urfprung diefer Gewohnheit ift und un: 
befannt, ebenſo, ob fie jegt noch beſteht. 

Auh bei Privatluftbarkeiten hat man fid 
von jeher der Narren und Poſſenreißer zur 
Beluftigung und zum Zeitvertreibe der Gäfte 
bedient, wie die Griechen bei ihren Hochzeiten. 
Die Juden in Schlefien pflegten ſolche noch in 
den 1790er Jahren zur Beluftigung der Gäfte 


ei ihrem Hochzeiten zu Dingen; diefe Art 
larren Heideten ſich in eine laͤcherliche Tracht, 
erſpotteten einander in Knittelverſen, ſprangen 
ber Tiſche und Bänke und hie und da ritt 
% einer, auf dem anbern, 

‚Bei dem. ehemaligen Schönbartlaufen in 
lürnberg, wovon. fpäter noch ausführlicher ger 
nochen werben wird, durften nach damaliger 
Sitte mattırlich auch die Pofjenreißer und Nar- 
au nicht fehlen. _ Dem Zeltzuge- ſelbſt gingen 
mer, einige Vermummte in Narrenkleidern 
oraus mit. Kolben oder Pritſchen in der Hand 
Mat machend; ihnen. folgte Einer im Narren- 
‚eide mit einem großen Sad voll Nüffen, wel: 
je er unter die fih darum raufenden Jungen 
arf. Hierauf fam gewöhnlich Einer zu Pferd, 
it einem Korbe Gier, die mit Rofenwaſſer 
efüllt waren und womit. bie Frauenzimmer 
emorfen wurden. Dann traten Die Schönbart: 
ute jelbft mit ihren Hauptleuten und Muſikan⸗ 
m auf. Auch andere Vermummungen, z. B. 
ilde Männer, wilde Weiber, Indianer, ganz 
tit Kaſtanien behangen, famen vor. Den Schluß 
es ganzen Zuges bildete meiftens, wenigſtens 
om Jahr 1475 an, die Darftellung der Hölle 
it den feltfamften Abwechslungen. Diefes 
ieft des Schönbartlaufens hörte vom Jahr 
539 an auf. * 

Außer dem Schönbartlaufen gab es noch viele 
seitliche Beluftigungen, bei denen die Narren 

Nie, Hofnarren, I. 6 


ten; 3. B. fürftlihe Einzüge mit Myfi 
fogenannte Zwijchenfpiele oder Entremets, 
nadtäluftbarfeiten mit den verſchiedenar 
Abwechslungen (mozu au das Schönbart 
gehörte), die fogenannten Wirthichaft: 
Aber auch bei kirchlichen Feſten kamen di 
ſamſten Poſſenſpiele vor, wie bei dem N 
feſte, bei welchem die Prieſter ſich einen N 
biſchof oder Narrenpapſt wählten und i 
Kirchen die ausgelaſſenſten Narrheiten 
mitunter auch wirkliche Schweinigeleien tr 
— das Eſelsfeſt, zum Andenken an die 

Joſephs und Maria's nah Aegypten 
ſchwarze Prozeſſion zu Evreur zu Ehre 
Heiligen; der große Zanz zu Marjeille zu 
des heiligen Lazarus; die Prozeifion zu 
eine Art Frohrleichnamzfeit; der Ada 
Halberſtadt am Aſchernmittwoch, und 
jet zeigt man in der Domkirche dafelbft 
Stein an einer Säule, auf den fi am! 
mittwod) ein Menſch fegen mußte, den 
Adam nannte, weil er den Stammovate 
Menſchengeſchlechts vorftellen follte; er wı 
Qumpen bededt und hatte fein Haupt ver 
nach beendigter Meſſe jagte man ihn zur 
hinaus 2c.; ferner die Oſter- und Weihr 
pofien, das Kirchweibfeft, dag Martins⸗ od 
kolausfeſt 2. — Feſte, Die ſpäter befonders r 
befchrieben werden. 


under: deutſche Sprüchwörter in Bezu 
8 auf e. Kr er ER 


Aus den Sprüdmörtern, obgleich fie nicht 
mmer die Wahrheit in ihrem ganzen Umfange 
mödrüden, ift in der Negel die Denkungsart 
nes Volkes zu erfennen. Sie find ein Aus: 
xud feines Witzes, ein Schatz von prattiſchen 
Regeln im Leben, die durch eine lange Erfah— 
ung erprobt, das Gepräge der Wahrheit an 
ic tragen. Es folgen daher der Volktänbig. 
eit wegen auch einige Eprüchwörter, die ſich 
wf die Narren und die Narrheit beziehen: 

1) Bei einem Narren richtet man nichts aus, 

weder mit Bitten noch mit Drohungen. 

2) Narren muß man mit Kolben laufen, 

d. 5. wo gute Worte nicht helfen, muß 
man Schläge gebrauchen. 

3) Ein Narr kann mehr fragen, als zehn 

Vernünftige antworten können. 

4) Ein Narr redet was ihm einfällt. 

5) Narren find der Fürften Prediger. 

6) Narren und Kinder reden die Wahrheit. 

7) Ein Narr macht ihrer viel, 


8) Hoffen und Harren, macht manden zur 
Narren, 

9) Ye größer der Narr, je größer die Scheller 

10) An vielem Laden erfennt man eine 
Narren. 

11) Er ift ein Narr, foweit er warm ift, 

12) Der ift fein Narr, der einem etwas Bö 
je räth, aber der ijt ein Narr, ber e 
thut. 

13) Alte Narren, wenn ſie gerathen, ſind beſſe 
als andere Narren. 

14) An Worten erkennt man den Narren. 

15) Aus zu großer Weisheit wird man zi 
Narren. 

16) Glüd und Weiber find den Narren holt 

17) Das Lob ift der Narren Prob, 

18) Je größerer Narr, je beſſere Pfarr. 

19) Wer Jedermanns Freund fein will, mu 
Jedermanns Narr fein. 

20) Die Narren haben das beite Leben. 

21) Ein Narr lobt den andern, 

22) Kinder und Narren find gerne beifammer 

23) Gelehrte Narren find über alle Narren. 

24) Es muß ein Jeder ein Paar Rarrer 
ee zerreißen, wenn er nicht mehr zeı 
reißt. 

25) Narren bedürfen feiner Scellen, ma 
fennt fie an den Sitten. 

26) Narren haben gut Glüd, 

27) Es find nit alle Narren beſchoren. 


An Narren hilft weder Chrifam noch Tauf. 
Narren reden wie Narren, 
Wer mit Narren zu Ader geht, der egget 
mit Gäuchen zu. 
Mit Narren muß man zu Narren werden. 
Bilt Du mit einem Narren befeffen, jo 
laß Dich bejhwören. 
Narren reden Narrentand. 
Es find nicht alle Narren, die nicht in 
Rath, m und nicht alle Doctoren, die 
rothe Gareite tragen. 

) Narren jagen auch etwa wahr. 

) Wer Narren will weife machen, der hat 
gem viel zu ſchaffen oder vergebene Ar: 

t. 


| Es find viel Narren ohne einen Kolben. 


) Wenn die Narren zu Markte fommen, fo 
löfen die Arämer Gelb, 

) Zwei Narren in Einem Haus, haben ſtets 
Streit und Strauß. 

) Allenthalben, wie der Hanswurft in der 
Komödie. 

) Am erften April, 
Shikt man die Narren, wohin man will. 

) Wenn zwei Narren einander unterrichten, 
wird feiner ein Doctor. 

}) Je älter der Ged, je ſchlimmer. 

I) Wem das Glüd zu wohl will, ben machts 
zum Narren, 

) Gott ift der Narren Vormund. 


46) Er ift wie der Hanswurſt im Traueriy 

47) Narren bauen Häujer, der Kluge kauft 

1 An vielem Lachen und Ylennen, 
Kann man den Narren erlennen. 

49) Ein Narr ift genug im Haug, 
Sonft muß der Klug’ hinaus. 

50) Das Lernen bat fein Narr erfunden. 

51) Kein Narr war je jo dumm, er f 
einen, der ihn für Flug bielt. 

52) Wären wir alle geſcheidt, jo gälte 
Narr hundert Thaler. 

53) Zwei Narren unter Einem Dach und 3 
Zöpfer in Einem Dorfe vertragen ih n 

54) Wenn die Narren fein Brod äßen, u 
das Korn wohlfeil. 

55) Er iſt ein Narr in Folio. 

56) Er iſt ein Narr in feinen Sad. 

57) Wo drei find, muß Einer der Narr -j 

58) Der Narr bat Vortheile in allen Lan: 

59) Es ift fein Narr, er ift feines Vorth 
geſcheidt. 

60) Mit einem Narren läßt ſich Fein $ 
taufen. - 

61) Den Narren bringt jein eigen Glüd 

62) Es ift befjer mit einem ganzen Naı 
handeln, ala mit einem halben. . 

63) Der Narren Glüd, ihre Unglüd, 

64) Ein Narr, der fragen darf, ſieht geſchei 
aus, als ein Gefcheidter, der antwo 
muß. 


) Er bat einen Narren daran gefrelen, 
) I FA geregnet, dab mans ‚hat 
patjhen hören. 


Beim man einen Narren im Dörfer zer: 
Sim, * ließe doc) ſeine Narrheit nicht 


) A ER — Narr, als ein närri: 


scher 

') Dem Narren wäre zu helfen, wenn man 
die rechte Aber träfe, 

D} 1 Be einen Bere haben, fo laßt 


on Gijen 

hi Cines Narren Bon ind bald verſchoſſen. 
Nach der That finden auch Narren Rath, 

}) Mit Narren ift ſchlimm ſpaßen. 

) Jedem Narren gefällt feine Kappe, 

) Er ſucht einen Narren, vorm Spiegel 
fänd er ihn. 

5) Wer einen Narren ſchidtt, dem kommt ein 
Thor wieber. 

) Wer einen Narren haben will, der kaufe 
zwei, fo hat er einen zum Beſten. 

3) Narren wachen unbegolien. 

» gas es keine Narren, jo gäb’ es keine 


Weiſe. 
)) Verbirgt ſich ber Narr auch Hinter der Thür, 
Er ftredt die Ohren doc herfür. 
1) Zu viel Weisheit ift Narrheit. 
) Wäre Narrheit ein Zipperlein, man würde 
wenig beim Tanze ſehen. 


46) Er iſt wie der Hanswurſt im Trauerfpi 

47) Narren bauen Häujer, der Kluge kauft | 

18 An vielem Lachen und Flennen, 
Kann man den Narren erlennen. 

49) Ein Narr ift genug im Haus, 
Sonjt muß der Klug’ hinaus. 

50) Das Lernen bat fein Narr erfunden. 

51) Kein Narr war je fo dumm, er fa 
einen, der ihn für klug bielt. 

52) Wären wir alle geſcheidt, jo gälte ı 
Narr hundert Thaler. 

53) Zwei Narren unter Einem Dach und zr 
Zöpfer in Einem Dorfe vertragen fi niı 

54) Wenn die Narren kein Brod üben, wi 
das Korn mwohlfeil. 

55) Er iſt ein Narr in Folio. 

56) Er iſt ein Narr in feinen Sad. 

57) Wo drei find, muß Einer der Narr -Je 

58) Der Narr hat Vortheile in allen Land 

59) Es ift fein Narr, er ift feines Vorthe 
geicheidt, 

60) Mit einem Narren läßt fih kein Ki 
taufen. - 

61) Den Narren bringt jein eigen Glück v 
62) Es iſt beſſer mit einem ganzen Narı 
handeln, als mit einem halben. . 

63) Der Narren Glüd, ihr Unglüd, 

641) Ein Narr, der fragen darf, fieht gejcheid 
aus, als ein Geſcheidter, der antwor 
muß. 


65) Er hat einen Narren daran gefreſſen. 

66) Es hat Narren geregnet, dab mans hat 
patjchen hören, 

67) Wenn man einen Narren im Dörfer zer⸗ 

ſtieße, ſo ließe doch feine Narrheit nicht 


von. ihm, 

68) Beſſer ein wigiger Narr, als ein närri- 
fer Wipling, 

69) Dem Narren wäre zu helfen, wenn man 
die rechte Aber träfe, 

70) Wollt ihr einen Narren haben, fo laßt 
ihn von Eijen machen. 

9 Eines Narren Bolzen find bald verſchoſſen. 

72) Rach der That finden auch Narren Rath. 

73) Mit Narren ift jhlimm fpaßen. 

74) Jedem Narren gefällt feine Kappe. 

75) Cr fucht einen Narren, vorm Spiegel 
fänd er ihn. 

76) Wer einen Narren fhidt, dem kommt ein 
Thor wieder. 

77) Wer einen Narren haben will, der kaufe 
zwei, fo hat er einen zum Beſten. 

78) Narren wachen unbegoflen. 

2 Gab es feine Narren, fo gäb' es feine 


Weiſe. 

80) Verbirgt ſich der Narr auch Hinter ber Thür, 
Er ftredt die Ohren do herfür. 

81) Zu viel Weisheit ift Narrheit. 

82) Wäre Narrheit ein Zipperlein, man würde 
wenig beim Tanze jehen. 





85) Er iſt ein armer (guter) Fair. 

86) Narren haben mehr Glüd als Recht 
87) Narrenhände beſchmieren Tiſch und Wi 
88) Narrenhaut läßt ſich nicht flicen. 
89) Einen am Narrenfeile führen, 

906) Narrenſchiff fährt aller Eden an, 

91) Rarrenjpiel will Raum haben. 

92) Reiner ift jo Hug, daß er nicht ein n 
Narrheit übrig hätte, 

93) Die Narrenfchellen — vielen 1 
als die Kirchenglocken. 

94) en Im Dt bie Narrenſchuhe 


Sim 
9%) gem. — feine Weiſe wobl, 
tt das Sand der Narren * 
96) Fa Hal macht hundert Narren, 
a Ein Narr bleibt ein Narr, 
Leibe ihm gleich ein Pfarr! 
98) 603 fordert Zeit, jo bift ein Narr, 
Das iſt auch Kumjt und Meisheit a 
men ml m fin 
99) Den Rupbäi d Narren find St 
bie. beften kr — 
100) — einen Thoren, ſo 
en Qhren. 





+ Narren und Luſtigmacher der 
Griechen nd Rönier. 


Der privilegirte Spaßmacher. 


er privilegirte Spaßmacher bei den Griechen 
eine Art von Bedienung, die man zur Be 
zung bei Privatfeften für nöthig hielt und 
je in allen Gefellichaften willlommen war. 
folder Syaßmacher beluftigte nicht allein 
Anwefenden durch feine komiſchen Einfälle, 
ern er war ſelbſt auch das Ziel aller wigigen 
oanke und Poſſen der Tiſchgenoſſen, während 
agegen wieber bie Freiheit Hatte, jeden von 
Geſellſchaft ungeftraft zu neden, feine Seh: 
mfzubeden und ihn dadurch dem Gelächter 
Geſellſchaft Preis zu geben. Das Alter 
t Suftigmader geht bis auf die Zeit des 
niſchen Krieges zurüd, denn jchon damals 
ı Radamanthus und Kalamedes die Sitte 
‚führt haben, daß diejenigen, welche zu einer 
inſchaſtlichen Gafterei nichts beitrugen, ben 
gmacher fpielen und die übrigen Gäfte durch 
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Pofien und humoriſtiſche Erzählungen beluftig 
mußten, *) 

Eines der Hauptgefchäfte diefer Luftigmad 
wer, daß fie die Reden, Geberden und Han 
lungen anderer Leute poſſenhaft nachäfften, ı 
dadurd ein Gelächter zu erregen. Cudilus * 
ahmte die Fechter. nad und Gtraton aus 2 
rent die bithirambifchen Geſänge. ***) Herod 
der 'bei dem König Antiohus in großer Bu: 
jtand, wurde Logomimus genannt, weil er i 
Reden anderer Leute auf eine lächerliche We 
nadhahmen konnte. Plutarch erzählt von € 
tyrus, daß er den ftammelnden Demofthen 
jo täuſchend nachahmen konnte, daß Jederma 
geglaubt habe, er höre den Demoſthenes fel 
reden. Klijophus F) konnte den König P 
lipp von Macedonien mit Hinten, Mundkrü 
men, Berdrehung der Augen und anderen € 
berden jo gefhidt nahahmen, daß Sebermar 
der ihn ſah, fi des Lachens nicht enthali 
konnte. 

So viel Vergnügen aber die Griechen 
ihren Luſtigmachern fanden, jo wenig ergö 
ih der berühmte Scythe Anacharſis FF) 


*) Slögel, Geld. d. kom. Fit. J. S. 141. 
*#) Athensus, I, 35, Eud, et Strat. 
*xx) Herod. Ath. 1, 34. 

7) Athen. VI, 59. 

77) Athen. XIV, 2, 


— er nach Athen kam um mit So: 
ju werben. Denn-als er bei einem 

Sana meh hl die Luftigmacher ihre Poſſen 
treiben und Jedermann. lachen ſah, blieb er 

allein ganz Sin als man aber einen Afr 
mu , der jeltfame Boflen machte, fing 
# lachen und. als er deßwegen 

— Fr er: ber Affe iſt von Natur 
ich und lächerlich, bei dem Menſchen iſt 
aber nur eine angenommene, erzwungene 


Der König Philipp. von Macedonien *), der 
jelbjt ein: Erzpoſſenreißer war, fand fein größ- 
tes Vergnügen an dergleichen Luſtigmachern 
und ihren Schwänken, weßhalb in feinem Ge— 
folge ſtets berartige Perſonen fein mußten, mit 
denen er ſchälern, Poſſen treiben und fid) auch 
gelegentlich betrinfen konnte; mit ihnen berath: 
Ichlagte er aber zugleich die wichtigſten Ange 
legenheiten. Wohlgefittete und heſcheidene Leute 
konnte er nicht leiden; feine Günftlinge waren 
meift Säufer und Poſſenreißer. Tamals be: 
ftand zu Athen eine Iuftige Geſellſchaft von 6U 
BVerfonen, lauter Pofjenreißer, bie im Hercules: 
Tempel des diaméiſchen Bezirkes in Attik 
dentliche Zufammenkünfte hielt. **) Dich ift v. 
mutblich die erfte Gelengefellfeaft, von der uns 





*) Athen. X, 46. 17. 76. 77. 
**) Athen. XIV, 3. 





die Gefchichte berichtet. Unter berfelben befai 
den fih: Kallimedon, die Meerfrabbe genann 
Dinios Mnafigeiton und Menähmus. Als d 
Ruf diefer Narrengefellihaft auh dem Kön 
Philipp bekannt wurde, ſchickte er ihnen e 
Talent (etwa 1375 Reichäthaler), wofür fie ih 
ihre Poſſen und Schwänle gejchrieben übe 
Ihiden follten. Diejes würde das ältefte Yac 
tienbuch ſeyn, wenn es noch vorhanden wär 
Dieſe Geſellſchaft wurde die Geſellſchaft d 
Sechziger genannt; daher entſtand das Sprüc 
wort, wenn einer etwas Lächerliches gefa 
batte: „das haben die Sechziger gejagt;" od, 
wenn einer Poſſen trieb: „er Tommt von be 
Sechzigern.“ 

Wie ſinnreich König Philipp ſelbſt wa 
wenn es galt, andere zu verſpotten, zeigt d 
Antwort, die er dem Menekrates, *) eine 
Arzte aus Syrakus, der fi für einen Go 
ausgab, fih in Purpur Lleidete und eine go 
dene Sirone trug, ertheilte. Diejer Narr jchrie 
einjt dem König: „Du regierjt zwar in Mac 
donien, aber ich regiere in der Arzneikunf 
Du kannſt, wenn e3 dir beliebt, die Geſunde 
zu Grunde richten, ich aber vermag die Kraı 
fen geſund zu machen und die Starten vı 
Krankheit zu bewahren, wenn fie mir folge 
daß fie ein gefundes Alter erreihen. Die Mi 


*) Athen, VII, 34. Aelian, XII, 51. 


hn Philipps, Alerander der Große, 
eih lange nicht den luftigen Humor 
aters hatte, und ihm an finnreichen 


A KILL Man aunnsh rue .. C. 44 
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anderer Schriftſteller ſeinen Tod gefunden h 
ben joll. *) 

Dionyfiuns der Jüngere zu Syrafus und 2 
metrius der Städtebezwinger, Tonnten bergl 
hen Schalksnarren auch nicht entbehren. 

In der Beſchreibung eines griedhijchen Ga 
mahl3 werben auch die Voflenreißer und Luft 
macher al3 nothwendige Perjonen angefüh 
Bon einem ſolchen Luſtigmacher heißt es: „N 
trat ein bäßlicher Kerl mit einem gejchoren 
Kopf und noch einigen wenigen übriggeblieben 
Haaren auf. Diefer tanzte mit gezwungen 
und ganz übertriebenen Geberden, damit er be 
lächerlicher erfcheinen möchte und fang dabei ı 
einem ägyptiſchen Accente Anapäjten. **) Zul, 
überjhüttete er die Anmejenden noch mit € 
helreden. Einige, die getroffen wurden, la 
ten darüber; Alcıdamus aber, an ben er | 
auch machte, und melden er da3 Melitäif 
Schooßhündchen nannte, ward böje, und da 
offenbar den Luſtigmacher ſchon lange beneibe 
weil er Beifall- hatte und die Gäfte unterbi 
warf den Mantel von fi und forberte i 
zum Zweilampfe auf, mit der Drohung, we 
er fi) weigere, ihn mit dem Stode zu Bot 
zu jchlagen. Der arme Luftigmacher befte 





*) Athen. X, 44, 
**) Verſe mit zwei kurzen unb einer lan— 
Sylbe: vu —. 








itampf und es mar überaus Lftig, 

e Ba baaeı u Eheigp ae a 
a e en am 

zu jehen. Einige der Anweſenden 
ic), andere lachten; bis endlich Alci- 





mus, J e, und von dem vier: 
Be heben war, — 
ver ein Gelächter entitand. 

Bei den Gri fagte an von einem Lu⸗ 
gmacher, von ie offen gleich 

ans] : „er hat die Boenengaen 
Weil man die — einem Gaſt⸗ 

el 


able für umentbehrli , jo Tießen ſich 
ich Frauenzimmer zu dergleichen Zeitvertreib 
brauchen ; fie legten fich daher mit Fleiß auf 
te jhönen Wiſſenſchaften, um ihren Verftand 
nd Wis zu ſchärfen, für den Fall, daß fie 
amoriftiihe Crzählungen und fpafhafte Cinfälle 
ım Beſten geben follten, 


Der Parafit oder Schmaroper. 


Das Wort Parafit, welches eigentli im 
zriechiſchen einen Tiſchgenoſſen bezeichnet, hatte 
nfänglid nicht die verächtliche Bedeutung, die 
3 in ber Folge erlangte; denn es bezeichnete 
tfprünglih eine geiftlihe Würde bei den 
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Griechen. Die Barafiten wurden bei dem Got: 
tesdienft des Apollo and Hercules gebraudt 
und mit goldenen Kronen geziert; fie hatten 
die Aufficht über die den Göttern gewibmeten 
Gritlinge des Getreides, weldes in einem 
Magazin, das den Namen Parafition führte, 
aufbewahrt wurde; überdieß mußten fie das 
zum Opfer taugliche Getreide ausleſen und Ned: 
nung darüber führen; als Belohnung erbielt 
das Collegium der Barafiten mit den Prieftern 
zugleich einen Theil von den Opfern zu ihrem 
Unterhalt. Diefe Parafiten der Griechen hatten 
alfo einige Nehnlichleit mit dem Collegium der 
Epulonen zu Rom, melde eingejegt wurden, 
um ben Prieftern ihre häufigen Funktionen zu 
erleichtern ; anfänglich waren c3 drei; dann fieben 
und endlich gar zehn (Triumviri, Septemviri, 
Decemviri Epulones), deren Amt darin beſtand, 
daß fie bei öffentlichen Schaufpielen und den babei 
ftattfindenden Opfern die feierlihen Mahlzeiten 
anjtellen mußten, welche zwar für die Götter 
beftimmt waren, allein, wenn fie eine Weile 
zur Schau geftanden hatten, von den Prieftern 
und Epulonen verzehrt wurden. Es ift befannt, 
wie köſtlich dieſe Gaſtmahle und wie geübt 
diefe Epulonen in der Gaftrojophie waren. * 
Nah und nah artete diefe Bedeutung des 


Worts Paraſit aus, wurde verähtlih und man 


veritand bald alle Arten von Schmarozern unter 
demjelben, wozu die prieiterlihen Parafiten 


Baud, it. 

gan heifen fie 3 em, *) weil fie 
zu Gafte famen, und Mäufe, weil 
immer-an frembem Brode nagten. Sonft 
tem auch bei den Römern **) und bei den 
schen in fpäterer Zeit ohne Zweifel als 
erjegung aus dem Latenijchen den Namen 
atien (ambra, oxıa), weil fie ihrem Patron 
ver nachfolgten, wie ber Schatten dem Kör— 
ober weil fie gleichſam die Schatten des 
ven Heren waren, in deſſen Gefolge fie kamen. 
mtli aber nannte man Schatten jene un: 
abenen Perfonen, die ein vornehmer Gaft 
Mahlzeit mitbrachte. So ſchreibt Horaz 
Zorquatus, ***) ben er zu einem frugalen 





») Poen. III, 3, 76. 
4. 8. Plutarch, Sympos. VII, 6. 
Epist. 1, 5, 28, 

18, dofnarren. I. 7 
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Mahle einladet, „er könne au einige 
Sreunde mitbringen, denn es hätten me 
Sthatten Raum.” 

Auh die Schmarozer waren von ſehr 
Ichiedener Art. Einige unter ihnen waren 
lih ganz verädhtlihe Leute von ſchlechtem 
ralter; andere aber nicht. Unter die er 
gehörten beſonders die Taugenichtſe vor 
dienten, welche junge Leute von reicher 
vornehmer Familie verführten und ihre ! 
betrügen balfen, Gelegenheitsmacher und $ 
ler; ferner die Speichelleder der Großen 
ihre tyrannifhen Handlungen als Werke 
Geredhtichleit auspojaunten und ihrem D 
tismus Weihrauch ftreuten; die Müffiggäd 
welde alle Arbeit verabicheuten,, Ieterk 
Speiſen nadliefen und bloß Bauchdiener w 
wie Artepithismug, *) weldher an einen Yı 
Ihrieb: „Die Schläge und jonftigen Mi 
lungen der verfluchten Zecher find mir uneı 
lich und gleichwohl bin ih nit im St 
meinem nihtswürdigen, begierigen Magen 
halt zu thun. Er verlangt nicht nur gefd 
Jondern felbft mit lederhaften Speiſen b 
digt zu werben. Ich Unglüdfeliger! was zı 
und nicht diefer allesfreſſende und alle 
Ihlingende Magen auzzuftehen I” 

Einige ſchmarotzten nicht blo3 um ihren 


*, Aleiphr, III, 6. 


Fr 






mit dem nic 
e um mic herum, ob ich einiges 
bier entwerben könnte, Doch biejes 
ſchon, als fie noch nüchtern waren, 
Augen geſchafft und in Sicherheit ger 
ch nahm aljo ein Handtuch unter ben 
ſprang geſchwind davon, daß ich auf 
t darüber einen Schub verlor. Sieh 
toftbar es ift, von ägyptifcher Lein⸗ 
hermionitiſchem PBurpur gefärbt, ein 
nd feines, koſtbares Gewebe!‘ Die 
mochten überhaupt immer bes Steh⸗ 
en im Verdacht fein, daher fingt Ju— 
ı einem berfelben : 
äphr. III, 46. 
dag, ein mollüftiger Tanz bei ben 
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— — — — Dod dir fett feiner das Gold vo 

Oder geſchieht e8 einmal, fteht feſt dir ein Wäc 
ter daneben, 

Welcher die Gemmen gezählt und beachtet t 
\pigigen Nägel. 


Unter dieſe verdädtige Art der Paraſit: 
gehörten auch die Gymnaſten, nemlich unm 
jende Schmeicdhler und kleine armjelige Geift 
von Natur, die alle Beihimpfungen ertruge 
und zu biejer Lebensart gleihjam gemacht | 
jeyn ſchienen, weil fie zu nicht3 Anderem tau 
ten und hieraus ihren Lebensunterhalt zogen 

Unter die mittlere Klaſſe von Barafite 
welche doch bie und da den Schein ber Eh 
genoflen , ob fie gleih aus Noth ein befchmwe 
liches kümmerliches Leben führen mußten, fü 
die Clienten *) großer Herren zu rechnen, vc 
welden Juvenal in feinen Satyren Tprid 
„zerner die Miethlinge in den Käufern d 
Bornehmen , weldhe unter dem Vorwand, U 
terricht zu ertheilen, in der That nichts ander 
al3 eine Art von Knechten waren, wie Grar 
matifer, Redner, Muſiker, und alle diejenige 
die als Gelehrte in den Häufern der Groß: 
lebten und fich bejolden ließen.” 

Die dritte geehrte und vornehmfte Klal 
der Parafiten waren bie Hoffavaliere der Große 

*) Clienten, bei den alten Römern zwar fre 
aber erbunterthänige Vafallen eines Abdeligen. 








3 


t und daß bie Freundſchaft nichts anderes 
als ber Anfang der Schmarozerei, daß fie 
Nebekunft und Phifophie weit übertreffe 
daß die größten Philofophen , mie. Aefchis 
Ariftipp und jelbjt Piais Schniarozer ger 
2, weichet Tegtere aber die Kunſt nicht 
e getrieben, weil er fein Geſchich dazu ges 
e. 


hätte. 

ie ganze Kunſt der Schmarozeret beftand 
wei Gtüden: daß die Parafiten andere 
Auſtige Einfälle lachen machten, während 
ich jelbft dem Gelächter und Spotte Preis 
n und alles auf eine übertriebene Weije 
n, was ihre Gönner und Freunde fagten 








im Paraſyt, Cap. 9. 
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— — — — Doc bir ſetzt feiner das Gold ve 

Oder geſchieht es einmal, fteht feft Dir ein Wü 
ter daneben, 

Welcher die Gemmen gezählt und beachtet 1 
jpigigen Nägel, 


Unter diefe verdädtige Art der Parafit 
gehörten auch die Gymnaſten, nemlich unm 
jende Schmeichler und Eleine armjelige Geifl 
von Natur, die alle Beſchimpfungen ertruge 
und zu dieſer Lebensart gleihjam gemacht 
ſeyn Ichienen, weil fie zu nicht? Anderem tau 
ten und hieraus ihren Lebensunterhalt zogen 

Unter die mittlere Klaſſe von Parafite 
welche doch bie und da den Schein der ( 
genofien , ob fie gleich aus Noth ein befd 
liches kümmerliches Leben führen mußten, ı 
die Clienten *) großer Herren zu rechnen, v 
welhen Juvenal in feinen Satyren pr 
„gerner die Miethlinge in den Häuſern 
Bornehmen , welche unter dem Vorwand, LU 
terricht zu ertheilen, in der That nichts ander 
ala eine Art von Knechten waren, wie Gr 
matiler, Redner, Mufiler, und alle diejenige 
die als Gelehrte in den Häujern der Groß 
lebten und fich bejolden ließen,” 

Die dritte geehrte und vornehmfte Kla 
der Paraſiten waren die Hofkavaliere der Große 





*) Clienten, bei den alten Römern zwar fre 
aber erbunterthänige Vaſallen eines Adeligen, 





ft und dab die Freunbfänft nichts anderes 
als der Anfang der Schmarozerei, da fie 
Redelunſt und Phifophie weit übertreffe 
daß die größten Philoſophen, wie Aeſchi— 
‚„ Ariftipp und ſelbſt Plato Schmaroger ges 
nn, welcher lehtere aber bie Kunft nicht 
te —— weil er kein Gefchid dazu ges 
hatte. 

die ganze Kunſt der Schmaroherei beſtand 
zwei Stüchen: daß die Paraſiten andere 
5 luſtige Einfälle iachen machten, während 
fich ſelbſt dem Gelächter und Spotte Preis 
m und alles auf eine tbertriebene Weiſe 
en, was ihre Gönner und Freunde fagten 





im Barafyt, Cap. 9. 
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Nafe Hin und fagt: ei, wo baft bu ein fo 
föftliches Räucherwerk ber?" Mit einem Worte, 
der PBarafit mußte in allen Fällen ein Bro 
teus *) jeyn, der fih nah den Einfällen 
jeines Batrons in allen Geftalten verwandelte, 
Daß er die Kochkunſt gründlich verftehen und 
in der Gajtrofophie die feinfte Kenntniß haben 
mußte, verlteht fich von jelbit, daher jagt Yu: 
venal **) von einem Barafiten: daß er den Ort, 
wo eine Aufter oder ein Eeeigel gefangen 
worden, im nämliden Augenblide angeben 
tönne, jobald er fie nur in den Mund genom⸗ 
men : Er fingt: 


— — — ,„Db bei Eirceji gewachſen, 
Ob am luciniſchen Fels, 2 aus Rutupiriſchem 
r 


unde 

Auſtern geholt, das konnt' er entdecken, ſobald 
er ſie anbiß, 

Vom Seeigel errieth er den Strand, wenn ein⸗ 
mal er hinſah.“ 


Aus dem bisherigen follte man jchließen 
dürfen, daß die PBarafiten Hinfichtlih ihrer 
äußerfihen Glüdsumftände jehr zufrieden hätten 
leben können, und auch gelebt hätten, indem fie 
für ihren Unterhalt nicht zu jorgen brauchten 


*) Protens, ein Meergott bei ven Griechen, ber 
die Gabe befaß, fih in allerlei Geſtalten verwan⸗ 
deln zu können. 

*#) Juvenal. Sat. IV, 139—143. 


* 
jo 
en, fo erhielt der arme 
Himmeltes Brod, welches jo hart war, daß 
es weder beißen noch brechen konnte. Wenn 
‚Herr jeinen Fiſch mit dem feinften Vena- 
er Del begoß, fo wurden die Arautjalate 
Parafiten mit jtintendem SLampenöl be: 
m; wenn der Herr die jeltenften Fiſche 
ste, jo erbielt der Parafit einen vom Win: 
3 ſchwarz geiprengten Tiberheht, ber am 
mmenfluße ber Kloale und an den Schleußen 
Suburra gemäftet war. Mit jo eflen und 
den Speifen wurden die Parafiten nicht 
segen bedacht, weil die Herren zu Targ 
m, fondern weil fie ihre Freude daran hat: 
die armen Leute zu kränken und ihrer 
inen zu fpotten. 
ucian bat die Leiden dieſer armen Leute 
ig und weitläufig beſchrieben und unterſucht, 
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bejonders bei den Miethlingen, was fie leibe 
müſſen, noch ehe fie in die Häujer der Reicher 
aufgenommen werden, dann, was fie auszu 
ftehen haben, nachdem es wirklich gejcheher 
ift und endlich, was für eine tragiſche Entwid 
lung da3 Schauspiel befommt. „Du mußt,‘ 
fagt ex zu einem ſolchen Miethlinge, „irgeni 
an einem verächtlihen Winkel zur Tafel figen 
wo du bloß ein Zeuge der aufgetragenen Ge 
richte biſt, und, wie die Hunde die Knocher 
abnageit, wenn fie irgend noch an dich gelan 
gen, oder «hungrig gern ein trodenes Laub ab 
ledit, worin man etwas eingemwidelt bat, ba; 
denen, die über dir an der Tafel figen, zı 
ſchlecht iſt.“ 

Eine beſondere Haupteigenſchaft des Para 
ſiten war, daß er Ohrfeigen und Naſenſtieber 
Kopfſtöße, Rippentritte und Prügel mit beitere: 
Stirn und lachender Miene, wie ein Spartaner 
aushalten mußte. Deßwegen nannte man fi 
aud die Gepeitſchten (Flagrones.) Schläg: 
duldende (Pladipagita); Lacedämonier 
von ihrer lacedämoniihen Geduld; Harttöpfe 
(duri capitones) weil ihre Köpfe jo hart wa 
ren, daß fie alle Schläge ertragen konnten 
Daher jagt ein Parafit bei Ariftophon, einen 
nriehiihen Komiker: „Wer zuerft zu einem 
Gaſtmahl kommt, bin id; daher nennt man 
mid) die Suppe; wenn nıan betruntene Schlä 
ger auseinander bringen will, jo bin ich bei 


ſſer zu erbrechen 
be —— ‚und wenn 3 


wen zu fönnen! Der Kaifer, 2 
5 alle Arten von — 


aufs hatte 
in laſſen und num weidete biefes Un: 
einen Blid daran, wenn biefe Armen 
ichte ber Speiſen, die ihren Appetit 
adfache Art umfonft zeigten, faft raſend 
nd Hungeräqualen litten. 
Menſch ließ oft auch feine Gäfte fih 
und fie dann im Schlaf de3 Rauſches 
n und Löwen, benen die Klauen und 
nommen waren, zufammenjperren und 
e durch ein verborgenes Fenſter den 
und die Angft, wenn fie erwachten 
anter diejen wilden Beftien fahen. 
am e3 nicht felten vor, daß die Para—⸗ 
h die Graufamteit ihrer Herren bes 
halber dem Tode nahe gebracht wur: 
gar ihr Leben verloren. Kaiſer Nero 
n Speifefaal, der wegen jeiner Bauart 
wor. Die Dede und ein Theil ber 
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Seitenwände brehten fih durch einen verbor⸗ 
benen Mechanismus um die Tafel herum, ahm⸗ 
ten die Bewegungen des Himmeld nach und 
jtellten die verjchiedenen Jahreszeiten vor, bie 
bei jedem Gang neuer Gerichte abwechjelten, 
im Sommer 3. B. Gewitter voritellten und auf 
die Gäſte Blumen ftatt des Hageld und mohl- 
riehende Eſſenzen ftatt Waſſers berabregnen 
ließen. SHeliogabalus ließ ſich ebenfalld einen 
ſolchen fünftlihen drehbaren Speiſeſaal verfer: 
tigen, worin er die Paraſiten mit einer foldhen 
Menge Beilden und andern Blumen überſchüt⸗ 
ten ließ, daß einige davon erftidten. Ebender: 
jelbe Kaifer ließ feine Baraliten an ein Waf- 
jerrad binden und während des Umſchwungs 
defjelben bald unter dag Waſſer tauchen, bald 
wieder in die Höhe heben, daher er fie jeine 
irionifchen *) Freunde nannte. Auch geſchah es 
häufig, daß er jeinen Parafiten durch feinen 
Küchenmeifter Gefälle mit Fröſchen, Storpionen, 
Chlangen und andern bergleihen gasftigen 
Thieren ald Kahresbefoldung fchidte. 

Unter den Briefen des Alciphron befinden 
id) auch enige parafitifche ; fie find zwar nur 
fingirt, allein fie zeichnen doch die Sitten, ben 


*) rien, Name eines thefjaliihen Königs, ber, 
weil er die Gaftfreundfchaft Des Zeus mißbrauchte, 
zur Strafe in der Unterwelt an ein beftändig um- 
getriebenes Rad geſchmiedet wurde. 


Lay 04 ee Are ».. s.vyve nt a 


abgefchnitten und in dem Bade zu 
hatten wir ung gewaſchen. Da er 
des Scherzes und des Aufwandes tft, 


ar am mt Mamantınan ha um? 
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folgten ihm, die und mit Haft anfielen. Er 
felbft gab dem Charikles zuerft auf den Rüden 
Gtodihläge, dann flug er ihn ins Ge 
fiht und führte ihn als den nicderträchtigften 
Sclaven mit fort, uns, hingegen wurben auf 
des Alten bloßen Winf die Hände auf ben 
Rüden gebunden, Nach vielen faum zählbaren 
Geißelbieben, die er und gab, führte ung ber 
Grauſame zulegt ins Gefängniß zur Verwahrung.” 
In einem andern Briefe wird erzählt, daß 
man einem Parafiten beim Schmauſe Kopfftöße 
verjegt, Fleiſchbrühe in die Augen gejprigt, daß 
er anftatt des Kuchens an einem in Honig ge 
tauchten Stein habe nagen müflen, indeß andere 
Gäſte Milchtorte und Gebadenes mit Seſamkor⸗ 
nern beftreut, verzebrten. Eine kleine Buhlerin 
füllen eine Blaſe mit Blut und flug ihm 
folde au den Kopf, daß er in Blut gebabet 
wurde, als fie zeriprang. Ein Anderer klagt: 
„Sie zwingen mid, auf einem Fuße hüpfend, 
ſeurigen, ſtarken Wein, ohne Vermiſchung mit 
Waſſer zu trinken, fie werfen mir Beine, Yüße, 
Knöchel gleich den Hunden vor, ſchlagen Ruthen 
an mir entzwei und bauen mich zum Spaſſe 
mit Beitfhen und anderen Riemen.” 

An der Tafel erhielten die Parafiten, wie 
leicht zu vermuthen iſt, den unterjten Blag, nur 
wurde eine Ausnahme gemacht, wenn ein vor⸗ 
nehmer Herr feine Parafiten oder Geſellſchafts⸗ 


ld ER Aa 2 2 2 2 Zu Eu 5 A 0 2 u 2.22 ‚av,.” vw wwmpy vv WW 


beftändig herumgejagt, bald hierhin 
rthin geihidt wurden. Ihre Larve 
‚oder bräunlich, weil ſie beſonders 
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ſicht wohl mit mander Kunft und Wiſſ 
um den Vorzug ftreiten. Und wenn mı 
griechiſchen Komiker Tiodorus von Sinoy 
ben darf, fo Hat fie ihren Urjprung dem | 
jelbft zu danken. Denn er jchreibt in 
Gpitlerus: „Alle Künfte find von Menſch 
nicht von Göttern erfunden worden, a 
Barafiterei ift eine göttlihe Erfindung 
Jupiter, der Schubgott der Freundichaft, 
fie zuerft. Die größten Helden Home 
Schmarszer; Nejtor und Idomeneus wa 
Barafiten Agamemmnons; und Patroflu 
diefe Kunft bei Achilles. 

Die beiden Dionyfius von Syrakus, 
und Sohn, nährten eine Menge folche 
an ihrem Hofe, die auch deßwegen den 
Dionyfiokolates, Schmeichler des Diony 
erhielten. Bei'm älteren war Cheirifoy 
Dienften. Als diefer einjt den König m 
gen feiner Günftlinge lachen ſah, jo ! 
auch an, überlaut zu laden, ob er gl 
weit von ihnen entfernt war, daß er ihre 
nicht verjtehen fonnte. Als ihn Dionyfi: 
der Urfache feines Gelächter fragte, da 
gehört haben konnte, was gejprochen worbeı 
derte Cheirifophus: „ich lachte blog, weil 
Gegenftand eures Geſprächs für etwas 
liches gebalten habe," Bei dem jünger: 


9 Athen. VI, 55. 


—— | 


©. Allein Demokles jagte, als er 
ſius ſehr aufgebracht jah: „meine 
haben. ihren .bejonderen- Grund, 
ee mich zu fein: fie fangen auf der 
idig die Paane des Gtefihorus und 
» aber fang mit meinen Freunden 
(Lob: oder Sieg: Gefang), die Du 
jaſt. Daß ic wahr rede, kann ich 
weiſen, daß meine Antläger nicht 
Melodie zu Deinen Gefängen wiſſen; 
U gleich alle auswendig herſingen.“ 
us wieder heiter wurde, fuhr Demokles 
bitte mir zu Gnade aus, baß einer 
1 AUnklägern den Gefang berjage, den 


. VI, 56. 
iarren. I. 8 
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Du auf den Aeskulap gefertigt haft.” D 
diefe Schmeichelei gewann Demofles das g 
Zutrauen ſeines Heren wieder, welcher fi 
feine Verſe viel einbildete und nad dem Ru 
eine guten Dichters geizte, obgleich jeine 7 
elend genug fein mochten, denn ber. Dü 
Philoremos, welcher den Dionyſius feine 
fünge abfingen hörte, wobei jeine Schmar 
diejelben in den Himmel erhoben, fagte, 
in das Lob mit einzuftimmen: führt mid 
wieder in die Steinbrüde! (Dionyfius E 
ihn nämlich ſchon einmal in diejelben geid 
ala er feine Gedichte zu loben nit für 
fand,) indem er e3 für erträglicher hielt, 
jelbft die härteften Arbeiten zu verrichten, 
jo elende Verſe anzuhören und jogar zu lob 
Dionyfius war überhaupt wegen feiner ! 
gung zu lüderlichen Leuten bei den Alten 
berüchtigt. Daher jchrieb der komiſche Du 
Eubulus in feinem Tyrannen von ihm: „Gt 
ernithafte Männer ift er wild und unbiegj 
gegen die Schmarozer und die, welde ihn 
jpotten, gnädig; dieje hält er allein für | 
Menfchen, wenn fie auch Sklaven find.“ 
Philipp von Macedonien, ſonſt einer 
trefflichiten Köpfe des Alterthbums, fand el 
fall3 an Trintgelagen und lüberlihen Ler 
großen Gefallen und liebte die Schmarozer, 
er aber auch mwader verirte, ba er felbit 
ſehr finnreicher Spötter war und die Gabe 


Pi Bolten zu beluftigen, nicht aber 


er Schmarozer Namens Arkadion**) 
nig entlaufen; er traf ihn aber doc 


— 116 — 


Diefe Antwort wendete ihm die Gnade bes 
Königs völlig wieder zu, da in. der Antwort 
die Schmeidhelei lag: Philipp ſei in der ganzen 
Welt berühmt. 

Sein Sohn Alexander, der lieber ein Gott 
als ein Menſch ſein wollte, wenigſtens es gerne 
hörte, wenn man ihn Gott nannte, war eben: 
fall3 ein großer Freund der Schmarszer, er 
überließ fich denfelben ganz und gar, woburd 
bejcheidene Leute ſtets in Verlegenheit geriethen, 
da fie ihn weder mit den Schmeichlern: um bie 
Mette, noch weniger ala jene Toben wollten, 
indem das eine für fie unanftändig und ſchänd⸗ 
lih, das andere aber gefährlich fchien. . Als er 
einft einem Luftigmader ein anjehnlides Ge 
ſchenk gab, ſagte ein Schmarozer: „das tft ſehr 
dumm gebandelt!! Was jagit du? rief Ale 
rander. „Ich kann es nicht leiden," antwortete 
der Varafit, „wenn ich jebe, daß ihr Leute, die ihr 
vom Jupiter abftammt, an allen Narren ein 
Vergnügen findet; denn Bulcan diente bem: 
Supiter zum Hofnarren und die Silenen- bem| 
Bachus!" Doc gab es auch Zeiten, wo Ale 
rander nur allzuſehr fühlte, daß er ebenfalls 
weiter nichts al3 ein armer gebrechlicher Menſch 
jei. Denn als er einjt Arznei genommen f 
und darauf ein beftiges Schneiden im Leibe 
fühlte, ſagte fein Parafit Nitefias zu ihm: was 
fol uns geſchehen, wenn ihr Götter fo viel 
augftehen müßt? worauf Alerander- erwiderte 





laſſen.“ Und als der König einft vers 
vet wurde, und der Parafit Diorippus fein 
fliehen jab, citirte er den Vers aus Homer: 


abrfi ein Blut, wie es bie feligen Götter 
vergießen ! 


och gefäbelicer waren bie Schmeicheleien 

gegen die natürlichen Regun- 
bed "Gefühle abzuftumpfen ſuchte. Denn 
iu nad) ber Ermordung des Klitus in tiefen 
3er, verfunfen war, fo trat der Schmarozer 
tarches ing Zimmer und rief: „Iſt das der 
ander, auf den jept bie ganze Welt ſieht? 
Alerander, der ebenjo jämmerlih ba= 





Athen, VI, 57. 
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liegt wie ein Eclave und fi vor ben Gefehen 
und dem Tadel der Menjchen fürdtet, Denen 
er als Herr und Sieger allein ein Geſetz und 
eine Richtſchnur aller Gerechtigkeit fein und 
welcher nur herrſchen und regieren, nicht aber 
dienen und fih von einem leeren Borurtbeil 
leiten laſſen jollte? Weißt Du nicht, daß Jy: 
piter ebendeßwegen die Gerchhtigleit und Them 
zu Beiliserinnen bat, damit Alles, was von 
großen Beberrihern gethan wird, recht und 
billig ſei?“ 

Diefem unwiderftehlihen Hange, ſich jchmeis 
heln zu laſſen, iſt es auch zuzufchreiben, daß 
Alerander feinem Hofpoeten und Schmaroger 
Chörilus erlaubte, ein Heldengedicht auf ihn zu 
machen. Alerander war nemilich mit demfelben 
ütbereingelommen, ihm für jeden guten Vers 
jeiner Alerandria3 einen Philippd’or und für 
;eden ſchlechten eine Maulfchelle geben zu laflen. 
Chörilus, der eine jehr große Meinung von fi 
hatte, hörte Schon die Goldftüde in feiner Gafle 
Hingen umd fchrieb frifch darauf los. Zwanzig 
bi3 dreißigtaufend Verſe, dachte er (und es 
ftund ja bei ihm, wie viele taufend er machen 
wollte), werden ein hüfches Sümmchen abmwerfen! 
Nachdem das Wert fertig war, fand fich aller 
dings mitunter mancher leidliche Vers, mofür 
er Seine Philippsd’or baar erhielt, aber der 
ſchlechten und alfo auch der Obrfeigen waren 


viel, daß der arme Chörilus, noch ehe er 
den —*— Gejang kam, den Geiſt aufgab. 
(uch bei den Nachfolgern Aleranders in feiner 


Aiffenen Monarchie tommen noch viele Para: 
an — —* an —— damaliger 


er König 
—— eher che Bann Namens 


te, jprang 
—— und als die Anweſenden 
ſagte er zum Könige, nachdem 
bie Tauſchung ‚entbedt hatte: „ich will Dich 
) fürdten maden. „Das möchte: ich jehen!* 
iderte der König. Der Parafit aber fagte 
die Worte: „gib mir ein Talent!" Denn 
machus war außerordentlich geizig. — 
38 haben jedoch nicht allein Männer ihre 
marozer, fonbern aud vornehme Frauen 
en ihre Parafitinnen**) gehabt, wie zum 
ſpiel die Königin von Syrien und Eypern. 
je Parafitinnen wurden Leitern genannt, 
L fie ihren Frauen den Rüden darboten, 
in diefelben in den Wagen Hinein oder 
bemfelben heraus fteigen wollten. Andere 
uenzimmer bedienten fi in Ermanglung 





®) Athen. VI, 49. 
®) Athen, VI, 69. 
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menfhliher Spaßmacher gewiſſer Thiere, wo 
mit fie ſich die Zeit vertrieben, 


Der Betrüger (Planus). 


Diefe Art Luſtigmacher waren Leute, meld 
dur eine ſcherzhafte Täuſchung andere - hinter 
das Licht führten. Unter dieſe Glafje gehört 
vorzüglid Matread aus Alerandrien, welder 
wegen feiner liftigen Streide von Griedhen und 
Römern bewundert wurde. Zu Athen lebte en 
Poſſenmacher diejer Art Namens Kepbijodorus, 
der durch feine zum Schein verübten betrügeri« 
ichen Streiche bei Andern Lachen erregen wollte. 
Bisweilen lief er in großer Eile einen ‚Berg 
hinan, als eile er einer Feuersbrunſt entgegen 
oder al3 ob ſonſt ein großes Unglüd in ber Stabt 
vorgefallen wäre; bald jchleppte er ih ganz 
athemlos einen Berg herab, und ftügte ſich auf 
einen Stod, als ob er nicht weiter fünnte,; was 
am Ende bei den Zufhauern großes Gelächter 
erregte, wenn fie die Täuſchung inne wurden. 
Ein andermal führte er einen Haufen Taglöhner, 
welche Holzbündel auf den Schultern trugen, in 
eine fo enge Gafle, daß fie weder vor noch rüd 
wärt3 forinten. Ein anderer folder Planus, 
Pantaleo, ftellte fih, wenn er fremde Leute fab, 

die ihn nicht fannten, als wache er don einem 


‚fe: 
‚aber wirilich ein Bein brach, jo rührte ſich 
3 Mensch, ihm zu helfen, ob ihm gleich die 
ränen aus den Augen ftürzten umb er ber 
uerte, daß er nicht, wie ſonſt, fpaße. Allein 
Leute riefen ihm zu: „Suche bir einen 
mben, ber beine Poſſen nicht kennt, um 
ı aufzuheben.“ 


Der Tugendfehwäter (Aretalogus). 


Das Wort Aretalogus hatte bei den Römern 
ſchiedene Bedeutungen: 

1) bedeutete es einen Prahler, der mit vielen 
ten von feinen Verbienften und feinen Hel: 
thaten ſprach und fi dadurch weit über 
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andere Menſchen auf eine lädherlide Weiſe zu 
erheben ſuchte; 

2) einen Philoſophen, der auf dem Katheber 
viel von der Tugend fchwapte, aber jelbft nicht 
tugendhaft lebte. Dergleichen Leute nennt 
Seneca Kathederphilojophen. Einen ſolchen lieh 
Leonardus Auguftinus auf einem jchwarzen 
Achat abbilden, Hände und Arme erhoben, als 
wenn er auf dem Catheder ſitzend, in ber Phi⸗ 
loſophie Unterricht ertheilte; 

3) einen pedantiſchen Philojophen, der mil 
vielen Worten über die abftracteften und um 
nötbigften Dinge mit der langweiligſten Spig: 
findigfeit disputiren fonnte; 

4) wurde unter dem Ausdrud Aretalogns 
auch cin Menſch bezeichnet, der durch Aneldo⸗ 
ten und Mähren fih bei einjältigen Peuten 
in Anſehen zu fegen ſuchte; 

5) gelehrte Luftigmacher, welche große Herren 
nicht allein durch ihre Unterredungen bei der 
Tafel unterrichteten, fondern fie auch durch 
luftige Einfälle unterhielten ; 

6) ſolche Poeten, welche dergleichen Aretalogos 
in ihren Gedichten aufführten und fie an ben 
Tafeln der Grafen um Gelb oder für eine 
Mahlzeit oder auch fonit vorlajen und glei 
den Troubadourd und Bänkelfängern damit von 
einem Orte zum andern zogen, um ſich etwas 
zu verdienen, wurden aud ſelbſt Aretalogi 
genannt, 


LDRIME, einen großen Vecqher, ven DEE 
r ihm reicht (er liebt aber den Wein 
it), aus, al3 ob es ein Trunt Wafler 
Fluß Lethe*) wäre, und thut gerade 


1 
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beugt, ſich den Wanft füllt, ala ob er die Tu 
in den Schüfieln zu finden gedächte und 
noch das Fett mit den Fingern zufam 
ftreiht, damit ja nicht das Geringfte b 
übrig bleibe! 

Es hatten aber nicht bloß die Männer 
gleichen philoſophiſche Paraſiten, fonbern | 
auh Damen, da fie fih das "Anfeben g 
wollten, als wären fie gelehrt und Phi 
pheninn, 

Unter die philoſophiſchen Parafiten 
Tugendſchwätzer der feineren Art gehörte 
züglich Ariftippus von. Cyrenne, der mit ı 
feinen Lebensphiloſophie auch das Talent 
band, ein volllommener Hofmann zu fein, 
ih von aller Pedanterie und cyniſchem Edi 
fern zu halten, wiewohl die Urtheile ber 
lebrten über ihn ftet3 verſchieden geweſen 
namentlih in Anſehung jeiner Lebensart 
dem Tyrannen Dionyſius, dem jüngeren 
Sicilien. Denn ala Ariftipp börte, daß d 
Negent viel auf gelehrte Leute halte, fo b 
er fi an deilen Hof und gewann feine € 
in einem hohen Grade; daher mußten | 
feine Feinde gefteben, daß er ben Purpur 
tel ebenfo gut als den Bettlerftab zu tr 
wife. Und weil er fih mit großer Klu 
in Zeiten und Menſchen zu jchiden wußte 
fonnte ihn bei Dionyſius Niemand ftürzen 


n gleich er viele Feinde am Hofe hatte. Er 


Tag und konnte dem. Tyrannen manchmal ei 
Ware der Mehrheit apenı Cs Me daher tin 


Wal 
Wunder, ‚eine öffentli ind 
—— 





Der Seurra (Spötter). 


Das Wort Scurra foll bei ben Römern zu: 
erſt eimen Nachtreter ober Bebienten bedeutet 
haben, der fi) aus Armuth dem Gefolge eines 
Reihen anſchioß. Später ward dieſes Wort 
bald in guter, bald in ſchlechter Bedeutung ger 
braucht. Urbanus, facetus und scurra hatten 
Anfangs ganz diefelbe Bedeutung. Unter Urs 
bemität verſtand man bei den Römern einen 
feingebilbeten Geſchmad mit einem Anftrice 
von Gelehrfamteit, Welttenntniß und Politefie, 
die man aus dem Lejen der beften Schrift: 
fteller und aus dem Umgange mit den gebil- 
detſten Berfonen in einem ſehr verfeinerten 
Zeitalter unvermerkt annahm; befonders gehörte 


F 


1 
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unter die Eigenſchaften eines urbanen Mannes, 
daß er eine Fertigkeit haben mußte, kurze und 
ſcharfſinnige Spöttereien (dicta, dicteria) bei 
allen Gelegenheiten anzubringen, was der Haupt⸗ 
charakter eines Scurra war. Daher wurde, 
wie Makobin, Saturu II, 1., erzählt, Cicero 
von feinen Feinden der conjulariide Scurra 
(scurra consularis) genannt, weil er eine große 
Fertigkeit in derlei Stichelreden hatte, welche 
von ſeinem Freigelafienen Tiro in 3 Büchern 
gefammelt wurden, längft aber verloren ges 
gangen find. Diejer fpigigen, muthwilligen, 
auch bisweilen zotigen Cinfälle, worin der 
Scurra eine große Aehnlichleit mit dem Luftig- 
macher der Griechen hatte, gedenkt aud Plinius, 
freilich nicht ſehr rühmlich, in feinen Briefen *). 
Weil fie bei den Römern zur Beluftigung bei 
der Tafel gebraudt wurden, jo ift es kein 
Wunder, daß fie ſehr frühe in BParafiten, 
Schmaroper und Tellerleder ausarteten. Sie 
verjpotteten nicht allein andere, jondern auch 
fih felbft, und ahmten nicht bloß Menſchen in 
Handlungen, Geberden und Mienen nad, fon: 
dern auch Thiere, weßhalb jolde Leute au 
mimiſche Scurren genannt wurden. 

Der Charakter des Scurra wurde enblid fo 
verächtlich, daß Horaz den Lollius, ber fi am 
Hofe Auguft3 beliebt machen wollte, um vor: 


— — 


*) Epist. IX, 17. 


kommen, jehr ernſthaft warnt, fid ja 
‚einen Scurra gebrauchen zu lafien, 
Eder ‚Scurra von einem Günftling und 
der Groben jo fehr verſchieden m mie 
e9..., von einer ehrbaren Matroı 
Das Wort Scurra wurde bei dem Bene 
ab immer in einerlei Bedeutung genommen. 
id hieß es fo viel als Liebling, Favorit 
28 großen Herrn, welde Art Günftlinge man 
den — Deliciä nannte bald bebeu- 


igeweile vertrieb, Mit dergleichen geehrten 
tigmadhern muß man nun aber nicht die ver⸗ 
Hide Claſſe des Scurra vermengen, welde 
entlich das waren, was wir Barafiten, 
marozer, Speichelleder und Hofnarren nennen. 
der römische Feldherr Lucius Cornelius 
Ua *) war ein großer Freund von Spötter 
n und nichts war ihm mwilllommener, als 
Einfälle der Scurren. Denn er hielt fi nicht 
in feiner Jugend und ehe er zu Chrenämtern 
ingte, zu Gaullern und Pofjenreißern und 
e mit ihnen auf eine mehr als herablaſſende 
ife, fondern er zog auch nah Erlangung 
unumfhräntten Gewalt alle Tage die un: 
ſchämteſten Pidelhäringe an feine Tafel, 


) Athen, VI, 78. 
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machte ihnen den Vorrang im Spotter 
Iuftigen Einfällen ftreitig und verjäu 
über viel wichtige Tinge, was wede 
Alter no jeinem Range angemejlen wı 
durfte ihm über der Tafel und bei 
lagen nichts Ernithaftes jagen; jo ı 
und mürrifch er fih auch die übrige 
wies, jo war er gar nidyt mehr der € 
bald er fih mit einer jolden Gefell 
die Tafel geſetzt hatte. Ebendaher 
auch, daß er ſich von Gauklern und 
wie ein gezähmtes Thier an der Naſe berı 
und fi in allen Dingen von ihnen le 
regieren ließ. Er ſchenkte ſchönen Fr 
mern, Poflenreißern, Komödianten und 
hen Perſonen ganze Ländereien neb 
Einkünften und zwang aud viele W 
wider ihren Willen mit derartigen € 
zu verheirathen. 

Faſt in noch höherem Grade war 
Antonius den Scurren, Poſſenreißen 
Gauklern ergeben und spielte felbit den 
Er betrant fih zu ungewöhnlichen Zeiten 
einen unerbörten Aufwand, trieb ſich 
ſchlechten Häufern herum, fchlief am bel 
und ging bernad umher, um wieder 
zu werden ; bei Nadıt jtellte er dagegı 
teraden , Schaufpiele und Luftbarkeiten 
ftattete viele Gaukler und Pofjenreißer : 
Hochzeiten aus, Ja er foll fi einſt 


iner den andern zu übertreffen wett⸗ 
ftand Jedem frei, ihn zu verfpotten 
ute ihn eben jo fchr, wenn er von 
neınnen murhe als menn er Selhit 


54 
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legenheiten bejchäftigt ſeyn, eine Beluftig 
und Zerftreuung nad) der andern und hielt 
damit unter den Joche. Eie fpielte, tranf 
wohnte mit ihm den Nriegsübungen bei, ſchw 
mit ihm herum, wenn er fi‘ nächtlicher U 
vor die Thüren und Fenſter gemeiner L 
ftellte, und die Bewohner verhöhnte und 
jpottete, wobei fich beide als Sclaven verkl 
hatten. Gewöhnlih kam Antonius mit Schi 
worten, oft aber auch mit Echlägen ba 
Co ſehr ſich nun Antonius dadurch faft 
Jedermann verächtlich machte, jo ſehr fre 
jth die Einwohner Wlerandrieng über ' 
Streiche und Schwänke. So fiſchte er ein! 
Gegenwart der Kleopatra mit Angeln und w 
weil er nichts fing, verdrichlid. Er befahl d 
einigen Fifchern, unter dem Wafler, ohne 
jehen zu lafien, zu ſchwimmen und einige 
ber gefangene Fiſche an die Angel zu hän 
Die Fiſcher gehorchten und Antonius 308 

bi3 dreimal die Angel mit Fiſchen heraus, 
Kleopatra den Betrug endlich entdedte, fie fi 
fih aber als merfe fie e3 nicht und be 

dem Antonius einen ähnlichen Streich zu ° 
len; fie bat daher einige Freunde, dener 
es erzählte, Zufchauer bei einer Filchere 
ſeyn, welche fie auf den nächſten Tag ve 
italtetet habe, und wobei auch Antonius 3 
gen ſeyn follte Alle jtellten fih ein. $ 
beftieg die Fiſcherkäühne und begann zu file 


entus bie hei der —— Tafel 

3 Parafiten oft gewaltig mißhandelt wurden. 
Iba hatte ‚einen Höder und mußte deßwegen 
rlei gemeine Spöttereien erbulden, wie denn 
haupt bei den Römern körperliche Gebrechen 
oft: zum Wesftein ihres MWiges dienen 
ten, und oft ihre komiſche Laune rege 
ten. Als er bei Auguftus *) wegen einer 
fich vertheidigte und zum öftern fagte: 
ı du an mir etwas zu tadeln finbeft, jo 
es!“ verfegte Auguftus: „Erinnern kann 

h wohl, aber beſſern (beine Höder ges 
achen) kann ich nicht!" Markus Lollius**) 





'acrob. Sat. 11, 4. . 
id. Sat. 11, 6. 
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ſagte ebenfalls! zur Berfpottung feines Gel 
chens: „die Ceele des Galba hat ein jchled 
Quartier!“ Als der Epradlehrer Orbel 
gegen einen Angeklagten, den Galba vert 
digte, al3 Zeuge erſchien, wollte ihn Galba 
Verwirrung bringen und fragte ihn: mad 
für eine Kunft treibe, worauf Orbeliug ı 
jeßte: „id frottire Höder an der Son 
Weil e3 in feinen Speifefaal bineinregnete, 
ſagte Galba zu einem, der ihn um feinen 
genmantel bat: „ich kann ihn dir nicht Teil 
denn ich bleibe zu Haufe!” Als Mäcen e 
bei ihm jpeiste und anfing mit Galbas F 
allerlei Kurzweil zu treiben, fo jtellte ſich Go 
ſchlafend und ſchnarchte ſtarkr, um Mäcen h 
mehr Freiheit zu gönnen; al3 aber ein 
ctma3 vom Tiſche wegitehlen wollte, fagıe 
plöglid: „Halt! Galgenvogel! ich ſchlafe 
jenen, nit für Ti!“ 

Bon gleihem Schlag war Larmentiuz, 
zweite Scurra de3 Kaiſers Auguftus. 

Solche Ecurren findet man faft bei allen 
miſchen Kaiſern der alten Zeit und wahrſch 
lid) jtammen die Hofnarren der neueren Bei 
einer ununterbrochenen Narrenfolge alle von ih 
ber, obgleih in mandem Zeitalter die N 
richten von ihnen gänzlich fehlen. Sie beb 
ten fih oft gegen die vornehmiten Perſo 
und ſelbſt gegen Regenten eines groben 
verwegenen Witzes, als eines uralten Prir 
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ſich hier noch würdig die Coprae aus 
Kaiſerzeit anſchließen, deren namentlich Suetı 
erwähnte. Tas Wort iſt griechiſchen Urſpri 
und bedeutet ſeiner Etymologie nah «€ 
Menſchen aus Koth (xoreoi), aljo einen 
meinen, niedrigen Menjhen. Schon der N 
war ein Ausdrud der Achtung, in welder | 
Art Leute geltanden zu haben jcheinen; a 
dennoch erlaubten fie ſich vieles, jelbit g 
Mitglieder der £aiferlichen Familie, wie 
dem oben angeführten Gejdichtfchreiber er 
wenn er von Claudius, der an dem Hofe fe 
Neffen, des Kaiſers Caligula, Iebte und ſp 
jelbjt den kaiſerlichen Thron beftieg, jagt: 
oft er nach der Mahlzeit einjchlief, mas ihr 
der Negel begegnete, jo wurde er mit Dli 
oder Dattellernen geworfen, bisweilen . 
zum Scherz; von den Poilenreißern (cop: 
mit Ruthen oder Beitichen aufgejagt. Sie 

ihm auch, wenn er ſchnarchte, Schuhe über 
Hände an, jo daß er, wenn er plöglid 
wachte, fi das Geficht zerrieb. 


— — De — — yo 


Der Morio. 


Gewöhnlich glaubt man, das Wort M 
bedeute einen Hofnarren überhaupt und in 


*) Sueton, Tib. c. 6. und ebend. e. 8. 
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aus der ganzen Welt zuſammenbrachten, feil 
hatten und ſehr theuer verlauften; ein ſolcher 
Morio, wenn er recht abſcheulich mißgeftaltet 
war, wurde nad) unjerem Gelde oft mit taujend 
und mehr Gulden bezahlt. 

An ſolchen Mißgeftalten fand wohl Niemand 
mehr Vergnügen, als der Kaifer Heliogabalus, 
deilen Seele jelbft ein Monjtrum war. Diefer 
Kaiſer hatte die Gewohnheit, daß er 8 Kahl: 
föpfige zum Abendeflen einlud, debgleichen 8 
Scielende, 8 Podagriſten, 8 Taube, 8 Schwarze, 
8 jehr große und 8 fehr feifte Perfonen, und 
da ein einzige halbrundes Speile: Sopha fie 
nicht alle fafjen konnte, ſchlug er über alle ein 
Gelächter auf! Wenn er ausfuhr, war der 
nanze Gang zwiſchen feinen Zimmern und bem 
Orte, wo der Wagen auf ihn wartete, mit 
Goldſtaub beftreut. Alle feine Tiſche, Stühle, 
Käften und anderes Geräthe waren von purem 
Gold. Obgleich feine Kleider überaus koſtbar und 
nit Edelſteinen bejegt waren, trug er doch ein 
Kleid nie zweimal und ftedte auch feinen Ring wie 
der an, der einmal feinen Finger geziert hatte. 
Man trug ihm beftändig in goldenem und filber- 
nem Geſchirr auf; nad) der Tafel aber befchentte 
er feine Gäfte mehr als einmal mit den bei 
der Tafel gebraudten Silber: und ſämmtlichen 
Zrinfgefgirren ! Gr theilte oft unter das 
Volk und die Soldaten, nit nur wie andere 
Kaiſer vor ihm, Getreide und Geld, jondern auch 






fein 
‚hatte er an wehr: 
en tee er ließ 
Zahmer abgerichtete Thiere nicht 
m bei ber zweiten umd dritten Tracht uns 
uthet an feiner Tafel Play nehmen, ohne 
Jemand wußte, daß fie wehrlos waren, 
Schreden und Laden zu erregen. 
ı faft gleich monftröfes Genie war in neue: 
eiten auch ber Prinz von Pallagonia in 
no, befien der Graf von Bord in feinen 
ı über Sicilien und Malta gebentt, 
die Morionen blödfinnige. und dumme 
ein mußten, jagt Plinius ausdrüclich 
erſcheidet dadurch ihre Reden von den 
ligen Spöttereien des Scurra. Blog 
keit ſcheint die Liebe zu dieſen Morio⸗ 
igt zu haben, damit ein reicher Dumm: 
feinem Haufe einen noch Dümmeren 
er felbft war, um durch Contraft feine 


vermeintlihe Klugheit in den Augen 
zu heben. Ja es ſtellten ſich mandı 
Leute dumm, um unter dem Teckm 
Dummheit an den Tafeln der Reiche: 
Morio zugelaffen zu werden! Inter 
rionen gehörten auch zum Theil die 
In dem Haufe Senefa’3 wurde eine b. 
Närrin, Namens Harpajte, ala ein Erb 
Gnade und Barmherzigkeit unterhalten 
aber Seneka feinen Gefallen fand. 
jagte er, „wenn id) über einen Narr 
will, jo darf ih ihn nicht weit ſuchen 
nur mid felbft anſehen.“ Diefe N 
blindete plöglid und wußte nicht, daß 
jei, fondern fie glaubte nur, es ſei 
finfter. — 


— —⸗ —— 


; fie auch ih 
ungemein weit treiben. Schon im 8. Jahr: 


hundert finden fi im Orient Hofnarren und 
jehr wahrſcheinlich Haben dort noch weit früher 
ſoiche eriftirt, wofür das Beifpiel des Attila 
aus dem 5. Jahrhundert fpricht. „Denn, ” führt 
Flögel an, „als der Kaiſer Theodofins ber 
jüngere an biefen König ber Hunnen cine Ge— 
ſandſchaft ſchicte, bei welcher ſich aud ber Ri 

ner und Sophiſt Priscns befand, und die Ge 
ſandten von Attila zu Gafte gebeten wurden, 
To traten, nach beendigter Tafel, als cs dunkel 
wurde, zwei Scythen vor den Attila, und fans 
gen ihm Gedichte vor, die fie auf feine Siege 
und kriegeriſchen Tugenden gemacht hatten (vers 
muthlih in gothiſcher Sprade.) Unter den 
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Gäſten ergögten fich einige an ben Verfen, 
dere wurden durd) diefe Erinnerungen zum Ki 
aufgenmuntert, andern flogen Thränen über 
Wangen, weil fie nun zum Striege zu alt we 
Nach dieien Berjen fam ein närriſcher jeythi 
Kerl, der allerlei abgefjhmadte und thör 
Poſſen vorbradte, worin kein gejunder Verf 
war, und. dur) deren Herplappern er bei « 
Anmefenden ein Gelächter erwedte. Es 
noch ein anderer Budlichter und fonft ung: 
ter Luſtigmacher, der bald lateinijch, bald 
niſch, bald gothiſch durcheinander redete 
Allen ein ſolches Lachen abnöthigte, daf 
faſt nicht wieder aufhören konnten. Attila 
blieb allezeit bei einerlei Geficht und ohne 
Beränderung.“ 

Tamerlan, defjen gewöhnliche Redensart 
daß er feinen Fürften für fiher auf dem Th 
halte, wenn er nicht von vergoflenem Men‘ 
blut umfloffen fei, der ganz kaltblütig Pyr 
den von Menichenköpfen errichten, Tauſende 
Menſchen röften oder in Mörjern zeritam 
laflen konnte; dieſer Menſch konnte den € 
von Dichtern, Tadel von Gelehrten, und 
ſönliche Beleidigungen von wirklichen oder 
ftellten Narren ohne Rache erbulden.*) 

Hochberühmt war des Khalifen Al Har 
Narr: Bahalul. 


*) Flögel, Hofn. ©. 171. 





hat, und Be ihr 
meine ——— geworden ſeid. 

Ein Anderer fragte ihm, woher es komme, 
daf, wenn der Tag da fei, Jedermann aufitche 
und der Eine dahin, der Andere dorthin gebe? 
Die Urſache dovon, ſagte Bahalul, liegt vor 
Augen, denn wenn Jeder nad) einem Ort bin 
gehen wollte, und wenn alle Menfchen an einem 
Plage zufammen kämen, jo würde in der Welt 
Alles drunter und drüber gehen. (Damit wollte 
er jagen, der Unterjchied in dem Neigungen umd 
Beichäftigungen der Menjchen fei eine Wirkung 
der Vorſehung, die durch dieſe Verſchiedenheit, 
ohne welche: alle Beichäftigungen des natürlichen 
und bürgerlichen Lebens in Unordnung gerathen 
würden, bie Ordnung und weiſe Regierung der 
Welt in ihrer Fortdauer fichern.) 

Als Bahalul eines Tages in ben Audienz⸗ 


faal des Khalifen kam, und den Thron leer jah 
wollte er fih auf denfelben ſetzen. Saum be 
merkten dieſes die Thürhüter, jo ftürzten fie au! 
ihn los, und prügelten ihn ob dieſer Frechhei— 
derb durch. Bahalul ſchrie fürchterlich, jo daf 
der Khalif, der eben eintrat, von den Thür 
hütern ſich den Vorfall erzählen ließ. Cogleid 
nahm auch Bahalul das Wort. „Sch mein 
nicht über meine Prügel,* fagte er zum Khali 
fen, „Jondern rein aus Mitleiden zu dir, wen 
ich bedenke, wie viel Ehläge Tu erdulden mußt 
da du täglid auf diefen Thron fißeft, wenn ich 
der ih mich nur cin einziges Mal in mein: 

Leben darauf fegen wollte, eine nicht gering: 
Anzahl von Schlägen babe aushalten müſſen.“ 

Der Khalife fragte einft Bahalul, warum e 
nicht beirathe, er würde dann Geſellſchaft und 
Jemand um fih haben, der für ihn Sorg: 
trage. Er wolle ihm eine junge wohlgebilbete 
vermögliche Frau verſchaffen. Bahalul ließ fid 
endlidy bewegen, in die projeftirte Heirath zr 
willigen. Nach beendiater Hochzeitsfeierlichkei 
ging er mit feiner Frau zu Bette, Allein kaun 
lag er in demjelben, fo jprang er plöglic au 
und entfernte fih über und Hals Kopf aus dei 
Stadt. 

Der Khalif, als er dieß erfuhr, ließ ihn ſo 
gleich überall ſuchen und wieder zurückbringen 
„Was machſt du denn für albernes Zeug?“ 
fragte er ihn; „du haſt mir,“ entgegnete der 








1. Das Ale "zeinlihften 
Eindrnd auf mic und es Tam mir plöglich 
vor, als würde ich ſtatt der Ruhe und An- 
nehmlichleiten , die ich zu finden hoffte, noch 
eim viel größerer Nart werden, als ich jept 
ſchon bin, wenn ich länger bei meiner Frau 
‚geblieben: und Vater einer zahlreichen Familie 
geworben wäre.” 

Ein Anderer, der entweber wirklicher Narr 
mar, oder ſich mır jo jtellte, wollte für Gott 
den Allmächtigen angefehen werden, Der Aha: 
lif hielt ihn aber für einen Betrüger und befahl, 
man jolle ihm denjelben vorftellen. Um bie Wahr: 
heit aus ihm herauszubringen fagte er zu ihm: 
Es unterftand fih einmal ein närriſcher Menſch, 
ſich für einen göttlihen Propheten auszugeben. 
Gleich bei, der erſten Prüfung entdedte ich ſei⸗ 
nen Betrug und ließ ihm den Kopf abjchlagen. 


Mas ſagſt du dazu?" — „Da baft bu | 
recht und als mein getreuer Knecht geban 
denn dem Kerl hatte ich nie einen Auftrag gege 
mein Prophet zu fein.” Dieſe geſchwinde 
mit aller Ruhe gegebene Antwort machte 
Khalifen verlegen: er wußte nicht, wie er 
ſcheiden follte, neigte fih zur Güte und 
Narr ward entlafien. 

Als Mahmud, Sultan von Ghefna, Sn 
erobert hatte, waren die Einwohner durch P 
derungen und ‚Auflagen, die er gemadt b 
jehr mitgenommen worden. Einft ſaß er 
Divan und unterhielt fih mit feinen € 
ala ein Narr in den Saal trat, weit und 
ſich umſah, viel mit fich felbft ſprach, 
überhaupt that, ald ob niemand zugegen 7 
Der Fürft bemerkte ihn, und ließ ihn fre 
wa3 er wolle? Er antworte, dab ihn 
gerte und er wünſche fih vor allem einen 
jteten Schöpsſchwanz. Der Sultan befahl 
Spaß, eine gewiſſe Wurzel röften zu le 
die, ihrer Form nad, mit diefen Schmwä 
die in manchen morgenlänbifchen Gegenben 
fett und von außerordentliher Größe 
viel ähnliches hat. Diefes Gericht ſetzte 
dem Narren vor, der eö fehr gefräßig 
Ihlang. Der Sultan fragte ihn, wie es 
Ihmede? er antwortete: „ed wäre ganz 
treffli) zubereitet gemwefen, allein er bät 
doch leicht merken fönnen , daß unter 


is = 
& ihrem a 
"her —— 


em Hat. ber türfife naiſet auch viel 
‚ 2otterbuben, Gaukler, Kämpfer und 
die hat ber türkifche Kaiſer zu feiner 
nd Kurzweil, Peluiarder in ihrer 
jenannt und find aus manderlei Lan- 
ſammengebracht. Dieſe müſſen oft 
dem türfiichen Katfer ringen, fpri 
en, gaufeln, tanzen und andere Pof- 
den Armen und Händen treiben und 
ımmt ledige Perfonen, etliche auf die 
alt, aber find nicht leibeigen wie die 
Sondern haben täglich ihr orbentlihes 
m, etliche 15, etliche 10 Afper zum 
sie gehen allezeit nadend mit bloßem 
er allein, daß fie die Scham mit einem 
ftarten Schurz bebeden, der iſt mit 
miert, und bisweilen werfen fie einen 
ofnarren. T. 10 
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Filzmantel über den bloßen Leib, gehen ohne 
Hemden und andere Kleider und tragen auf 
dem Kopf ein Hein dünnes Paretle von 
Lämmerhäuten oder Federbüſchen gemadt, und 
wann fie für den Kaifer fommen, auf den Pallaſt, 
werfen fie die Mäntel von ihnen und ergreifen 
einander bei den Armen und treiben viel ſelt⸗ 
Jam und mancherlei Gaukelwerk und Turzweilige 
Poſſen mit Pflizen, breiten Peitſchen und beißen 
in die Arm und Bein.“ 

Ein anderer kelbr, den Flögel citirt, 
Nicaut, gedenkt auch der ftummen Schalksnar⸗ 
ren am türfifhen Hofe. „Man ſieht — citirt 
Flögel — außer den Cdellnaben nod eine Art 
Diener am ottomannifhen Hofe, welche man 
Bizehami nennt, das ijt Stumme, welche von 
Natur taub und mitunter auch ftumm find. 
Derfelben find ungefähr 40 und find bes Nachts 
in den 2 Kammern ber Edelfnaben, des Tags 
ftehen fie vor der Mosquea, ober Kirche ber 
Gdelfnaben, da fie ih in der Sprade der 
Stummen üben, welche in vielerlei verfchiebe- 
nen Zeichen bejteht, durch deren Hilfe fie ein- 
ander volllommen wohl verftehen können, nidt 
allein in gemeinen und jchledhten Dingen, fon: 
dern au eine Hiftorie mit allen ihren Um: 


”) Flögel S. 175. 176, (Nic. Höniger, Hof- 
oe Ki türt, Kaiſers. Thl. J. ©. — Baſel 
596 


d in brüden fan abe]: 

er. diejenigen, melde ojt bei dem Sultan 
d,. denn. man hält es für. eine Grobheit, 
nı Jemand in deſſen Gegenwart mit ber 
umge xedet.“ *) 

Von den Arabern ging die Mode der Narren 
Fdie Türken über und einer der berühmter 
a diefer türfiihen Hofnarren war Nafubdin 
ver Nafureddin) Chodſcha unter Kaiſer Bajazet 
n erſten. Er war jo berühmt als ale 
Tenipiegel, aber auch ebenjo platt und 
weinigelnd. Durch einen Schwank verhin- 
te er einſt die von Tamerlan beſchloſſene 
underung feiner Geburtsſtadt Jengi Schecher 





) Ricaut, Beſchreibung bes ottoman. Reichs, 
ıntf. 1671. (12) ©. 106. 
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oder Neapolis, Die Bürger diejer Stabt, bei 
welchen fih Naſuredin aufbielt, ſchickten ſich an, 
ihre Stadt zu vertheidigen, al3 fie hörten, 
daß Tamerlan gegen diejelbe heranrüde. Naſu⸗ 
redin widerrieth ihnen dieß ernftlihd und bot 
ihnen an, fich jelbit als einen Abgeordneten an 
Zamerlan gebrauhen zu lajlen. Als er von 
Haufe weggehen wollte, bejann er ſich, welches 
Geſchenk wohl das geeignetite wäre den Yeind 
zu befänftigen und deſſen Gemogenbeit jomohl 
tür fih als feine Mitbürger zu erwerben unb 
beſchließt endlich, jedenfalls Früchte zu wählen. 
Doch fagte er, Rath zur Zeit der Noth ift ftets 
eine gute Sache, ih will aljo meine Frau vor: 
ber um Rath fragen. Was ſollte wohl — 
jagte er zu ihr — Tamerlan am angenehmiten 
jein, Feigen oder Quitten? — Quitten, ant- 
wortete fie, denn fie find größer und jchöner, 
und alfo iſt eg, nach meiner Meinung, glaub: 
(ih, daß fie ihm auch angenehmer fein werben. 
Hierauf jagte er: jo gut auch ſonſt in zweifel- 
haften Fällen ein Rath ift, jo ift doch der Rath 
einer Frau niemal3 gut; daher will ich ‘eigen 
mitnehmen und feine Quitten. Er jammelte 
alfo Feigen zufammen und begab fih in aller 
Eile zu Tamerlan. ALS diefem angejagt ward, 
der berufene Naſureddin Chodſcha ſei als Ab: 
gejandter der Stadt in feinem Lager angelom: 
men, befahl er, denjelben vorzuführen und zwar 
mit entblöstem Haupte Weil er aber be 
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urebdin ſagte ihm: ich banke Gott, daß 
Rath meiner Frau nicht gefolgt habe; 
enn ich, wie fie mir gerathen hat, ſtatt 
gen Quitten gebradt hätte, jo würden 
den Kopf eingeihlagen haben. 
als Bajazet gegen einen großen Theil 
‚ffiziere aufgebracht mar, und fon fei: 
van, der ihnen das Urtheil ſprechen 
perfanmelt hatte und jeine bejtürzten 
- auf Mittel dachten, fo vielen Unglüd: 
15 Leben zu retten, befreite fie Nafured: 
ihrer peinliben Zage, indem er das 
ahm und fagte: „Sultan, laß die Leute 
en, fie find Verräther; eile, dich von 


nal) 


ınnan 


Als eben dieſer Nafureddin nachher mit Ta: 
merlan näher befannt wurde, madte er bem- 
jelben ein Geſchenk von zehn Stüden frübzeitiger 
und friſch abgebrochener Gurken, und bekam 
dafür von ihm zehn goldene Kronen, Einige 
Tage hernach, als die Gurken bei zunehmender 
Jahreszeit Schon häufiger zu befommen waren, 
ladet er derjelben einen ganzen Karren voll 
auf und führt fie zu Tamerlan. Der Thürhüter 
aber will ihn nicht hineinlaffen, bis er ihm ver⸗ 
fpriht, daß er ihm die Hälfte des Geſchenks 
gebe, denn er dachte an das vorige Geſchenk für 
die zehn Surfen. Naſureddin wird zum QTamer: 
lan bineingeführt, und als dieſer ihn fragte, 
zu weldem Ende er fomme, jo jagte er, er habe 
ein Gefchent von einer noch weit größeren An⸗ 
sahl Gurken gebracht, al3 die vorigen geweſen 
wären. Tamerlan befiehlt, man folle ihm für 
jede Gurke einen Stodichlag geben. E3 waren aber 
fünfhundert Gurfen. Nafureddin hielt die Hälfte 
diefer Stodihläge ganz geduldig aus; alsdann 
rief er aber, daß er feinen Theil richtig eınpfan: 
gen babe, und hoffe, der König werde feinem 
Thürhüter gleichfall3 Recht miderfahren laſſen. 
Der König wollte willen, was er damit meine? 
„SH babe mit Deinem Thürhüter — antwor: 
tete er — einen Vergleich getroffen, daß er die 
Hälfte von meinem erwarteten Geſchente haben 
ſolle, wenn er mich einlaſſe. Als der Thür⸗ 
hüter, herbeigerufen, des Vergleichs geſtändig 


mal er: 
ein, Mein!“ umd wieder 


mb er ſprach lachend: 
nun jo mögen es diejenigen, die es ſchon wiſ⸗ 


1 benen fagen, die es noch nicht wiſſen.“ 
Diejer Narr war aber durch feine Lage un: 
lich nüglicher al3 unfer Tyll Eulenfpiegel, 
vorettete manchem Unſchuldigen bas Leben, 
in ber jähzornige Bajazet fich übereilen wollte, 
rettete ſich einft ſelbſt durch einen wahren 
nſpiegelſtreich, da er verurtheilt war, auf 
ı hohen freiftehenden Baum zw fteigen, ber 
umgehauen werben ſollte. Die Menge 
mmelte ih, feine Purzelbäume mit anzu: 








de la Croix, Geſch. bes oomanniſchen Reiche, 
Bajapete. 


jeben, aber Chodſcha war faum oben, fo 
er jeine Kleider in die Höhe und pißte 
bofirte auf die Umſtehenden. Bajazet | 
und erlaubte ihm nach diejer Herzenserle 
rung wieder berabzufteigen. 

Bon Mandelslohe erzählt in jeinen mo 
ländiſchen Reifen, daß der Großmogul die 
narren ausnehmend geliebt und einft fe 
Lieblinge, der wegen eines eingenommenen 
führungsmittels fich entſchuldigen Tieß, eine 
zahl Bajaderen (Tänzerinnen und Sängerir 
ins Haus gejhidt babe mit dem Befehle, 
fie alle in de3 Batienten Zimmer bofiren 
ten; der Narr empfing fie und fagte: „S 
mie euch befohlen worden ift, aber wehe 
welche dabei pißt oder von binten plau 
denn das ift Keiner befohlen,” und fo rı 
er jein Zimmer von der Ummandlung in ı 
Abtritt. 

Die vortheilhafteite Ausnahme unter b 
-Spaßmadern madte der Dichter Hamedi 
manni, der viel bei Tamerlan galt und oft 
ihm in die Bäder mußte. Der Großchan Fri 
„Wie hoch Schägeft Du mich?" „Dreibig Alpı 
„Aber fiehe, das Tuch da, womit ic mid) 
trodne, ift ja jo viel werth!“ „Das bab 
auch mitgerechnet,” jagte Hamedi. E3 war 
wenn es wahr ift. 

Noch heute gibt e3 in Perſien Poſſenr 





bei der Tafel immer drei bi3 vier Luftigma 
oder Poſſenreißer um fih. Dieſe fuchten 

auf alle möglihe Weiſe zu beluftigen und | 
ten ihre größte Ehre darein, wenn fie ein 
gemeines Gelächter erwecken konnten. Se 
wenn fie hie und da die der Majeftät ſchuld 
Chrerbietung und Ehrfucht verlegten, wu 
ihnen dieß ihrer Kurzweil wegen zu gut gel 
ten. Montezuma aber pflegte zu jagen: er 
laube diefen Leuten aus keinen andern Urjad 
den Zutritt, als deßwegen, weil er durch 
bisweilen die Wahrheit erfahre. 

Der Kaiſer in Monomotapa ging, wenn 
ders die Nachrichten richtig ſind, niemals a 
ohne von 500 Hofnarren begleitet zu ſeyn. 

Auch die Kamſchadalen hatten Leute, die 
an Feſttagen als Luſtigmacher gebrauchen Tief 
Ihre Poſſen aber waren ſtets von der? 


en Gang ak ke * 

N Comddien, d 

> "md Manieren anton 

nder ‚ober ı ng: 

Ei pen an Dale 
dab Ci 


fält. Sie willen als 


weiche fie im Auge 
—*** mit Geberben oder aud mit 


ten nachzuahmen, daß man ſogleich merken 
‚ auf wen es abgejehen üft, ungeachtet man 
»3 nicht, hinter ihnen fuchen follte. 

1 ihren Ergögligkeiten nehmen fie mehr 
Yadıt als den Tag: fie erzählen ſich dabei 
Hiftorien von ihrem Kutla, dem größ⸗ 
nter ihren Göttern und Schöpfer des 
»13 und der Erde. Gie halten ſich felbft 
iel Mlüger als ihren Gott und niemand 
ichter, unfinniger und dummer, als ihren 

Sie halten ihn deßhalb aller Verehrung 
yürdig , bitten weder etwas von ihm, 

ten fie ihm, fondern treiben mit feiner 

Sache mehr Kurzweil, ald mit ihrem 

Kuilka. Sie jagen: wenn er Hug und 

} gewejen wäre, fo mwürbe er bie 
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Melt viel befier gemadt, nit jo : 
Dirge und Höhen mit wnüberfteiglid 
pen darein geſetzt und feine jo ſchr 
ſeichten Ströme erfchaffen haben, noc 
diefe Stunde jo große und lange co 
Stürme und Negen verurfachen; dieſe 
aus Dummheit und Unverftand gejche 
Die Neger der weſtlichen Küjte Afrit 
eine Art von Poſſenreißer, melde fi 
ten nannten, und die fo ziemlich Die 
Barden bei den Srrländern und alteı 
einnahmen. Jobſon nennt fie Juddie 
durch Fiedler überjegt. Burbot ſagt, 
riot in der Sprache der Schwarzen jene 
einen Poſſenreißer bedeute, und daß 
Urt von Schmarozer jeien. Tie Kö 
Großen des Reichs hatten zwei, drei ı 
rere von diejen Guirioten zu ihrer ı 
Säfte Beluftigung. Jobſon jagt, 
Flögel an — daß, fo oft ein König 
nehmer Herr von den Völlern um die 
| zu den Engländern, die auf dem Fluf 
trieben, gefommen, fie ftet3 ihre Jud 
Muſikanten mit fich gebracht haben, 7 
’ dies haben, wie er jagt eine vollkomm 
lichleit mit den englifhen Meifterfän 


*) Georg Wilhelm Stellers Beſchreil 
Kamtſchatka; Frankfurt und Leipzig, 1777 
341. 342. 





hören fie es doch gerne, wenn 
imit fchmeichelt und diefen Dienft 
chien bei ihnen bie Guirioten, Diefe tragen 
? vier bis fünf Fuß lange Trommel, die 
einem hohlen Vaumſtamme gefertigt ift, 
welde fie entweder mit den Händen oder 
Schlegein rühren. Sie haben auch Trom: 
melde Körben ähnlich jehen und über 

e Heine Saiten gejpannt find, bie fie mit 
'nen Hand greifen indem fie mit ber an— 
uf die Trommel ſchlagen.*) Barbot jagt, 
ie Guirioten allein ben Dorzug haben, 
ampa oder die große lange föniglige 
el, die aus feinem Biegenleder gemacht 

t bem Könige, wenn er in ben Krieg 
erzutragen. Diefe Trommel hängt ber 


ſons Gofbfüfte S. 105. (vrgl. Flogel.) 
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Guiriot an feinen Hald und jchlägt fie m 
Heinen Schlägeln oder den Händen, jchreit daz 
mit einer erbärmlichen Stimme und fingt Kor! 
ohne allen Sinn und Berftand in allerlei Tönen 

Den Schwarzen maht das Lob der Guiri: 
ten fo viel Vergnügen, daß fie es ihnen reid 
lich belohnen; fie ziehen jogar ihre Kleider aus 
um dieſe verächtlichen Schmarozer damit zu b 
ſchenken! Wenn diefen: Taugenichtjen ihr e 
warteter Lohn je einmal unterbleibt ober unt: 
ihrer Erwartung ift, jo fangen fie an zu ſchin 
pfen, erfinnen über die Perſon, melde ihr: 
Erwartung nicht entſpricht, das Schlimmit 
verbreiten es im Dorfe und widerrufen alle 
Lob, das ſie je von ihr geſagt haben und die 
halten die Schwarzen für die größte DB 
ſchimpfung, die ihnen je widerfahren Tönnte, 

So iſt es auch eine jehr große Ehre, im 
ber Guiriot des Königs Jemands Lob 
und es ift ihm ftet3 eine gute Belohnung fie 
die öfter aus einigen Rindern ober einem bi 
trächtlichen Theil des Vermögens befteht. Wi 
La Mairie berichtet, fangen jie au öfters bi 
Franzoſen an, ohne jedoch ihren habſüchtige 
Zweck, denſelben eine Belohnung abzulocken, 5 
erreichen. 

Der gewöhnliche Sinn und Inhalt der & 
länge und Neben dieſer Poffenreißer ift, wit 
Flögel aus Barbot3 Befchreibung von Guine 
anführt, ungefähr diejer: „Er ift ein große: 





jre Weiber haben mehr. Eryitall, blauc 
und gläferne Perlen an ich hängen, 


lüberliches Gefindel, Merkwürdig iſt es 
aß bei aller Neigung des Volls ein Muſi⸗ 
i hnen dennoch) in großer Mihachtung fteht 
ß man ihnen ein Begräbniß mit den ge⸗ 
hen. Geremonien verjagt: fein. Leichnam 
ufrecht im einen hohlen Baumftamm. ge: 
vo: ex. verfaulen muß, weil fie behaupten, 
eje Sänger einen vertrauten Umgang 
‚em Teufel Ho:re haben. Labat ftimmt 
r faft in Allem mit Jobſon überein. 
t, daf die meiften Neger, beſonders die 
eren unter ihnen, dieje Sänger für un: 
halten; e3 werde ihnen dieß jedoch bei 
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Guiriot an feinen Hald und jchlägt fie mit 
Heinen Schlägeln oder den Händen, fchreit dazu 
mit einer erbärmlidyen Stimme und fingt Worte 
ohne allen Sinn und Verſtand in allerlei Tönen! 
Den Schwarzen macht das Lob der Guirio- 
ten jo viel Vergnügen, daß fie es ihnen reich— 
lich belohnen; fie ziehen jogar ihre Kleider aus, 
um dieje verächtlichen Schmarozer damit zu be: 
ſchenken! Wenn diejen- Zaugenichtjen ihr er: 
warteter Lohn je einmal unterbleibt oder unter 
ihrer Erwartung ift, jo fangen fie an zu ſchim— 
pfen, erfinnen über die Perſon, welde ihre: 
Erwartung nidt entipridt, das Schlimmite, 
verbreiten e3 im Dorfe und widerrufen alles 
Lob, das fie je von ihr gejagt haben und dieß 
halten die Schwarzen für die größte Be: 
Ihimpfung, die ihnen je widerfahren Tönnte, 
So iſt e8 auch eine ſehr große Ehre, wenn 
der Guiriot des Königs Jemands Lob befingt 
und e3 ift ihm ftet3 eine gute Belohnung ficher, 
die öfter8 aus einigen Rindern oder einem be: 
trächtlihen Theil des Vermögens beftehbt. Wie 
La Mairie berichtet, fangen fie auch öfters bie 
Franzoſen an, ohne jedoch ihren babjüchtigen 
Zweck, denjelben eine Belohnung abzuloden, zu 
erreichen. 
Der gewöhnliche Sinn und Inhalt ber Ge 
ſänge und Reden dieſer Pofjenreißer ift, wie 
Flögel aus Barbot3 Beichreibung von Guinea! 
anführt, ungefähr diefer: „Er ift ein großer 


er ea Tea 
Die Mufilanten werben für 
und ihre Weiber haben mehr Cryſtall, blaue 


Steine und ‚gläferne Perlen an ſich hängen, 
als die Weiber des Königs. Es ift aber meiften: 
theils Lüderliches Geſindel. Merkwürbig iſt es 
aber, daß bei aller Neigung des Volks ein Mufiz 
Kant bei ihnen dennoch in großer Mifachtung fteht 
und baß man ihnen ein Begräbnif mit den ge: 
wol Ceremonien verſagt: ſein Leichnam 
wird aufrecht in einen hohlen. Baumſtamm ge⸗— 
‚stellt, wo er» verfaulen muß, weil fie behaupten, 
Daß dieſe Sänger. einen vertrauten Umgang 
mit ihrem Teufel Hore haben. Labat ftimmt 
hierüber fat in Allem mit Jobjon überein. 
Er jagt, daf die meijten Neger, befonders die 
Gefitteteren unter ihnen, biefe Sänger für un: 
ehrlich halten; es werde ihnen dieß jedod) bei 
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ihren Lebzeiten nicht zu erlennen gegeben, 
fie ihnen zum Vergnügen unentbehrlih ſ 
Sobald fie aber todt feien, fo trete dieſer 
Scheu unummunden hervor, indem ihren Wei 
und Kindern nicht geftattet werde, fie unte 
Erde zu bringen, aud) nidht einmal in die 
oder in einen Fluß zu werfen, denn fie bi 
ih ein, daß die Erde einen weiten Raum 
ihr Grab herum nichts trage, und daß 
Waſſer von ihnen vergiftet werde. Ind 
können fie feine Urſachen für dieſes harte 
fahren anführen als die Gewohnheit. Die 
wandten biejer Trommelſchläger find alſo 
nöthigt, den Leihnam in einen hohlen 2 
zu fteden, bis er dajelbjt entweder von R 
thieren aufgezehrt wird oder verfault *) 
Mie die Natur — Sagt Flögel — die ı 
wendigiten PBroducte zu den menſchlichen 
dürfniflen am häufigsten in allen Ländern 
Erdbodens ausgebreitet bat, jo allgemein f 
ih au die Neigung zum Komiſchen und 
fo tief in der menſchlichen Natur eingegr 
daß man fie für ein allgemeines Bebärfnif 
menſchlichen Geiftes und der Menfchheit 5 
muß. Gefittete und ungefittete Menjchen Iı 
beide gern und wenn nur die Jahre und 


*) Labats weftliches Afrika IL S. 277. 
gemeine Hiftorie ber Neifen III. S. 208. (r 
Flögel eitirt). 


t und Schelmenftüden eines gemiljen 
ven man mit Recht den Eulenjpiegel 
nennen kann. Da fie faft gar nichts 
ten haben, fondern bei Tag fchlafen, 





Tradition von biefen Eulenfpiegel ſtanmt 
aus ihrer Mothologie und iſt in ihre Mel 
als ein Mahrchen verwebt. Eine oe 


richliger Kenny mußte ber ‚Stof 

Materie dazu fein, und Gott machte WM 

daraus. Manny war fleißig und ſpann 

x einer Menge Menjchen, bis fie 

ioante. Nanny erwartete hierauf für ihre 

einigen Dant von den Menfihen, fie‘ ie 

von ihr, und der Feetis unterrichtete fie, 

fie thun ober: laſſen follten. "Hannıy Kauf 

einen Menſchen ‚aus dem wenigen 

fie noch übrig hatte; dieſer warb ı Heiner 

die vorinen, und Ranny erzog ihn jelberu 

richtete ibn und legte ihm ihren 

au — — —— von dem 
loman handelt, in welchem erzähl wird 

er ohne Arbeit leben konnte, namlich erh 

Andere mr betrugen ſobald er ſahig wan 

Feeite zu werten; z B mem 

jenes Huhn geben sollte," fo zeigte 

Ya wir ai das Fleiſch eſſen 

und Beine aber wieder zuſamn 

Geſtalt des Huhns wieder he 

Sollte er ein Ci Kiefern, jo — 

ur. cm Loch in daſſelbe ſchlagen, es austri— 


Fe 





AZi3 20277177) IWIKUILYDIKI KUUV CO UUYV yyııua“ 
prehen mußte, um ihn bejjer verjtehen 
n. Fünf oder ſechs andere Schwarze 
dabei noch zugegen fein, wovon jedem 
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hatte; diejer war ein Cchüge, und wenn er 
Morgens ausging, befahl er, daß jeine fiir 
die Bohnen in die Eonne legen und flei 
umrühren jollen, damit keine Würmer da: 
kämen, jollten aber feine davon eſſen, bis 
zurüdtäme, die Portionen auszutbeilen. Na 
fand ih ein, wenn der Schüge nit zu He 
war, grüßte die Kinder und fie dankten i 
Nanny hatte feinen ganzen Körper mit 9 
oder Gummi beitrichen und bat um Erlaub 
vor ihnen zu tanzen, weil er ein ganz ne 
Stüd erfunden hätte, worein die Kinder 

Vergnügen milligten. Nanny fing an zu fin 
und zu tanzen und wälzte fich in den Bohn 
jo daß viele an feinem Körper. hängen bliel 
Da er feinen Tanz vollendet hatte, zeigte 
den Kindern feine Hände und jagte: ihr ſe 
wohl, daß ih niht3 mit mir nehme. N 
antmworteten die Kinder. Als er nah He 
fam, nahm er die Bohnen und gab fie ei 
Frau. Da nun der Schüge zurückkam, erz 
ten die Kinder, daß Nanny bei ihnen gewe 
und zeigen ihm den Tanz, den er fie gel 
hatte. Endlich merkte der Schüge, daß fi 
Bohnen abgenommen hätten. Sein Verd 
fiel auf Nanny als den Thäter. Er ging 
einem Morgen au und verbarg fi in ei 
nahe bei feinem Hauſe befindlichen Gebäl 
und ſah, daß ihn Nanny auf erwähnte 


ie n Nannys Hütte, 
ich zulegt zu den Kindern, verje 
Thüre, ftieß jebes mit bem Neit fein: 


vor den Mund, und brobte, dab c 
gleichfalls ihre Hände abhauen würde 
fie nicht jagen wollten, daß fie recht gı 
gefättigt worden. . Die Kinder verſpro 
umb ſchwiegen zwei Tage ftill; ben brit 
aber Elagten fie den Porfall ihren © 
‚eldhe, den Nanny überrajchten und ſal 
= feine Hände hatte, 
Sie entſchloßen fid) nun alle, Nanny 
und andere Männer zu fuchen ı 
Vs icheten fi von ihm. Der fehlaue 
F aa verbag ſich Pi ein Ri 
F Ingan H0 u bauen 
Bela ejenden — drüten ihn, o 
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ſie ihn kannten. Nanny veränderte ſeine 
Stimme, dankte auf ihren Gruß und fragte, 
wohin ſie wollen? die Weiber erzählten ihm 
kurz den Vorfall und ihren Vorſatz, fragten 
ihn auch zugleich, ob er keine Frauen nöthig 
hätte? Nanny antwortete: wollt ihr meinem 
Rath folgen, ſo kehrt zurück und geht zu eurem 
Manne, ich hatte 20 Weiber, neunzehn aber 
von ihnen habe ich weggejagt, denn in dieſer 
theuren Zeit habe ich genug an einer. Die 
Weiber nahmen Abſchied und giengen weiter. 
Nanny lief wieder voraus und gab vor, er 
habe 50 Weiber gehabt und 49 weggejagt. 
Die Weiber des Nanny unterreden ſich hierauf 
mit einander, und entſchließen ſich den Fetis 
um Rath zu fragen. Dieſes hört Nanny, und 
agirt in eben dem Gebüſche, wo er ſich vers 
borgen hatte, den Fetis. Des Ende von die: 
jem allem war endlid, daß die, Weiber wieder 
nad ihres Manned Haufe zurüdlehrten. Er 
war aber auch da ſchon wieder zugegen und 
wollte fie nicht in feine Hütte einlaſſen, als 
bi3 fie ihm viele vortheilbafte Bedingungen 
erfüllt hatten. 

Mit der Voritellung und Erzählung diefer 
Fabel Fönnen die Neger eine ganze Nacht zu⸗ 
bringen und werden dennoch nicht fertig. 
Wollte man fragen, wie denn Nanny Holz 
bauen fonnte, da er feine Hände hatte, (denn 





Ueber die deutfchen Benennungen 
Narren 1. 


In der deutſchen Sprache finden fi 
Wörter, womit in alten und neuen Zeit 
Hof: und Volksluſtigmacher bezeichnet w 
Hieraus Tann die Neigung ber Deutfche: 
Komiſchen ebenfo gut bewieſen werden 
dieſes z. 3. bei den Stalienern aus ber! 
ihrer Tomifchen Charaktere im Schaufpi 
ſchehen ift. 

Eine der älteften deutſchen Benennung 
der Ausdrud Hans Narr, welder ſch 
15. Jahrhundert gebräulid war. Die 
nennung wurde jebod mit ber Zeit ein 
verädtlihe, und ging über in bie € 
Ihägenden Ausbrüde: Hanswurſt, Hansi 
Hans in allen Gaſſen ıc. 





Iöes "erfpotten Bedeutet, 
n "ad die Redens: 
vom — — ſich fazzen, 
b — Fazzer kann eine ganze 
Se 1b elek ‚aus dem 
‚orte Stod und bedeutet ſo viel als jo dumm 
e ein Std; ftoden ui viel als Pofien 
——— 
* 
———— 8 Könnte bas 


ort Stodnarr auch vom Narrenftode oder 
arrenlolben hergeleitet werben, 

Mit dem Ausdrud Speivogel wird ein 
anterer, luſtiger Schwäger bezeichnet, eben: 
ber mag auch das Wort Spafvogel oder 
pottoogel herlommen. In den Schriftitellern 
8 16. Jahrhunderts finden fi öfters die 
edensarten: viel Gefpeies treiben, fo viel als 
wägen, ſcherzen: er trieb des loſen Geſpeies 
viel ıc. 

Bidelhäring foll feine Benennung von einem 
eblingsgerichte ber Holländer erhalten haben; 
dere leiten dieſe Benennung en von dem 
tbeutfhen Worte „pideln“, d. h. Poſſen trei- 
n, theils von „pidiren‘, „Bidet ſpielen“, 
eild von dem hoiländiſchen Wort Guichelaar, 
a Gauller, Poſſenreißer, her. Das Wort 





— — 
u 
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Häring aber fol theils aus bem alten beutfchen 
Worte Hringi, weldhes den „Bornehmften” be 
deute, herzuleiten fein, jo daß Pidelhäring jo 
viel heißen würde, ala: der Vornehmſte, oder 
Hauptnarr; theils von dem alten deutſchen 
Worte Hring, welches im alten Deutſch eine 
öffentlihe Werfanunlung bezeichnete; folglich 
wäre Pidelhäring jo viel als ein Spaßvogel, 
der eine ganze Verſammlung beluftigt; endlich 
von dem Worte Haar: daß Pidelhäring fo viel 
heiße, al3 ein mit Haaren bededter Luftigmadher, 
wodurch auf die Satyren der Griehen hinge⸗ 
wiefen werden will, weil dieſe rauh und zottig 
waren. *) 

Cine weitere Benennung der Iujtigen Perſon 
uf dem ehemaligen deutſchen Theater war 
Sourtifan, vermutblih weil fie gegen bie 
Zuſchauer alle Pflichten eines Hofcavalierz hatte. 
Sp wie die Schaufpieler des Stalienifhen und 
n den neueren Zeiten des Wiener Theaters 
ih Theaternamen zu mählen pflegten, fo nann⸗ 
en fih auch früher die deutſchen Schaufpieler 
nach ihren Rollen. Der eine hieß Courtifan, 
yer andere Königsagent, Tyrannenagent, Pan: 
talon 2c. Sole Namen waren ihnen heilig 
und fie bildeten fi mehr darauf ein, als bie 
Arkadier auf die ihrigen. Nie durften Lehr: 
linge fih anmaßen, ſolche Namen fich beizu- 


*, Flögel, Geſch. des Groteskkomiſchen S. 145. 





den fomi ‚Charakteren der deut⸗ 
ihne —— der älteſte, und er 


—— hen 

—J iſt es, daß die lomiſchen 
re von — und fait überall einen Bei—⸗ 
von einer Lieblingsipeife des Volls er- 
5 — es gibt —— von Qu: 


die. der Pöbel in allen Ländern: 


und fo Bear lieber daf_ er fie, nad 
Shen Sprüchnet ): 
ind. nennt man fie "Bidelhäringe, 
frei Jean Potage, im Stalien 
roni (von einer Art Nudeln), in Eng: 
ıd Pudding und in Deutſchland kann 
hl jagen: Hanswurſt. 
weiterer komiſcher Charakter auf ber 
Bühne war au der Harlekin, ber 
ien nad Deutfhland verpflanzt worben 
‚fer Charakter verlor fi, obwohl fogar 
ihn mit viel Eifer und Wahrheit vers 
‚ wie auch der Hanswurſt — von ber 
Bühne, ohne bis jet in Deutſchland 
fitution nicht wieber erlangt zu haben. **) 
äus erzählt aus dem Pofidonius von 
daß die alten Gelten in ihren Kriegen 


de, Bei. des Grotettomifcen ©. 144. 


\ror tumrnae ar ran) 
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gewiſſe Parafiten mit ſich geführt, die ihr 2 
theila in volfreihen Berfammlungen, theils | 
Privatmahlzeiten befingen mußten und daß | 
Verfertiger diejer Lieder Barden geheiß 
wurden, So ehrwürdig in diejen alten Zeit 
der Stand eines Barden war, fo ift doch nid 
gewiſſer, als daß fie mit der Zeit in poffe 
reißende Bänkelſänger ausgeartet find. 

Addifon jagt, wie Flögel anführt: „EB m 
vor diefem in allen englifchen vornehmen Hi 
jern gebräuchlich, einen eigenen Gausnorren 
feiner eigenthümlichen Kleidung Ju balten, | 
mit der Erbe des Geſchlechts Gelegenheit hät 
ihn zu verfpotter und fi an feinen Thorheit 
zu beluftigen. Aug eben diejer Urſache fi 
auch noch an den meilten deutjchen Höfen fol: 
dumme Leute in Anſehen. Es iſt fein Brii 
der irgend eine große Pracht liebt, zu finde 
welcher nicht zwei oder drei ordentlih jo < 
fleidete, von allen andern unterſchiedene u 
in feiner SHofitaat unftreitige Narren bab 
jollte, mit denen die übrigen Hofbedienten | 
ſtändig ihre Kurzweil treiben.“ 

„Liefer Ausſpruch von Deutſchland — jo 
Flögel — bat jegt (1790) feine Wahrheit v 
loren, da die Hofnarren an allen deutſch 
Höfen fo viel ih weiß, abgejchafft find.” *) 


*) Flögel, Hofuarren. S. 184. 


—— — 





dire 11, und’ 12. Jahrhundert kommt in den 
itjchen Chronitſchteibern vieles von den 
men, Scurren und Joculatoren vor, welche 
ter, Sänger, Mufitanten, Gaukler, Luftig- 
her, und eigentlich Minftrels waren, die an 
v-Höfen der Fürften und reichen Edelleute 
umzogen, um fie bei vorfommenden Feſten 
d andern Gelegenheiten gegen Bezahlung zu 
uſtigen. Bei ber Vermählung des Kaiſers 
inrichs EII. zu Ingelheim im Jahre 1043 
ıb fi eine unendliche Menge folder Leute 
1, die aber ber Kaiſer, meil er feinen Ge: 
len an ihnen hatte, ohne Speife und Geld 
© traurig fortſchikte. - 

Im 12. und 13. Jahrhunderte kommen fie 
m nod fo häufig vor, als in dem vorigen 
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Zeiten, Man bemerkt fonar den Wider 
dem dergleichen Leute in den alten und 
Zeiten ausgefegt waren: daß fie nämli 
Menſchen geehrt, von den Geſetzen dagegı 
folgt wurden. Tie Fürſten und andere ( 
begten fie an ihren Höfen und der „S 
fpiegel” erklärt fie für rechtlos (ebrlos 
wenn fie jtarben, fiel ihre Erbichaft dem | 
anbeim. 

Im 12. Sahrhundert kommt ein St. 
vor, der den Kaijer Friedrich den Ne 
ums Leben bringen wollte. Als fih dir 
Stalien befand, ſuchten ihm die Mailänd 
Gewalt beizulommen. Als dieß nicht gq 
jollte Hinterlift die Stelle der Gewalt e 
Sie beitachen jeinen Hofnarren, melde 
durch feine Poffen beim Kaifer beliebt zu ı 
gewußt hatte, ihn bei eriter Gelegenhei 
Fenſter hinauszuftürzen. Diejer, als ein 
Kerl, faßte wirklih den Kaiſer und hät 
auch zum Yenfter Hinausgemworfen, wenn 
nit an einer Säule gehalten hätte, bis 
Diener auf fein Gejchrei berbeieilten, dei 
narren ergriffen und zum Fenſter binabft: 
daß er den Hals brach. 

Auch von einem zweiten Hohenjtaufen 
Entel Friedrich des Rothbarts, Kaijer Friedr 
läßt ſich bei feinem heitern, jovialen Chr 
erwarten, daß er Freude an Luſtigmache 
habt habe, wenn es auch die Geſchichte 


mußte | 
be ie, K ei 1335 
ne effin Iſabella 
arme Free Gberl her rund 


Raifer uva. joll einen ‚Hofnarren Namens 
Haft Cappador* gehabt haben, von dem aber 
ut nichts befannt iſt. Nur finde bier die 
merkung einen Plag, daß fi in den bama- 
en Zeiten die fogenannten Pfaffen oder 
elt:Priefter bei großen Herren bisweilen als 
marren gebrauden ließen. 

Raifer Marimilian 1. wäre in feinen jünge 
+ Jahren durch die Umvorfichtigkeit feines 
een auf einem Schloſſe in Tyrol beinahe 
s Leben gelommen, wie im Theuerdank ganz 
zführlich erzählt wird. Mit eben diefem 
half3narren foll ſich Kaifer Marimilian einft 
Tyrol in ein Gefecht mit Schneeballen ein: 
*) Ronmer, tee | ber johenftaufen und 
ul 8 Hopenftaufe 


4 
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gelaſſen haben, wo der letztere mit einem fehr 
feiten Schneeball jo ing Auge getroffen wurde, 
daß er es beinahe verloren hätte. 

Der berühmtefte und klügſte unter jenen 
Hofnarren war aber Kunz von der Rofen, 
welcher bier die Reihe eröffnen joll. 

Kunz oder Conrad von der Rofen 
war ein vertrauter Günftling de3 Kaifers, ber 
fih dur feine Treue und luſtigen Einfälle jo 
beliebt bei ihn gemacht hatte, daß er ihn im: 
mer um fih Haben mußte. Als Marimilian, 
da er noch Erzherzog von Defterreih und Bur 
gund war, den König von Franfreih, Ludwig 
XI., in einer merkwürdigen Schlacht ſchlug, 
worin viele Taufend Franzofen fielen, jo ent 
fam Doch ein großer Theil der Reiterei, welche 
ein Graf von Ravenjtein befehligte, den Yran: 
zojen durh die Flucht. Begleiter des Grafen 
auf derjelben war unter andern auch Kunz von 
der Roſen. Als ihm nun einft Jemand in 
Gegenwart des Grafen den Vorwurf machte, 
daß er fo eilfertig das Hafenpanier ergriffen 
hätte, jagte Kunz: das ift wahr, aber ber Graf 
Philipp war noch hurtiger, denn er war zwei 
Meilen voraus, Er wendete fi bierauf gu 
dem Grafen und fing an über feine Flucht zu 
herzen, indem er fagte: Herr von Rapvenftein, 
hr mußtet damal3 ein vortreffliches Pferd 
haben, flog es doch wie ein Vogel in ber Luft! 
denn da ich wegen Ermüdung meines Pferdes 


IDen. I) WIU DIL bus Geitit in 
t bis zur Burg geben, aber mich als: 
| Genter Thor wieder binauspaden. 
3 aber ſehen und hören wirſt, daß 


m 
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weg.“ Alſo iſt er mit dem Koͤnig in 
und zum andern Thore wieder bina 
Middelburg zu Herzog Chriſtofen ar 
geritten. Der Einritt iſt den 31. Jar 
das heilige Kreuztbor geſchehen. Kurz 
Einzuge entftand in der Stabt ein Zı 
Marimilian ritt auf den Markt, ihn 
Da riſſen ihn die Bürger vom P 
Ichleppten ihn in eines Würzkräme 
welches nachher die Cranenburg genei 
den, wo er mit einem Anbaltifcheı 
und etlihen andern bes Nachts auf ei 
Bank liegen mußte. Er faß da in eir 
Stäbchen, deſſen Fenfter mit eifern 
verwahrt waren und gegenüber d 
ftanden drei zum Schuß bereite Arn 
er alfo nicht willen konnte, ob fü 
gar wollten todt ſchießen laſſen. 
blieb Kunz von der Roſen währen 
genſchaft feines Herren nit müßig 
wies feine eigentbümliche Treue 
Lichleit duch zwei Wagftüde. Er 
fih zwei Shwimmgürtel machen Ir 
bei Nadt über den Schloßgraben 
darin‘der König ſich damals bef 
men; willenz, feinen Herrn ver 
Gürtels mit fih zurüd über ? 
der Stadt und auf dazu beitell 
von zu bringen. Er ward ab' 
den Graben gelaflen, von dr 


geſuuen, weiche unter gropem DEWiet 
ihren Flügeln dermaßen ſchlugen, daß 
beö Lebens verziehe und mit harter Riot 
entrinnen komte. Wie er denn, wenn 
den Schwimmgürtel zerbifien hätten, ohr 
daſelbſt hätte erfaufen müflen. Das ı 
ber Schwanen war ohne Zweifel Urſach 
weil men einen Fluchtverſuch vermuthe 
König nicht länger in der Burg gelaflen 
„Nach diefem bedachte fich Kunz eines 
Anſchlags. Cr lernte das Barbieren, 
und Bartfcheeren, ſtahl ſich nad) Bruügge 
lam zu dem Ouardian des dortigen ? 
kaner⸗Kloſters, von dem er wußte, daß 
Könige fehr ergeben war, und entded 
fein Vorhaben, jeinen Herrn zu befreit 
begehrte, der Guardian jolle ihm eine 
icheeren laſſen, ihm ein Ordenälleid un 
Conventualen mitgeben, jo wolle er in i 
fon eines Beichtigers zum Könige gehe 
ihm gleihfall3 eine Platte jcheeren, ſich 
feine Kutte hüllen laflen und mit dem C 
„uber in das Klojter zurüdjenden. ? 
D Ute der Guardian mit dem König ' 
Ty Scifflein fegen, welches mit vier 3 
0 drei Pferden vor der Et. Catl 
„oo Te auf ihn warten würde und ihn a 
, Delb urg abführen. Der Guardian 
» wD> er denn bleiben wolle? Gr antr 
ML des Königs Kleider anlegen, un 


wugge ben König fuchen, werben fie 

en einen Narren finden, mit dem fie 

anfangen können, was fie mollen. 

enug, ob fie mir glei alle Marter 

Tod jelber anthun, wenn ich nur 

Herrn errette und dieſe Rebellen von 

tarren betrogen werben. Der Guarbian 

erte fich über dieſe Treue, that, was 

lehrte und befahl dem Gonvent:Bruber, 

von Kunzen fagen follte, er fei bes 

3 Beihtvater. AS fie in dad Haus 

, wo der Rünig bewacht wurde, und ber 
mann der Made fragte, was fie beim 

g zu verrichten hätten, zog Kunz bie Kappe 
entblößte jeine Platte und gab gar anbäd: 

zur Antwort: er fei vom Guardian abge 
dt, den König Beichte zu hören und ihn 
Gottes Wort zu tröften. Wie er num in 
Königs Gemah kam, begann er, feiner 
bewohnbeit nad), den König mit ftarter Stimme 
iehe nun, finde id) bi) da, mein 

vommer‘fli nig? Daß di Gotts Marter ſchandl 
warum haſt du mir nit gefolget, da ich dich 
gewarnt? Nun fiche, ich habe mein Leben beir 
nethalben gewagt, Ich will did mit Gottes 
Hilfe aus deiner Feinde Hände erledigen, bu 
mußt mir aber jegt befier folgen.“ Der König 
wußte niht, wie ihm geſchah. Er erfannte 
wohl jeinen Kunzen an der Rede; ihm dunkte 
aber unmöglich, daß er alſo dur drei Wachen 








zu ihm bätte fommen können. Als Ku 
König jo beftürzt ſah, fagte er weiter zı 
Lieber Mar, lab dich nicht befrende 
rt ja deinen ‚getreuen Narren, den $ 
Da —8* ich mein Scheerzeug, damit ı 
bir eine Platte fcheeren, denn ih ba 
beinetwillen dieß Handwerk erlernt. J 
auch mit dir die Kleider tauſchen und bi 
ben, bu aber follft, aljo beichoren, in 
Kutte durch die Wache hinaus geben; ı 
Pforte wirft du einen Barfüßermönd 
mit dem gehe in fein Klofter, der Gu 
mit dem ich Schon alles abgeredet habe 
dir Edhiff und Pferde anzeigen, mit ſ 
wirft du morgen um dieje Zeit zu Midi 
bei den Deinen fein können. Ich Habı 
Alles beftellt, fomm nur bald und laß t 
iheeren! Ich babe mich bei der Made ı 
nen Beichtvater ausgegeben, und wenn 
lange ausbleibe, dürfte mein Handel veı 
und deine Grledigung verlängert werden. 
Snig fragte Stunzen, wie es um jvin . 
IE im Lande ftche, aud was jonjt in 
Don Reiche vorgehe? Kunz antwortet 
5 und gehet allwohl! denn Herzog CI 
Eur Bayern, die Grafen von Com 
“Ey geire und Naſſau und ich haben neu 
— (ne 2 Zoff 6000 Franzofen und Gen 
PER > Schlagen und gefangen. &o I 
Tr F von Zollern und der Herr vo 





eg — ie J 
— — 


höre binans — bie 

feagte ihn der Hauptmann 

T ig befunden? Er antwo 

und als jener fortftagte: wie 

he, erwiderte er: „das weiß Gott!“ n 
der Hauptmann: „das ift eben unſere K 
Solchergeſtalt mußte Aunz anftatt des $ 

Middelburg abfahren,” 

AS auf dem Reichstage zu Augsbu 
Sahr 1510 bie Nahriht von dem Zuri 
Des don dem Bundniß mit dem 
grohe bung, namentlich bei dem 
Parzimilion erregt hatte und in der Verſam 
Baron — 5 — Fagte — 

jenden: wie alt fie wohl 
Se, Soap et wäre? Madden verichiebene 

Tre gefallen waren, jagte er endlich: 

taut hr über 200 Jahre alt, weil er bie ! 








zu Hagenau und Camerich, jedes auf 100 Jı 
geſchloſſenen Bündnifjen überlebt hätte, 

Nach) der Vermählung des Markgrafen ( 
mir zu Brandenburg mit der Prinzeſſin 
janna von Bayern zu Augsburg den 24. Au 
im Jahr 1518 führte der Kaifer die B 
wieder zum Wagen und nachdem fie alle 
geieflen fuhr und ritt man auf den Weinm« 
allda man wieder ab und in Philipp Ab 
Behaujung eingetreten und zum Anfang 
vier Scharfrennern ein paar Treffen geba 
worden. Kunz von der Roſen madte bi 
ein Poſſenſpiel, nahm noch zwien feines € 
hen zu fih und befahl ihnen, daß fie, was 
ihn thun ſehen würden, ihm nadthun fol 
Darauf ftellten dieje drei, und mit ihnen ı 
Hofdiener neben einem Predigermönd, ſich 
den Röhrlaften, dem Stehen zuzuſehen. 
nun das legte Nennen geſchah, fing Kunz 
zu taumeln, fiel zurüd in den Röbrfaften, 
riß die nächſten mit fih hinein, um f 
Ichreiend und fich ftellend, ala ob er an il 
fih halten wollte. Weil die zwei andern . 
narren ihm ſolches nadhthaten, fielen bei 16 ' 
jonen ſammt dem Mönche in's alte Bad 
lodten dem Kaifer, wie auch der Braut 
den gejammten Tamen ein großes Geläs 
ab, zumal als Kunz den Mönd beſchuld 
als ob er ihn bineingerifjen hätte, *) 

*) Flögel, Hofn. S. 19. 





3 le „Liebe Den “s waren nur 
pären bie Gefälle von Gold oder Silber 
fo wären fie noch ganz, oder doc 
ben davon zu gebrauden !* 

ehlte e3 dem Kaifer in ben Kriegs⸗ 
v Geld und Kunz vieth ihm im ern⸗ 
npf, er folte ein Amtmann werden, 
er Gelb genug haben. Durch diefe 
ie Thorheit gab er dem Kaifer, wie 
ref ausdrüdt: „feiner Amtleute Alfanz, 
Geiz und Reichthum zu verftehen. *) 
any mit einigen Fürften in Gegenwart 
18 in der Karte fpielte und zwei Kö— 
um, fragte er fie, ob derjenige das 
ef, teutſcher Nation Hug ausgeſprochene 
Mess) Er 1. &.300. It. Fr 
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Spiel gewinne, welder brei Könige ha 
und ala fie dieſes bejahten, zeigte er i 
jeine zwei Könige in der Karte, ergriff 
Kaifer beim Arm und fagte: „Hier iſt 
dritte König,“ wobei er zugleich das Geld 
ftrihd. Dabei fagte er zum Kaiſer: „E 
Mar, für einen folden Karten-König 5 
dich deine Fürjten,” womit er auf feine ı 
Milde abzielte, die damald von den Fü 
oft mißbraucht wurde. 

Kunz ſah einſt einen armen Geiſtlichen, 
ſein Gebetbuch in der Hand trug, vor 
Wohnung des Kaiſers vorbeigehen. Der 
nahm ihm ſein Buch. Als der Geiſtlich 
mit wielem Bitten zurückbegehrte, ſagte $ 
„Folge mir, ih will dich an einen Ort fü 
wo dir dein Buch gut bezahlt werden ' 
Der Priefter folgte, wurde aber wider 
Bermuthen zum Kaijer jelbft geführt. Au 
Frage des Kaifers, was der Priefter w 
jagte Kunz: „Ach lieber Dlar, er hat jein 
in's Hurenhaus verjegt, gib ihm doch 
Steuer, daß er e3 wieder auglöjen fo 
Der Kaifer merkte Kunzens Schaltheit, ſJ 
dem Briefter freundlih zu und fchentte 
zehn Gulden. Damit war ihm, wie Kunz 
ſprochen hatte, jein Buch wohl bezahlt mo 

Als Kunz einft durch einen dichten ® 
reiste und ihn die Nacht überficl, wur! 
mit feinen Bedienten genötbigt, in e 


mge⸗ 
ng und verfteghe 

er die Banp, * — 

daft und nen fine 

Ti 





damals ei eine nu go Fmeide: 
wodurch man ſich die © Gunſt gr. 
— fi 
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ihr Gefchfe, echt von den el: 
Krieges Ober gar aus dem 
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Kaſten Noahs. hergeleitet wurde. 
zwar große Herren bei einer jel 
hiſtoriſchen und literarifchen Kenntni 
ſehen tönnen, daß dieſes nichts 
eine elende Betrügerei und Geldſch 
allein fie ließen fich gerne betrüge 
eben Mode war. Auch der Kaijer 
ließ fih durch feine Schmeichler bei 
fönne fein Gejchleht big auf den 9 
in einem genealogifhen Stammbaur 
er ſelbſt arbeitete an einem jold 
baume und vertänbdelte fo viel Zeit 
ihn feine Minifter oft baten, er 
deßwegen die weit nöthigeren 
Geſchäfte nicht bintanjegen. Seir 
und Geſchichtſchreiber Johann St: 
frönter Poet, der zu Wien bi 
lehrte, gab auch wirklich im J 
1. Genealogiam domus Austr 
worin er wirflid den Stammbo 
bi3 in den Kaſten Noah führ 
dieſes erfuhr, zog er einen ( 
Taſche und überreichte ihn dr 
den Worten: „Hab’ Dant, mei 
durch dich babe ich erſt erfahr 
jer von Noah her mein mı 
Marimilian ſoll hierauf der | 
gedacht und das Lächerliche 
nen Genealogien erfannt ha! 


— Es ſoll auch Kunz einſt 


d ſen ee 


. gefahr begeben 

ter Gänftling er Geftändig geweſen war. 
Bedro de fan Erbas. ALS Kaiſer 
Carl V. nad) feiner Abdankung in Spanien 
war, hielt er ſich einige Tage zu 
Balladolid —— am bie Abjchiehs:Complimente 
von —— denen: Damen und Cavalieren ent— 
nehmen. Unter Anderen kam auch 
& Bedro de fan Erbas, um Abſchied 
zunehmen. Wie biefer fah, daß der 
Sue den Hut vor ihm abnahm, B 

»- ED, Majeftät müflen wohl jehr gu 
76 Sie den Hut dor mir abnehmen; mollen 
=. damit anzeigen, daß Sie nicht mehr Kaiſer 
S ‚Nein, Peter,” erwiderte der Fürft, 
— defwegen, weil id) dir num nichts 








En 9 


— 1% — 


mehr, als dieſes Kennzeihen der Höfl 
geben kann.” 

Bapata. ALS ebenberjelbe Kaifer 
ſolchen Geldmangel litt, daß er feine He 
wohl ein ganzes Jahr nicht bezahlte, jchei 
mit Zapata und jpottete über ihn, ſagte a 
den Umjtehenden: Cr wird mich gar balı 
der bezahlen. „Ta fei Gott für,“ fagte 3ı 
„wie follte ich fo bald abzahlen, da Er 
dero Hofftaat ſchon ein ganzes Jahr di 
joldung ſchuldig find?" Diefe Anekdote 
man indejlen auch von Kaiſer Sigismund 

Pape Theun, mwelder lange Zei 
Amt eines Küfters zu Löwen verwaltet 
ftieg wegen jeiner luftigen Einfälle big 3 
Amt eines graduirten Hofnarren bei . 
Carl V. Als er einft in feinen Ausſchr 
gen zu weit gegangen war, befahl der . 
dem Koche, die Küche vor ihm zu verſchl 
um ihn fo einige Tage hungern zu laflen 
gewiejen von der Tafel und vom Koch 
aus nicht in die Küche gelaflen, gerieth « 
den Einfall, alle heimlichen Gemäder zı 
nageln Als diejes dem Kaifer gemeldet r 
ließ er den Narren vor fih Tommen und 
ihn um die Urjache feines Verfahren? „ 
ift nicht weit zu ſuchen,“ erwiderte der Ho 
„denn zu was follen die heimlichen Ger 
dienen an einem Hofe, wo man nicht ißt 

Der Kaifer war einit auf Bape Theun ı 


m gen. Yıp 
F Einem fo Garten 
2 fein Sand on 


en? ant- 
: 0 3c) werde mich wohl Bien 
u kommen 
von &; 


ihn 
iſtorchen 
—— 


Sabre 1613 in 
» Äußerte pgg 
amens Melle 
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trug. Als er vom Kaifer befragt wurde, 
dieß bedeuten folle? ſagte er, er hätte 
Reichſstags⸗Acte hineingeſchrieben. Wie 
Kaiſer neugierig, dieſe Acta zu leſen, dag! 
durdblätterte und nicht? ala weißes Pe 
fand, antwortete der Narr auf Befragen: wa 
denn nichts darin ftünde? „weil nichts ift 
richtet worden, jo habe ih auch nichts kör 
hineinſchreiben.“ 

Biſchof Cleſel zu Wien drang in ben fo 
man follte den Bürgern von Wien nicht 
lauben, nad) Hörnals (bei Mien) in bie Ih 
rifhe Predigt zu geben. Der Kaifer fr 
feinen Hofnarren Nelle, was er dazu me 
Diejer jagte: „lab den Cleſel zu Hörnals 
den Hörnaler Prediger zu Wien prebigen 
werden die Lutheraner nicht hinauszugehen 
gehren. *) 

Jonas. Un dem Hofe Kaifer Fe 
nand3 II. unterhielt ein Fürft die Anweſe 
mit lauter abgejhmadten Pofien. Als ihr 
Kaiſers Hofnarr Jonas in gleihem Tone 
worten wollte, fagte der Fürſt: „Höre ich 
mit feinem Narren!" — „Gut,“ fagte Sı 
„aber ich rede mit einem,“ und fuhr, ohn: 
weiter irren zu laffen, in feiner Rede 
welche ber Fürjt mit anhören mußte. 


*) Meidner, Apophthegmata, III. ©. 328. 


‚ffen. Kaiſer Carl VI, hatte an 
'e einen Fuftigen Menſchen, Steffen 
elcher ein Böhme und — i 
war. Er hatte ſich durch fei 

e bei dem Kaiſer nach und nach 
machen gemußt, daß er ihn in 
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im Vorzimmer harren mußten, 
ı Kaifer kommen konnten. Als 
1724 her Graf von Miloſch an em- 
Gifte ftarb, fragte der Kaiſer Stef- 
3 jagen bie Leute, an was Miloſch 
ei?" Gteffen wollte nicht antworten 
er Kaiſer etwas geſchenkt habe; als 
ten Dulaten erhalten hatte, jagte er: 
e jagen, der Teufel habe ben Mikoſch 
db wenn er länger gelebt hätte, und 
ihm länger geglaubt, fo hätte er 
geholt.“ Der Kaifer wollte willen, 
je. Steffen erwiderte: „Jebermann.* 
£ fchenkte ihm einen neuen Dulaten 
andern und wollte Eng er ſolle 
nennen, ber fo ſpreche; Steffen aber 
uf: „Jedermann.“ *) 


E23 


ex, Sebenspeig. W. Thl. S. 12, und 
fu. 208. 
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Am Hofe der Markgrafen von Ar 


Un diefem Hofe lebte ein Menſch, 
Bayer, aus Nürnberg gebürtig, ein 
der in feiner Kunſt nicht ungeſchickt wa 
Prophet Daniel und die Offenbarung Ic 
worin er unabläjfig las, hatten ihm a 
Kopf verrüdt. Er prophezeite aus beii 
verfertigte zur Erklärung die jeltfan] 
mälde und SKupferftide. Einſt ging 
aufs Rathhaus zu Nürnberg und hielt 
lem Ernſte um eine Türfenjteuer an 
Nothwendigfeit er feiner Meinung ne 
den propbetiihen Büchern auf's Belte 
An allen Fingern trug er Ringe vı 
Schiedenen Metallen und bunten Steine 
denen jeder feine bejondere Bebeutu 
magifshe Wirkung haben ſollte. Er 
übrigens nicht3 weniger al3 zu einem 
macher gejchicdt zu fein, denn fo lange 
nit auf fein Stedenpferd bradte, ſ 
von Allem ganz vernünftig; Tein 
Betragen war ernithaft und mußte bi 
eher Mitleiven als Lachen erregen. ' 
befuftigte man ſich an dem Hofe bez 
nad) feiner Refignation im Jahr 1806 
don geltorbenen Markgrafen von Anjpa 
Sabre an den Eigenheiten diefe® Schr 
Bayer kam endlid nad Nürnberg zurü 


viele il und, 
ft mit re ww = 
Anſpach gefpielt habe, 





Hofe des Markgrafen von Baden. 


man bie Juden jollte in's — 
tt Als der Markgraf die 

ner anweſenden Näthe vernommmen 
sandte er ſich zu dem Narren und ver- 
daß auch ex feine Meinung jagen folle, 
the,“ antwortete der Narr, „daß ihr fie 
‚ denn jo werben wir dann alle Relis 
‚m Lande haben, bis auf die hriftliche, 
noch mangelt. *) 

fel von Gingen. Diefer Narr, der 
ifalls am Hofe des Markgrafen Phi— 
and, wollte einft mit zwei Narren eines 
jeren nicht fpeifen, ſondern verftedte ſich. 
a ihn nun um die Urfadhe feines Be— 
fragte, fagte er: „Pop Marter! meint 
ich mit Narren eſſen fol! Wenn ihr 
n eitel Weißbrod, Honig, Mild und 


ilgref I, 388. 
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Rebhühner vorjeget, wollte ih Doch nicht n 
den Narren effen!” Auch konnte er wird 
nicht dazu gebracht werden, daß er mit ihm 
Dieb begründet das Sprühmort: „Zwei Narr 
in einem Haus, halten allezeit Streit u 
Strauß. *) 


Am Hofe der Herzoge von Bayern. 


Löffler. Als im Jahr 1521 den 16. Ap 
Dr. Luther das erftemal nah Worms Tam, | 
gegnete ihm des Herzogs von Bayern yon 
oder Freudenmacder, wie e3 damals hieß, 9 
mens Löffler (oder Cochläus), auf der Stra 
mit einem rothen Kreuze in ber Hand, ı 
man e3 bei Prozejfionen vortrug; da er n 
hörte, baß dieſes Dr. Luther wäre, fing er: 
heller Stimme an zu fingen: 

Advenisti desiderabilis 

quem expectabamus in tenebris. 
(ei willlommen du lieber Gaft, wir haben d 
in der Finfterniß erwartet!) 

Jonas. Als dieſer, welcher bei dem Ch: 
fürſten Marimilian das Amt eines ‚gomnar 
befleidete, einit au8 Bayern nah Wien ka 
und man ihn fragte, was man in Bayı 


x) Weidner, IV. 268. 





be, fagte er: „Sie, piel Nüffe, woran 
werben zu krachen haben.” — „Was für 
de?" — Berrübnuß, Befümmernuß, Ber 
ernuß, Aergernuß, allein bie Erbarmnuß 
sem fie darunter nicht finden.“ 
ALS einft mehrere Solbaten wegen geringer 
gehen, woran eigentlich die Worgefepten zu: 
bie Be mare „ — — 
niel von der + te Jonas 
General Wtringer: „Der Kaifer lann kein 
d haben.“ — „Warum?! — hentt 
iebrig, man follte etwas höher henten!* 
Kaifer Ferdinands Beilager fragte ihn 
Hoffourier, mo man die fremden Gaſte ein 
rtieren folle? „Ei,“ jagte er, „die neuen 
ren (Ebelfeute) muß man zu Wien auf dem 
n VBanernmarkte einquartieren !* 
Dom König Guftav Adolph von Schweden 
e er, al3 dieſer ſehr ſchnell und glüdlich, 
ventlih in Bayern und Schwaben vorbrang, 
ben Churfürften zu teöften, er ſolle nur 
m Muths fein, der König von Echweden 
ve e3 nicht lange treiben, fondern bald 
ven. Der Churfürft. fragte, woher er das 
en könne? Jonas fagte: „Er muß jehr 
ıE fein, weil er fo viel einnimmt!” 
Ein Ungenannter. Der König von 
men gab einft dem Schalksnarren des Her: 
3 Ludwig von Bayern einen herrlichen Trunk 
in, ‚welder ihm jo behagte, daß er fagte: 





„Bei diefem Mein wollte ich wohl ze 
ein Narr jein !” 


EEE BETTEN SAL 


Am Königlichen Hof von Böhme 


Zutho In Deutſchland war es i 
Zeiten, bejonders im dreizehnten, vier; 
und noch zu Anfang des 16. Jahrhunde 
das Licht der Millenfchaften die Köp 
Härte und von grobem Aberglauben ı 
fültiger Leichtgläubigteit befreite, Ser 
und Eitte, daß die Luftigmacher großer 
zugleich Tafchenfpieler und Gaufler warı 
daß man fie Zauberer und Herenmeifter 
was zugleih ein Chrentitel mar. Sie 
eine große Aehnlichleit mit den Gaukle 
jog. Wunderthätern (IavuaroToLoi) 
Griechen und Nömern, melde fi .in’ 
oder Waſſer ftürzten, durch Neife ſp 
Feuer ausspieen, auf blofen Schwertern 
ganze Bäume und Stangen auf ihrer 
balancirten u. ſ. m. Ein folder vorg 
Herenmeilter, Namens Zytho, befand 
Hof de3 Kaiſers Menzeslaug zu Praı 
Johann Dubravius, Biſchof zu Olmütz i 
ren, erzählt ſolgende Anekdote in glau 
gem Ernſt als unbezweifelte Wahrheit. 
Jahr 1389 — erzählt er — hielt Kaiſ 





großer Gen Autigmaden, Poſſen· 
reißern und Gautlern war, jo nahm er einen 
— Wagen voll ſolcher Leute mit nad 
( Da aber auch am Kaiferlichen Hofe an 
‚Gelicter lein Mangel war, jo kam «8 

* ſie mit einander wetteifern 

mußten, melde die andere in ihren 
‚übertreffen würde, Anfänglich ſchien 
3, als wenn die Bayriſchen das Feld behaup- 
ten würden, bis endlich der große Magus in 
Böhmen, Namens Zytho, mit feinem weitauf⸗ 
gerifjenen Maule zum Kampfe bervortrat, den 
vornehmften bayerijchen Künftler beim Kragen 
ergriff und ihn bis auf die Schuhe auffraß, 
die er, weil fie voller Koth waren, wieder aus— 
fpie. Der Herzog von Bayern betrübte ſich in 
hohem Grade, weil er auf biefe Weile feinen 
beften Beitvertreiber verloren hatte. Wie Wen 
zel diejes bemerkte, jo befahl er dem Magus, 
den verjhludten Kerl gleich wieder herbeizu: 
ſchaffen. Zytho nahm einen Abtritt, ſetzte ſich 
über ein mit Wafjer gefülltes Gefäß, und gab 
den verſchludten Gauͤtler von hinten wieder 
von fih und bradte ihn noch ganz naß wieder 
zu den Zufchauern, melde ihn denn meidlich 
auslachten. Als Zytho den Sieg über feinen 


Hauptgegner erhalten hatte, mußten bie anderen 
bayeriſchen Gaukler einpaden. Er aber rüähmte 
feine Künfte und ftellte fi bald in jeiner, balb 
in einer fremden Geltalt, bald in Purpur und 
Geide, bald in wollenem und ſchlechtem Tuche 
bei dem König ein. Wenn biefer auf dem 
* ebenen Boben auf: und abging, jo fuhr Zytho 
auf demielben Boden wie auf dem-Wafler in 
einem Schiffe neben ihm ber, ja einigemal, ba 
der König mit Wagen und Pferde ausgefabren, 
fuhr er in einem mit Haushühnern beipannten 
Magen ihm nad. Ueberdieß ſpielte er denen, 
die mit dem König bei Tafel waren, mander 
lei Poſſen, indem er ihre Hände bald in Ochſen⸗ 
lauen, bald in Pferdefüße verwandelte, daß fie 
damit nit in bie Schäffeln langen konnten, 
Bisweilen fette er ihnen ein großes Hirſch⸗ 
geweih auf ben Kopf, wenn fie zu dem Fenfter 
hinaus ſahen, daß fie die Köpfe jo lange nit 
wieder hereinbringen konnten, bis er ihre Speife 
und ihren Trank verzehrt hatte. Und um gu 
zeigen, Daß er, wenn er wolle, ſich gar leicht 
Geld anfhaffen könne, jo machte er dreißig fette 
Schweine aus Strohwiſchen. Dieſe führte er 
neben den Schweinen eines reichen, aber geizi⸗ 
gen Bäckers auf die Weide, und trug ihm ſolche 
um einen billigen Preis zum Kaufe an; nur 
erinnerte er ihn, er folle die Schweine nicht 
in’3 Wafler treiben. Der Bäder beachtete dieſe 
Warnung nit, und ‚die Folge bavon war, 


wurde Hyiyo endlich mit TED und 
Teufel weggeführt, was dem Menzel 
ven, für die Folge auf geiftlichere 
ere Dinge zu denken. „Sold ein: 


ır ' * ’ m 


wu b, * 


Des Königs George Podiebrad 
Hofnarr. 


Als im Jahr 1461 die Ungarn und Böhmen 
gegen einander zu Felde lagen, wurde eine Zu- 
jammentunft de3 Königs von Ungarn, Mat: 
thias Corvinus und feines Echwiegervaterg, 
König Georg von Böhmen, veranſtaltet. Zwi⸗ 
ſchen den Lagern der beiden Armeen wurden 
zwei Zelte aufgeſchlagen, wo ſich die beiden 
Könige mit einander unterredeten und mit 
Worten oft hart aneinander geriethen. Einſt 
ſpeiſeten ſie auch zu Mittag mit einander und 
es befanden ſich nach damaliger Sitte auch die 
beiden königlichen Hofnarren bei der Tafel, 
welche durch ihre Poſſen und luſtigen Einfälle 
das ernſthafte Weſen verſcheuchen ſollten. Unter 
den anweſenden Hofleuten war auch Isdengo, 
der Statthalter von Böhmen, ein eifriger Ka⸗ 
tholik, der es aber insgeheim mit dem König 
von Ungarn hielt. Er wandte ſich ſcherzend zu 
den beiden Königen und ſagte, ob ſie nicht er⸗ 
lauben wollten, daß man mit den beiden Hof- 
narren einen Verſuch anitelle, weldher Glaube 
ber beite fei, der fatholifche oder der huſſitiſche; 
fie follten miteinander fämpfen und wer ben 
Eieg davon trage, deſſen Glaube folle für ben 
beiten gehalten werden. Die Könige ließen fich 
diefen Vorſchlag gefallen und jeder munterte 
jeinen Hofnarren auf, fih ritterlih zu Halten 


Glabuen mit zu vertheibi- 
Unger, ein Katholit, war klein von 
r Böhme aber, ein Huffite, überragte 
Die Narren waren beide gleich mu⸗ 
alle glaubten, ber Böhme merde 
es großen und ſtarlen Körperbaues 
vehaupten. Der päpftliche Nuntius, 
18 anweſend war, ſprach unnerhofen 
iftung darüber aus, dab man Glau—⸗ 
dem Kampfe zweier Narren über 
& Mlein der Kampf ging dennoch 
d jeber nahm im Ernft jo viel Anz 
n, als wenn des Leibes und ber 
ohlfahrt davon abhinge. Beide Nar- 
tapfer mit Händen und Füßen, und 
ste Gewalt und Lift an, den Sieg 
ı; bald hatte der Böhme, bald ber 
Oberhand, Endlich ergriff der Ungar 
n, bob ihn in bie Höhe und mollte 
en werfen; ein Böhme aber, ber in 
var, hielt die rechte Hand vor, den 
Landsmanns zu verhindern. Isdengo, 
srichter des Gtreit3, fprang hinzu 
em Böhmen eine derbe Maulſchelle. 
ntitand plöplih ein Gefchrei und 
yon beiden Parteien zog man bie 
d e3 wäre ein großes Blutbad ent: 
»enn nicht beide Könige durch nach— 
efehle Frieden geftiftet hätten. Nach, 
des Tumults fagte der König von 


Dohmen ſehr QUTGEVTUWYE ZU Isdengo „ad 
als Friedensſtörer zwiſchen mir und me 
Sohne an den ganzen Feindjeligkeiten S 
bift, jo werbe ich dir deinen Frevel ni 
vergefien. Ich begnadige dich nit um be 
willen, jondern bloß, weil ih weiß, wa: 
der Gegenwart des Königs Matthias ch 
bin. *) 


—— ——— 


Am Hof zu Brandenburg. 


Putzmann, luſtiger Rath bei König 3 
rih I. von Preußen. Tiefer batte fi 
höchſt unebrerbietiger Worte gegen den Bi 
Urſinus von Bähr bedient, weßwegen ihn 
König einige Monate nad Spandau jegen 
Später, als er aus dem Gefängniß entl 
und wieder zu Gnade gelangt, ftarb (als ein 
theraner), follte er auf den Kirchhof ber P 
firhe zu Cöln an der Epree begraben wer 
was aber die Geiftlichfeit nicht geftatten wı 
Als der König dieſes vernahm, auch hörte, 
Putzmann auf einem Gottesader vor ber € 
jollte begraben werden, befahl er, denſelben iı 
Peterskirche, nicht weit vom Altar, mitten u 
die Geiftlichen zu begraben, mas auch ohne W 
rede gefchehen mußte. „Denn,“ fagte der Ki 
„Putzmann war ein Prediger der Wahrheit 


*) Flögel, Hofn. ©. 216. 217. 


: meiner ſelbſt nicht gejchont, er verbient 
mitten in ber g ’ 
Ha’ ala Inter Bahhet aeg. made 


—— b * Freiherr von Gunb- 
Kr I * Bruder des Geheimen 
rofeſſors Nicolaus Hieronymus 
mdling zu Halle, wurbe 1668 (nad) Andern 
13) m Kirchenfittenbad), einem Dorfe bei 
— wo fein Vater, Wolfgang 
nbfing, Pfarr er war. Weil vieſer einen 
=! am ihm bemerkte, ſo beſtimmte er 
von früher Jugend an zum Studiren. 
ch geenbigten Studien auf ‚den Schulen zu 
9— Helmftätt und Jena ging er als Hof: 
üfter mit zwei jungen Edelleuten auf Reifen, 
onders nad Holland und England, wo er 
mit dem Biſchof von Canterbury oft in 
einiſcher Sprade unterhielt. Nah Errid: 
ıg der Ritter-Alademie in Berlin im Jahre 
05 warb Gundling vom König als Profeſſor 
Geſchichte bei berjelben angeftellt. Der Nach- 
jer Friedrichs I., der König Friedrich Wil: 
” aber, ber weber Gelehrte noch Gelehrjam: 
1 jan, hob biefe Akademie wieder auf, 
jeboh unfern Profefior, von" deſſen 
—8 hiſtoriſchen Kenntniſſen und Schrif⸗ 
: er gehört hatte, in feinen Dienſten, da er 
\ zu Potsdam und Wufterhaufen bei ber 
#) Slögel, Hofn, ©. 218. 


Tafel, jowie in Abendgefellihaften aus ber 
alten und neuen Geſchichte unterhalten follte. 
Meberdieß wurde Gundling zum Hofrath und 
Zeitungsreferenten ernannt. Hier batte nun 
Gundling fein Glüd in Händen, wenn er nur 
Klugheit genug bejeilen hätte, fich daflelbe zu 
Nugen zu machen. Allein feine unbändige Nei- 
gung zum Trunk, feine kleinliche Pedanterie, 
und fein komiſches, fteifes Anfehen und Weſen 
braten ihn um die Gunft des Glüd3, beraubte 
ihn der Achtung derer, mit welden er in Be 
rührung fam, und madten ihn zum Gejpötte 
bes Hofes. Sein albernes zänkiſches Betragen 
im Zuftande der Trunkenheit madhten ihn noch 
lächerliher und er ſank bald zum Hofnarren 
herab, ohne den Titel zu führen und ohne felbit 
den geringſten Wis zu befigen. Vornehme und 
geringe Hofleute erlaubten ih die peumpfen 
und entehrendften Scherze mit ihm, welche der 
König zu belachen fich herabließ. Im Wein: 
trinken nicht zu erfättigen Elagte er immer über 
Durft, daher erhielt er auch oft ein vollgerüt- 
telte3 und überflüjfiges Maaß, womit ihn Hof- 
leute und Offiziere reichlich beehrten, weil fie 
ihn dann befto beſſer genießen fonnten, Beſon⸗ 
ders hatte er bei einem franzöfiihen Wein: 
ſchenken, Namens Bleujet, feine Nieberlage, 
von dem er jelten nüchtern zurüdtem. Man 
beftete ihm zu der Zeit allerhand Figuren von 
Ochſen, Ejeln und Affen an's Kleid, oder brachte 


tarfen Spiritus eingebeijt, und die er 
vieder herunterbringen konnte. Wenn er 
in Kopf mit den Dunſten des Weins an- 
hatte, fo fing er am zu disputiren und 
räblen, und das bezweckten eben die lu⸗ 
Vögel, die am feinem Zorn das größte 
ıgen fanden. Wenn er den aufgeräum— 
pf eines Ariftipp von Cyrenne gehabt 
der unter den Freuden des Hoflebens 
ine Würde zu behaupten wußte, jo würde 
em äußerlihen Glüde nichts gefehlt ha- 
Hein er bejaß keineswegs den Wig, der 
zewiſſe Ausfälle Furzweilig und poffier- 
id; fondern fein ganzes Weſen war 
dunkel und ernfthaft, und babei ftroßte 
einem pedantiihen Hochmuth, ala wenn 
Generalpächter aller. Gelehrjamteit wäre, 
Meinung von dem hohen Werthe feiner 
iſſe und Verdienſte bildete mit den be: 
en Fehlern feiner Beurtheilungstraft 
eltſamen und lächerlien Contraft. Die 
beftändig mit Fürften und großen Herren 
hen, blähte ihn auf. Ein fteifer, zurüd- 
ner Kopf, eine ftolge und fpröde Miene, 
nge, herabhängende Staatsperüde, große 
e Augen, aufgeworfene Lippen, und 
e, bie, wie Herr von Leon fagt, nad J 
:anfion der heroiſchen Versart abgemeſſen 





waren: alles giejes diente dazu, ihn noch viel 
lächerlicher zu maden. 

Sonſt war Gundling ein wirklich gelehrter 
Mann, der vieles Gute gejchrieben Hat, wie 
die Geſchichte und Thaten der Kaifer Heinrid 
VII, Konrad IV., Wilhelm, Richard und 
Konrad III., Friedrich II., Soadim I. unb 
I. und Johann Georg, Churfürften von Braw 
denburg ꝛc. Er erhielt auch bisweilen anſehn 
lihe Gejchente, wenn er feine Bücher an große 
Herren überſchickte; als er 3. DB. ein Heines 
Werken: „Beitand des tuffiihen Kaijertitels" 
druden ließ und e3 der damaligen Kaiſerin 
Katharina überſchickte, erhielt er fünf goldene 
Medaillen, die über 400 Reichsthaler Werth 
hatten. Kaifer Karl VI. beebrte ihn auch 1730 
mit feinem Porträt in Diamanten Beat und 
mit einer goldenen Kette, Gejchente, beren 
Werth zufammen fi auf 1000 Thaler belief, 
weil er einige kleine Schriften zum Beften bes 
öfterreihifchen Kaiſerhauſes geſchrieben hatte. 
Die Bücher, die er herausgab, find alle grünb» 
lich gejchrieben, doch ohne Geiſt. 

Weil ihm das beftändige Neden ber Hofleute 
und Dffiziere in Berlin unerträgli fiel, fo 
entwich er nah Breslau, in der Ab nad 
Wien zu geben. Man jhidte ihm eine 
gewandte Perfon nad, die ihn berebete, wieder 
umzulehren. Sein jährlidher Gehalt wurbe bei: 
nahe auf 1000 Thaler vermehrt; ja er wurbe 





n si er 
F Oberceremonienmeifter mußte er eine 
»ere „Kleidung tragen, die jehr jonderbar 
Sie beftand aus einem rothen mit 
tzem Sammt ausgejchlagenen, mit goldenen 
lödern gezierten und nah der damaligen 
en Mode mit großen Auffhlägen verjehenen 
nteode; in einer veichwerzierten Weite; 
ver. auf beiden Seiten lang berabhängen: 
Staatäperüde von weißen. Ziegenhaaren ; 
nem Hute mit rothem Federbujge; dazu 
1 ‚zotbfeidene Strümpfe mit. ‚goldenen 
eln und Schuhe mit rothen Abjägen. Dem 
Herrn Oberceremonienmeiſter wollte dieſe 
ung gar nicht recht gefallen, daher er fie 
nell ala möglich abzutragen ſuchte, in der 
ung, eine anftänbigere zu befommen; er 
te aber feinen Zweck nicht, denn man 
„ Hofnareen. I. 14 
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ließ ihm ein anderes Kleid von braunem Tuche 
machen, welches überall eine Einfafſung von 
Eilberftidereien hatte, und in einem verjchlun- 
genen Zuge die Buchſtaben WURMG fehr 
deutlich enthielt. 

Unter den unzähligen Schwänten, die man 
ihm fpielte, und von denen eine Menge auf: 
gezeichnet find, werde bier blog eines einzigen 
erwähnt. Als er nämlich einft mit an ber 
Tafel ſaß, wurde ein junger Affe hereinge⸗ 
bracht, der ebenfo gekleidet war, wie Gunbling: 
mit einem Rödlein von Shwarzem Sammt mit 
rothfammtenen Aufichlägen, mit einer großen 
Perücke und einem Federhut; ja das Wefflein 
trug ſogar einen hölzernen, vergoldeten Kammer: 
herren:Schlüffel, ein Aufzug, wodurd ed dem 
Gundling in allen Theilen ähnlich ſahe. Diefer 
Affe hatte ein Memorial zu übergeben worin 
ftand, er wäre Gundlings leibliher Sohn aus 
der Zeit feines wilden Eheftandes; weil er ihn 
aber nit ala feinen Sohn anerkennen wolle, 
auch ſich weigere, ihm die nöthigen Alimente 
zu geben, jo bitte er, daß Gundling ſowohl zu 
dem einen als dem andern möchte angehalten 
werden. Gundling war anfangs über biefe 
Poſſe, nad feiner Gewohnheit, äußert aufge 
bracht, aber am Ende fieng er jelbft an zu 
lachen, nahm fein liebes Söhnlein in die Arme, 
und füßte e3 nach Herzensluſt! 

Damals befand fi in Berlin auch die Tochter 


su WEIL in UND DDen ID einge⸗ 
yaren, daß fie unterwegs herausfielen. 
ger, darauf vorbereitet, hatten Befehl, 
le zu halten, und jo mußte Gundling 
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ſooleich deuhen und jagte: 
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ala 
mich überbieb und thut feine Schuldigteit nur 
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Gundling: „Darin pflicht —** Maje 
ga hei, „I habe auch Bee on ame ( 
hen Aerger mit meiner Magd gehabt. Ih 
befahl ihr, fie jollte die Treppe ſcheuern. Was 
thut fie? Sie ſcheuert die unterfte Stufe zuerſt 
und dann die zweite, dritte, vierte, bis oben 
hinauf und fo wie fie immer höher jteigt macht 
mit ihren Füßen alles wieder jhmugig. 
Das kann zu nichts helfen. Bon oben muß 
man anfangen Eure Majeftät, von oben.” — 
Der König merkte, was Gundling damit fagen 
wollte und erwiberte lächelnd: „Sa, darin bat 
Er recht; ih werde mit dem Hofmarfgall 
ſprechen 

Im Jahr 1731 wurde Gundling zu Pots- 
dam frank und ftarb nad 14 Tagen, am 11. 
Haril. Als er geöffnet wurde, fand man ein 
Zah im Magen, weldes man ben vielen hizi⸗ 
= Getränken juſchrieb. Schon 10 Jahre vor 
Uyıem Tode hatte man für ihn einen Sarg in 


= 


- 214 — 


Geſtalt eines Weinfaſſes verfertigt. Es war 
ringsum mit Reifen gleich einem Faſſe, belegt 
und ſo eingerichtet, daß die eine Hälfte, die 
ſtatt eines Deckels diente, der Länge nach abge⸗ 
nommen werden konnte. Man ſtrich dieſes Faß 
wie einen Sarg ſchwarz an, malte oben darauf 
ein weißes Kreuz. Auf beiden Seiten ſtanden 
folgende Verſe: 


Hier liegt in ſeiner Haut, 
Halb Schwein, halb Menſch, ein Wunderding, 
In ſeiner Jugend klug, im Alter toll, 
Des Morgens wenig Witz, des Abends allzeit voll. 
Bereits ruft Bacchns laut, das thenre Kind iſt 
Gumbeling. 
einer: 
Gundling hat nun ausgejoffen, 
Und forthin nichts mehr zu hoffen 
Non dem Wein ans diefem Faß; 
Auch beim Abſchied ſchmerzt ihn das, 
Drum war es fein letzter Wille, 
Daß doch ja in aller Stille 
Ecin mit Wein gemäfter Bauch 
Kim’ in eben dieſen Schlaud, 
Draus er fih ganz unverdroffen 
Oft die Nafe hat begoffen, 
Sage, Lefer, wenn bu liest, 
Ob das nit ein Schweinpelz ifl. — 


In feinem Leben hatte Gundling mehr als ! 
einmal in diefem Sarge gelegen, auch oft ein 
Glas Mein darin getrunken. Er mwurbe in der 





Dr. Bartholdi, 

Schon zu Gundlings Zeiten drängten ſich 
verjhiedene Perfonen an den Berliner Hof, 
ohne zu bedenken, daß fie wegen ihres Mangels 
an anftändigen Sitten dahin gar nicht paßten. 
Unter diefe Claſſe gehörte aud den Doctor 


) Glögel, &. 218—226, 
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Bartholdi aus Frankfurt a. db. Oder. Er Hatte 
Ihon einige Jahre vorher wegen Ehrenbeleibi: 
gung verjchiedener hoher Perſonen in ber Hand: 
vogtei zu Berlin gejeflen, wo er ſich feine Unter: 
Juhungs-Xcten zur Einfiht ausbat und aus den⸗ 
jelben diejenige Schrift, die er jelbft gefchrieben, 
herausriß. Hierüber zur Rede geftellt, gab er * 
Antwort: „es ſei eben dasjenige, was "ihn 
grapirte, weshalb man es ihm nicht verbenten 
könne, daß er die Schrift herausgerifien babe.“ 
Hieraus jah man, daß es mit feinem Berftande 
nicht in Ordnung jei, und entließ ihn mit bem 
Bedeuten, fih aus Berlin zu entfernen. Er 
ging nad) Leipzig, wo er fih etwa anderthalb 
Jahre aufhielt, und in allerhand wunberlide 
Händel verwidelt wurde, beren unangenehmen 
Folgen er nur durch ſchnelle Entfernung zuvor: 
fam, Nah Berlin zurüdgefehrt, hielt er ſich 
vorzüglih an den „Geheimen Rath" Gundling, 
der ihm zu einer Profeffur der Pandecten, bie 
er, wie das corpus juris, wohl inne hatte, in 
- Frankfurt a. d. Oder verhalf. Die Univerfität 
erbob gegen jeine Ernennung Borftellungen; 
allein der König wollte fein Wort nit zurüds 
nehmen, bejonder® da Bartholdi behauptete: 
die Eingabe der Univerfität gegen ihn rübre 
bloß aus Feindſchaft und Neid ber, weil er 
den dortigen Profefloren öfters die Wahrheit 
gejagt hätte, die fie nicht vertragen könnten. 
Indeſſen aus feinem Umgang mit Gunbling 
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Bartholdi aus Frankfurt a. d. Oder. Cr hatte 
ihon einige Jahre vorher wegen Ehrenbeleidi⸗ 
gung verjchiebener hoher Perfonen in ber Haus; 
vogtei zu Berlin geſeſſen, wo er ſich feine Unter: 
ſuchungs⸗Acten zur Einficht ausbat und aus dew 
jelben diejenige Schrift, die er jelbft gejchrieben, 
herausriß. Hierüber zur Rede geftellt, gab er 

Antwort: „es jei eben dasjenige, was ' 

gravirte, weshalb man es ihm nicht verbenten 
Tönne, daß er die Schrift. herausgerifien babe.” 
Hieraus ſah man, daß es mit jeinem Berftande 
nit in Ordnung jei, und entließ ihn mit bem 
Bedeuten, fih aus Berlin zu entfernen, Er 
ging nach Leipzig,. wo er fih etwa anderthalb 
Sabre aufbielt, und in allerhand wunderlide 
Händel verwidelt wurde, deren unangenehmen 
Folgen er nur durch fchnelle Entfernung zuvor 
fam. Nah Berlin zurüdgelehrt, bielt er ſich 
vorzüglich an den „Geheimen Rath" Gundling, 
der ihm zu einer Brofefjur der Pandecten, bie 
er, wie das corpus juris, wohl inne hatte, in 
Frankfurt a. d. Oder verhalf. Die Univerfität 
erhob gegen feine Ernennung Borftellungen; 
allein der König wollte jein Wort nicht zurüd- 
nehmen, befonder® da Bartholdi behauptete: 
die Eingabe der Univerjität gegen ihn rühre 
bloß aus Feindfhaft und Neid ber, weil er 
den dortigen Profefloren öfters die Wahrheit 
gejagt hätte, die fie nicht vertragen könnten. 
Indefien aus feinem Umgang mit Gunbling 


en-unb trieb ea [d-eit, daß ber’ Mört 
Bei: in Berlin über: 
w jeien und er tief in Pedan⸗ 


„ſich ohme Urlaub von Wujterhaufen, 
wohnte, zu- entfernen, was ihm durchaus 
ieftattet war. Der König nahm dieß ſehr 
ig auf, ſchictte ihm nach und lie ihn 
nah Wufterhaufen zurüdbringen. Hier 
ı nun einige vornehme Offiziere gleihlam 
recht über ihn halten, welde ihn zu einem 
bade verurtheilten. Hierauf blieb er 
ngefähr 14 Tage am Hofe, wo ihn ber 
ſcherzweiſe Herr Pandectarum nannte, 
wurde er aber mit einem Geſchenke ab: 
ot, welches in einer Perrüde beftund, die, 
v etwas ein war, feinen ganzen Leib 
e. Bon bier ging er endlich nad) Frank: 
wo er feine Profoffur antrat, und ber 
‚fität mancheriei Verdruß bereitete. Nach 
if eineß Jahres fiel e8 ihm ein, wieder 
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ei Hofe in Wufterhaufen zu erjcheiner 
chrieb deßhalb um Erlaubniß an den 
Jiejes Geſuch enthielt aber jo tolles Zei 
er jih dadurch des Verbrechens der Mo 
beleidigung jchuldig machte; deſſenun— 
aber erhielt er die nachgefuchte Erlaubni 
jeiner Ankunft warb fein Schreiben auf 
des Königs durh den Staatsminiſter 
ſucht, welcher der Anficht war, daß Ba 
das Leben vermwirkt habe, wenn der Kön 
der ganzen Strenge der Geſetze mit ih: 
fahren wollte Hier kamen ihm nv 
Einwendungen der Univerſität gegen 
Beritand fehr zu Statten, fo daß er 
das Friedrihafpital zu Berlin gefperrt 
Dajelbit ſaß er anfänglich bei einem Sch 
der fich unterftanden hatte, an öffentliche 
zu predigen und das ordentliche Leh 
verwerfen. Bartholdi hatte übrigen 
ganz leidlihen Arreſt, big man ihn c 
Fluchtverſuch, bei welchem er zugleich 
tal anzünden wollte, ertappte, wor 
ftrengen Gewahrſam gebradt und 
Kette an einen Stod feitgefchloffen r 


, Aus Fakmanıs Leben König 
m I, Th. 1021—1525. (Flö 


5 und ſeiner —— — 
m großen Verdienſten ſei. Als er 
war, heirathete er eine Perſon, 
für eine Gräfin ausgab und an 
läufigen Erbſchaft einen Pro; Ka 
atte. Als feine Griftenzmittel 
ı waren, gerieth Kornemann in Nr 
und Schnitt fih mit einem Scheer: 
ie Kehle. Die Wunde wurde aber 
heilt und er mußte mit feiner, Gräfin 
ndan wandern, 





drich Auguft von Hadmann. 


ve war Profefior in Helmftädt, wo er 
gium über Reinede Fuchs Ind, Weil 
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man aber erfuhr, daß er in feine Vorlefungen 
allerlei unerlaubte Dinge einmifchte und fogar 
Spöttereien über die chriftliche Religion fi 
erlaubte, fo warb ihm unter der Hand der Be 
fehl ertheilt, fich fort zu machen, was er auch 
befolgte und fih nach Berlin begab. Dort er 
bielt er den Titel als Königlicher Rath und 
Bibliothefar nebſt vierhundert Thaler Gehalt. 
So lange er am Hofe lebte hatte er mit Gmb: 
ling zu Ichaffen, mit dem er immer disputiren 
und ftreiten mußte, wobei e3 manchmal fehr 
Iharf berging. Unvermuthet aber ging Hads 
mann davon und nahm dem König eine Summe 
Geldes mit, die ihm zum Einkauf von Büchern 
zugeftellt worden war. Dafür ſchickte er dem 
König ein unnüges Manufcript zu, das kaum 
des Abjchreibeng werth war, Unterdeflen ging 
er nah Wien, wurde katholiſch und bezog 
dort einen Gehalt von 1000 Gulden, Bon 
Wien zog er nah Frankfurt und Stalien unb 
trieb fich zehn Jahre in der Welt herum, bis 
jein Gehalt endlich gejtrihen wurde. Da be 
ging er nad einer mehr als zehnjührigen Abs 
wefenbeit den kühnen Streih, fih wieber am 
Preußiſchen Hofe einzufinden, al3 der König 
eben in Wufterhaufen war. Hackmann Batte 
jeinen etwa 20 Jahre alten Sohn bei fi, wel: 
her im Jahr 1727 zu Wien ebenfall3 zum 
katholiſchen Glauben übergetreten war, wie 
ſolches das Concept eines Memorials bewies, 


mann 
Se 
— 


ig 

ter Laune, als Hadmann 1728 zurüd- 
daß er wieder Zutritt bei Hofe erhielt 
3 jeiner langen Abwejenheit nur ein 
zemacht wurde. Er hatte damals jenes 
al noch nicht verloren, und- läugnete 
Ber zu Wien feine Religion verändert 
nis ihn der Herzog Ferdinand Albrecht 
mnjhweig, der bei jeiner- Ankunft zus 
ar und von der Sache genaue Nachricht 
won überführte. Dennoch lie ihm der 
00 Thaler auszahlen, weil er im der 
die. Hadmann erbot fih num, er wolle 
Wien angenommene Religion wieder 
ı und reformirt werben, wenn der König 
der auf's Neue in feine Dienfte nähme. 
nig fagte ihm Bierauf, weil er, Had- 
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mann, ehemals lutheriſch geweſen, fo müj 
fih auch wieder zu diejer Neligion weı 
wenn er nicht gejonnen fei, bei der katholi 
zu verharren, und er könne ſchriftlich aufſe 
was er von ihm verlange. Ta übergab : 
mann ein Memorial, worin er verlangte: 
König jolle ihm feine rüdjtändige Befoli 
auf 10 Fahre mit A000 Thalern ausbezal 
folhe ihm auch ferner belafien und 
außerdem noch den Charakter eines Gebei 
Hofraths und Großbibliothefard verleihen. 
diefem Memorial merkte man nun leidt, 
Ihlimm es mit den Berftande des damalß | 
6Ojährigen Mannes beichaffen war. Er w 
mit feinem Geſuche abgemwiejen, weil er da 
gegangen, in der Zeit feiner Abwejenbeit | 
Dienfte geleijtet und den König überdieß 
um 100 Thaler betrogen Hätte. Nun erk 
ih Hackmann mit allem zufrieden, erhieli 
Patent ala Königlicher Geheimer Hofrath 
Bibliothekar, nebſt einer jährlihen Beſoll 
von 400 Thalern. Bald hierauf legte e 
der Petrikirche ſein lutheriſches Glaubensbeke 
niß ab. Hernach fiel es ihm ein, er ı 
Profeſſor der Geſchichte zu Halle werden, 
verlangte deßwegen vom Könige eine B 
dung von 600 Thalern, und weil es eben 
das Quartal Luciä war, ſetzte er in ſein 
morial die unbeſonnenen Worte: 
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iht 

ihm auf ein 

ir ihnen durch verfchiebene geheime 
oiffenfchaftliche Kenntnifje auf leichte 
dringen wolle. Sein Plan gelang 
nit, Als nad einem halben Jahre 
eines Aufenthalts in Halle der be 
jomafius ftarb, reiste er ſchnell nad 
n in befien Beſoldung ſich einweifen zu 
Anfinnen, mit welchen er abgewie⸗ 

.  Hierüber aufgebracht, ging Had- 
nlih von Halle weg, ließ feine Fa 
Ibft zurüd und bettelte ſich ala ein 
er weiter. Im Jahr 1730, als der 
n in Nürnberg war, wo auch Had- 
gerabe zufällig befand, wagte es bie: 
m König vorzuftellen und ſich zu er= 
ieber zu kommen, wenn er ihm 600 
eſoldung geben wolle. Der König 
y aber, fich augenblictich fortzupaden. 
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Als der König 1732 nach Böhmen reiste, 
unterſtand ſich Hackmann nochmals, denſelben 
in Prag anzureden, mit dem Erbieten, er 
wolle wieder kommen. Der König erftaunte 
über die Tollkühnheit diefes Menjchen, ließ aber 
feinen Verdruß nicht merfen, ſondern fagte zu 
ihm: er möchte fommen, wenn er wolle. Als 
fih nun Hadmann wirklich wieder einfand, er: 
hielt er zur Beltrafung feiner Bermefjenbeit 
den Staupbefen. Hierauf ging er wieder nad) 
Prag und beflagte fich bei den Katholiken, daß 
er wegen feiner Religion in Berlin jo viel hätte 
ausſtehen müſſen. Sein weiteres Schidjal ift 
nicht bekannt, *) 


David Faßmann 


wurde im Jahr 1683 zu Miejenthal im ſächſi 
ichen Erzgebirge geboren, bezog 1703 die Uni: 
verfität zu Altorf, wo er ſich aber aus Armuth 
nicht lange aufhalten Tonnte, fondern genöthigt 
war, bei der Kriegs: und Landpflegaftube zu 
Nürnberg Schreiberdienfte anzunehmen; et 
machte ungeachtet der damaligen Kriegs: Unruhen 
viele Reifen, ftand von 1705 bis 1709 bei 
verfchiedenen Gejandtihaften in BDienften und 
war wegen feiner Spraclenntniffe und feiner 


*) Faßmann, 1027—1034. (Flügel, ©. 232.) 


en ſaͤchſiſchen 
am Main zur 
[8 Seeretär zu eimem a 
der Univerfität ſtudirte, 
ſelben das jus cum, und 
E ‚bier, ſowie fpäter in big 
ihte. Im dahr 1714 und 1715 — 
Fer mit jenem Engländer Frankreich, En 
id, Irland und Italien, ging nad dem Tod 
3 Engländers, der zu Neapel ftarb, über 
nedig und Wien nad) Halle, wo er Theolos 
: ftubiren wollte. Endlich legte er ſich auf 
3 Informiren in der franzöfiihen und eng: 
den ESprade. In biefer Abſicht kam er nach 
ipzig und fing im Jahr 1717 die Geſpräche 
eich der Todten an, die er bis 1740, aljo 
Jahre lang fortjegte. Auch verfaßte er in 
jer Zeit noch mande gute Bücher, deren 
Wählung jedod nicht hieher gehört. 
Im Jahr 1726 kam Faßmann nad Berlin, 
» er allerhand Luftü treibe mit Gundling 
Er erzählt diejes ſelbſt in jeinen elys 
ſchen Feldern, wo er fih aber nicht nennt, 
dern von ſich nur im der dritten, Berfon 
Ri, dofnarren. I, 15 
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rebet.*) Unter Anderem legt er Gundlin, 
nem Gefpräße mit Kyau folgende Wi 
den Mund: „Ein Mann (Faßmann), m 
ich ebenfall3 meine liebe Noth gar oft I 
gehabt, erihien um dieſelbe Zeit (17 
Bundling Hammerherr wurde) das erftı 
Potsdam, hatte aud) die Gnade, mit 
Abendgefellihaften und Affembleen zu f 
fih des Königs Majeftät befanden. 3 
nun der König einft bei dem Oberfter 
er, der Affemblee befanden, gingen 
Nachts 10 Uhr aus derfelben und bega 
zur Ruhe. Verſchiedene Perſonen aber, 
ter ih mi und der Mann, den ich hier 
befanden, blieben noch eine Weile 
fih der Mann mit mir in verjchiedene ı 
lihe Discurje ein, umarmte mich aud 
ald wenn er e3 recht herzlich gut m 
meinte, Er that es aber, wie ich nad 
fahren, bloß darum, daß unterdejlen zw 
nehme Offiziere Gelegenheit haben möcht 
den Kammerberrnfchlüffel von der Sei 
zu pralticiren. Solches gelang ihnen aı 
Herzenswunſch, weil ich etwas betrunfe 
Darauf ging die ganze Gejellihaft auge 
und ich legte mid) zu Bette, ohne baf 
ic) noch mein Bedienter denjelben Abe 
wurden, was mir fehlte. Den andern | 
*, Faßmann's elif. deber I. 246. 26 


— (bei Flögel, S. 239240.) 





2, als ber she He Batı ig 
loc Are, Yet tg ade 
fort wäre, gerie in 

ten den. Die Ungit vermehrte ſich 
di ig, als ich einen Befehl erhielt, 
dem König zu erſcheinen. 
wußte den Allen ſchon, ben 


n hatte und, ber Schlüffel be: 
b in deſſen Sander, Ih trat 
» mit und Zittern zu bem Könige 


Simmer, wo ſich über 20 Offiziere befan- 
Der König fragte, wo ich allemal jo 
‚ge bliebe, wenn er mich rufen laſſe; endlich 
t er, als ob er erſt merke, daß mir ber 
mmerberenfchlüffel fehle und fragte, wo ich 
‚jelben gelafien hätte? Nach langem, ängit: 
em Stillſchweigen antwortete ih, man hätte 
: benfelben geitohlen, Hierüber erhielt ich 
le Verweiſe, mworein alle Anwejenden treus 
einftimmten. Der König befahl, id) folle 
Schluſſel wieder herbeiſchaffen, fo lange 
r, bis diefes gejchehen fein würde, einen 
jenen vergolbeten Sälüffel tragen. Cs 
ide auch bei einem Drechsler ein ſolcher Schluſ⸗ 
beftellt, der fait eine ganze Elle lang war. 
m andern Abend, al3 wieder Aſſemblee war, 
ed mir von dem Manne, der mid um meiz 
Kammerherrnſchlüſſel bringen helfen, diefer 
ſetzlich große und vergüldete hölzerne Schlüf- 
bei der Abendtafel mit einer fonderbaren 
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rebet.*) Unter Anderem legt er Gundlingin ſei⸗ 
nem Geſpräche mit Kyau folgende Worte in 
den Mund: „Ein Mann (Faßmann), mit dem 
ich ebenfalld meine liebe Noth gar oft bei Hofe 
gehabt, erjhien um diejelbe Zeit (1726, da 
Gundling Kammerherr wurde) das m 
Potsdam, hatte auch die Gnade, mit im den 
Abendgeſellſchaften und Aſſembleen zu fein, wo 
fih des Königs Majeftät befanden. Als ſich 
nun der König einjt bei dem Oberften Flautz 
er, der Affemblee befanden, gingen fie bes 
Nachts 10 Uhr aus derjelben und begaben fid 
zur Ruhe. Verſchiedene Perfonen aber, worun- 
ter ih mich und der Mann, den ich hier meine, 
befanden, blieben noch eine Weile. Da ließ 
fh der Mann mit mir in verjchiedene vertrau: 
liche Discurfe ein, umarmte mich auch öfters, 
als wenn er e3 recht berzlih gut mit mir 
meinte, Er that es aber, wie ih nachher ex 
fahren, bloß darum, daß unterbeflen zwei vor⸗ 
nehme Offiziere Gelegenheit haben möchten, mir 
den Kammerberrnfchlüffel von der Seite weg 
zu prafticiren. Solches gelang ihnen auch nad 
Herzenswunjd, weil ich etwas betrunfen wear. 
Darauf ging die ganze Gejellihaft auseinander 
und ich legte mich zu Bette, ohne daß weder 
ih noch mein Bedienter denjelben Abenb inne 
wurden, was mir fehlte. Den andern Morgen 

*) Faßmann's elif. Felder I. 246. 268. 271. 
(bei Slögel, S. 239240.) 
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10 MIT antunoigte, DUB DET NUMMER: 
ſſel fort wäre, gerieth ich in 
zten fen, Die Angſt ve ſich 
ig, als ich einen Befehl erhielt, 
ji dem Nönig 'zu erjdeinen, 
wußte den Poſſen jhon, den 
hatte und ber Schiüſſel bes 
K its in befien Händen. Ich trat 
it Furcht und Bittern zu dem Könige 
mmer, wo fi) über 20 Offiziere befan- 
der König fragte, wo ich allemal jo 
fiebe, wenn er mich rufen lafje; endlich 
„als ob er exit merte, daß mir ber 
cherenfchlüffel fehle und fragte, wo ich 
n gelajjen hätte? Nach langem, ängit: 
Stilljhmeigen antwortete ih, man hätte 
iſelben geſtohlen. SHierüber erhielt ich 
erweife, worein alle Anweſenden treus 
fimmten. Der König befahl, ich folle 
lüſſel wieder herbeiſchaffen, fo lange 
»i3 diefes gejhehen fein würde, einen 
n vergoldeten Schlüffel tragen. Es 
uch bei einem Drechsler ein folder Shlüj: 
it, der faſt eine ganze Elle lang war. 
dern Abend, als wieder Ajiemblee war, 
‚ir von dem Manne, der mich um meis 
mmerherrnſchlüſſel bringen helfen, diefer 
h große und vergülbete hölzerne Schlüſ⸗ 
der Abendtafel mit einer fonderbaren 









urn 





J 


. 


— 228 — 


Rede übergeben. Ich mußte ihn auch mit e 
blauen Bande in dem einen Knopfloch ar 
Bruſt anhängen und fünf bis ſechs Tage 
damit bei Hofe erjcheinen. Am festen 
überreihte man mir bei der Tafel eine 
dedte Schüffel, worin ich meinen Kammerh 
| Ihlüffel zu meinem größten Vergnügen w 
| fand; ich ftedte ihn augenblidlid in die Te 
| auf die Seite, wo bemeldeter Mann aß. 
| diefer mir den Schlüffel wieder wegme 
wollte, erinnerte mid eine hohe Perſon 
| jollte ihn in Acht nehmen; welches ich 
that und mir, als id nad Haufe Tam, 
Shlüffel am gehörigen Orte mit Trabi 
feitigen ließ. 
Mit eben diefem Manne habe ich fünf H 
in Wufterhaujen und viermal zu Bot 
meine Noth und Plage gehabt. inter ı 
andern Streihen, die er mir gejpielt, ı 
er angeftiftet, einen Zractat zu jchreiben 
titelt, „der gelehzte Narr“. Dieſen dediecir 
mir, ob er gleich meinen Namen nit nc 
hat mir auch ein Eremplar davon in E 
wart des Königs und vieler Offiziere überg 
Das erjtemal, als ich diefen Dann in 
Abend-Afiemblee bei einem Oberjten in 
dam ſah, fragte ihn der König, ob er 
wiffe, wer ich jei? Er antwortete mit ! 
wie wir denn einander auch noch nie ge 
hatten. Als nun der König weiter fragte 


£, Kaifer von’ Fez md Marocco an 
ajeftät müfe gejandt haben, oder id, 
ı den aftifanijchen Kreaturen ſehr ähn- 
‚einer andern Zeit redete er von einem 
veldyes von der Phyſiognomie und der 
keit der Menſchen mit ben Thieren 

AB nun gefragt wurde, welchem 
& denn ähnlich jehe? Jagte er: Gund- 
£ einem polnischen Ochfen vollfommen 
Beil ic mir num die Gedanken machte, 
ın ftrebe nach) meinen Nemtern und 
ch ums Brod bringen, war id ihm 
ind und trachtete auch in ben erften 
unferer Bekanntſchaft in einer Affemblee 
Gefiht zu bringen. Denn al3 wir 
it einander disputirten, ergriff ich ein 
nnchen mit glühendem holländiſchen Torf, 
fein Gefiht ſehr verbrannt wurde. 
padte er mic augenblidlih an, . warf 
den Bauch, zog mir die Hojen ab, 
mir mehr al3 dreißig Streihe mit 
m Feuerpfanne, daß ich wohl in vier 
ohne Schmerzen nicht figen konnte, 
vermal mollte er mid zum Fenſter 
ürzen. Einſt follte ich Kugeln mit, ihm 
wozu id) aber nicht zu bewegen war, 
brannte feine Piftole nahe an meiner 
108, daß fie in Slammen gerietb® End: 











THE 


li mußte mir diejer Mann, den ich jeber; 
für meinen Exzfeind gehalten, worin ich i 
doch jehr Unrecht gethan, noch die Parentati 
bei meinem Leichenbegängniß halten.” 


Freiherr von Pöllnitz 

Der dureh feine Memoiren belannte Freih 
von Pöllnig verlangte als Überceremoni 
meifter feinen Abjchied, in der Hoffnung, e 
reihe Frau beirathen zu können. Der Kö 
Friedrich LI. dictirte diefen Abſchied, ber v 
1. April 1744 datirt iſt, ſelbſt in einer ſo 
ſonderen Form, daß er der einzige jeiner | 
ift und faft den ganzen Lebenslauf des Bart 
enthält. *) Dieſer Abſchied lautet wörtlid: 

„Wir Friedrich 2c. thun fund und zu wifl 
dab der Baron von Pöllnitz, aus Berlin 
bürtig, und jo viel Uns befannt ift, von e 
lihen Eltern geboren, Kammerjunter bei U: 
rem hochſeligen Großvater glorwürbigen 5 
denkens; wie auch im Dienfte der Herzogin ı 
Orleans in der nämlihen Würde, Oberfter 
ſpaniſchen Dienſten, Rittmeifter bei der Arı 
des verftorbenen Kaiſers, Kämmerer des Papf 
Kammerberr des Herzog: von Braunſchwe 
Fähnrich im Dienft des Herzog 
Meimar, Kammerberr in Dienſten Unfe 


*) Anefpoten und Charakterzüge aus bem Le 
Friedrichs IL 3. Saminl. S. 91. 


„ welche er Unjerem Königlichen Hofe 
ne Spaßmachereien geleitet, und 
pertreibes, welchen er neun Jahre hin- 
nferem hödhitieliaen Seren Vater ver- 
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lich mußte mir dieſer Mann, den ih jet 
für meinen Exzfeind gehalten, worin ich 
doch jehr Unrecht gethan, noch die Paren 
bei meinem Leichenbegängniß halten.” 


Freiherr von Böllnig 

Der dur) jeine Memoiren belannte Fr 
von PVöllnig verlangte ala Obercerem 
meifter feinen Abjchied, in ber Hoffnung 
reihe Frau beirathen zu können. Der 
Friedrich U. dictirte diefen Abſchied, bei 
1. April 1744 datirt ift, ſelbſt in einer 
jonderen Form, daß er der einzige jeine 
it und fait den ganzen Lebenslauf des 2 
enthält. *) Dieſer Abſchied lautet wörtli 

„Wir Friedrich zc. thun fund und zur 
daß der Baron von Pöllnitz, aus Berli 
bürtig, und jo viel Uns befannt ift, vo: 
lihen Eltern geboren, Kammerjunter bei 
rem bochfeligen Großvater glormwürbigen 
denkens; wie auch im Dienfte der Herzog! 
Orleans in der nämlihen Würde, Ober! 
ſpaniſchen Dienſten, Rittmeifter bei der ! 
des verjtorbenen Kaiſers, Kämmerer des ®ı 
Kammerherr des Herzogs von Braunjd 
Fähnrich im Dienſt des Herzog 
Weimar, Kammerherr in Dienſten U 


*) Anekdoten und Charakterzüge aus dem 
Friedrichs IL 3. Samml. ©. 91. 


Keligem Vaters, hochbeglüdten Andentens, 
zuleht Oberceremonienmeifter- in den unſri⸗ 
kaum — fi, von dem Strom ‚ehren: 
ten Militärwürden und der erhabeniten 
edienungen, die nach und nad über feine 
om ausgejchüttet worden, gleihjam über 
emmt und fortgerifien fieht; nun weltüber- 
ig amd durch das ſchlechie Beiſpiel bes 
n SKammerheren Montaulieu fortgeriffen, 
lutz vor ihm won dem Hof entwich: fo hat 
yter Baron von Pöllnig bei Uns angeſucht 
unterthänigit gebeten, ihm Aufrecht⸗ 
ing feines guten Rufs und Namens, in 
den einen ehrlichen Abjchied zu ertheilen. 
a Dir alfo NRüdjiht auf fein Begehren 
aen und nicht für gut befinden, feiner guten 
übrung das Zeugniß zu verjagen, um bag 
ngefucht bat, in Abficht der wichtigen 
nſte, welde er Unferem Königlichen Hofe 
feine Spaßmadereien geleiftet, und 
Beitvertreibes, welchen er neun Jahre hin 
ı Unferem höchſtſeligen Heren Vater ver: 
t bat; fo nehmen Wir feinen Anſtand, 
Ihre des Baron zu erklären, daß während 
zanzen Zeit, die ex in Unferem Dienft zus 
icht, er weder Straßenräuber nod 
telfneider noch Giftmiſcher ger 
vift, daß er weder JZungfernraub be 
gen noh junge Mädchen geſchän— 
gröblich verläumdet, noch die Ehre irgend 
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Jemandes von Unferem Hofe verlegt, ſonbern 
fih ftet3 wie ein ehrlider Mann, feinem 
Herlommen gemäß, betragen und beftänbig 
einen guten Gebraud von den Gaben, bie ihm 
der Himmel verlieh, gemadt hat: nämlich ben 
Zwed des Theaters zu erreichen, welcher barin 
befteht, da3 Lächerliche der Menjhen angenehm 
und ſpaßhaft darzuftellen, um fie dadurch zu 
befiern. 

Desgleihen hat er den Rath des Bacchus in 
Anfehbung der Mäßigkeit und Enthaltfamteit 
jehr aufrichtig befolgt und die chriſtliche Liebe 
fo weit getrieben, daß er die Bauern bie Vor 
fhrift des Evangeliums: „Geben ift feliger, 
denn nehmen,” ftet3 bat befolgen laſſen. Er 
hat auch die Anekdoten von Unſern Schlöffern 
und Luftgärten volllommen inne gehabt, beſon⸗ 
ders aber die Lilten Unſeres alten Hausraths; 
und veritand übrigens durch jeine Berbienfte 
fih bei denjenigen nüglid und gefällig zu 
maden, welde die Bosheit feines Ber 
ftande3, und die wenige Güte feines 
Herzens fannten. 

Herner geben Wir auch dem genannten Baron 
das Zeugniß, daß er Uns nie zum Zorn gerei 
hat, e3 fei denn durh feine Zudringli 
feit, welche alle Grenzen’ der Ehrfurdt 
überfhritt, und auf eine unanftändige und 
unerträglide Weile die Ajche Unferer glor 
zeichen Vorfahren zu entehren und zu verun- 


fürchte, Da man. äber auch in den 

Gegenden auf unfruchtbare und wülte 
‚dien ftößt, die ſchönſten Körper ihre Unförm: 
keiten haben, und die Gemälde der berühm: 
An Maler nicht fehlerfrei find, jo wollen Wir 
inte Baron jeine Fehler und Gebrechen 
5 zwgut halten; und ertheilen ihm durch 
jenwärtiges, obſchon ungern, den. Abjchied, 
den er anfucht, wollen überdieß noch bas 
t, das ihm anvertraut war, gänzlich aufheben 
v 7 ll damit das Andenken bavon unter 

ſchen ganzlich vertilgt werde, weil 
re dafür halten, daß nach befagtem Baron 
v Menſch würdig fei, es zu. befleiben. 
t3dam, den 1. April 1744.” — 
Um eine veiche Heirath ſicherer zu erzielen, 
de Pöllnig zum zweiten ober gar dritten 
le katholiih. Diefe Verbindung kam aber 
noch nicht zu Stande und ber Baron ſaß 
ıe Geld und ganz entblößt da. Nun ſchrieb 
aus Nürnberg an den König und bat, ihn 
der in feinen vorigen Poſten einzujegen, 
wolle dann die reformirte Religion wieder 
iehmen. Der König antwortete: ob Ihr 
vrmiet, tatholiſch ader lutheruch feib, ift mir 
ih viel. Wenn Ihr Euch aber wollt be: 
ieiden laſſen, dann will ih Eud wieder in 
‚ne Dienfte nehmen. Sonſt genoß Pöllnig 
Königs Gnade und DVertraulichteit, bewies 
aber, wie aus einigen noch übrigen Briefen 
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des Monarchen erhellt, jehr undankbar gegen 
denſelben. Obgleich er ihm neben am 
dern Wohlthaten 6000 Thaler gegeben hatte, 
ihn aus dem Abgrund feiner Schulden, beren 
er immer in Menge hatte, zu reißen, fo ließ er 
fih doch auf eine unbedachtſame Weife einfallen, 
feinen Dienft ohne Urſache oder mit einer Ins 
vorfichtigkeit, die wenig ihres gleichen hat, zu 
verlaffen. Der König jchrieb: eine fo auf 
fallende Undankbarkeit jollte mich abhalten, 
einen Menjchen wieder anzunehmen, ber e8 hin: 
länglih zu erfennen gegeben bat, daß jeine 
ſogenannten Einfihten nie von Redlichkeit, Treue 
und Erkenntlichkeit begleitet fein können. Diefes 
erinnert mid an einen gewiflen Brief, den id 
unter den Papieren meines hochſeligen Vaters 
gefunden habe, wo ein dentwürdiger Ausſpruch 
aljo lautete: wann werdet Ihr klug werben? 
— mein Gott! Aus dem allem läßt fi 
chließen, daß, wenn ih nad den gewöhnlichen 
Regeln der Billigleit und ber Klugheit han⸗ 
deln wollte, ich verbunden fein würbe, Sie 
gänzlich zu verlaffen, indem ich Sie ſich felbft 
aus den traurigen Folgen Ihrer 

heraushelfen ließe. Aber da ih wohl in Be 
tracht ziehen will, daß ungeadhtet Ihres Ber 
ftandes, die Natur Ihnen dennoch Die zu einem 
tadellofen Leben erforderliche gejunde Urtheils⸗ 
fraft verfagt hat, und dieſe Ihnen audh- viel 
leicht nie zu Theil werden laſſen wird, fo bin 






en, Ihnen noch einmal Gnade, 
3 ganzliches — ‚alles deſſen, 
was Sie bega ', wiberfahren zu laſſen, 
menn fie ſich näı ganz treuberzig folgenden 
‚gungen untermerfen: . 
verlange ich durch ganz Berlin befannt 
au laffen, daß ſich Niemand, wer 8 
auch jet, bei 100 Ducaten Strafe unterftehen 
3 Ihnen weber an Geld noch an Waaren 
borgen. 
tete ich Ihnen ausdrüdlich, jemals 
das irgend‘ eines auswärtigen Minifters 
zu betreten, noch in andern Häujern Umgang 
mit ihmen zu umterhalten, oder ihnen etwa das 
zu binterbringen, was an ber Tafel oder bei 
andern Zufammenfünften gejproden worden tft. 
3) So oft ih Sie zu meiner Zafel zulafen 
werde und Sie die andern Gäfte gutes Muths 
finden, müfjen Sie jorgfältig vermeiden, zur 
Unzeit ein verbrüßlihes Hahnrei-Geſicht zu 
maden, fonbern vielmehr dazu beitragen, das 
Vergnügen der übrigen zu erhalten und zu be 
fördern. Berlin, den 24. Zuli 1744. — 
Eigenhändig hatte der König darunter gez 
ſchrieben: Wollen Sie lieber Schweinen, als 
großen Fürften dienen, wie fie fi ausgedrüdt 
haben, jo kann es Ihnen nicht an Bedienungen 
fehlen, und Sie werden dergleihen in Wet: 
phalen genug finden, 
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Zu Ende de3 fiebenjährigen Kriegs war 
Pöllnig Königliher Schaufpiel-Director und 
durfte noch oft zum Könige kommen, der fih 
zwar gerne mit ihm unterhielt, aber ihm nie 
mals traute. Er bat einft um eine Zulage, 
der König ſchickte ihm einige Scheffel Gerfte 
oder Haber und ließ fie ihm in die Stube 
ſchutten. *) 

Einft wurde Pölnig aufgetragen, einige in 
dianishe Hühner für den König zu beftellen; 
dieſes that er und fchidte fie an den König mit 
dem lakoniſchen Billet: Voil& les Dindons, 
Sire! (Da find die Hühner, Sire!) Der Ki 
nig, über diefen familiären Ton ungebalten, 
ließ den magerſten Ochfen, ber in Berlin aufs 
zutreiben war, kaufen, ihm die Hörner ver 
golden, einen Blumenkranz an den Hals hängen, 
ihn vor das Haus des Pölnig führen und 
dort anbinden, nebit einem Zettel, worauf 
ftand: Voilà le boeuf Poellnitz! (Da ift 
ter Ochs Pöllnitz!) **) 


*) Anekdoten ꝛc. ans dem Leben Friedrichs II. 
4. Samml. ©. 40. 


**+) Flögel, Hofnarren, ©. 244-245. 





Simon Jatob Morgenftern. 


Morgenftern, welcher aus Pegau gebürtig 
dee, ftubirte zu Leipzig, mo er Magijter der 
Shilofophie wurde und Collegien las. Weil 
s ibm aber dajelbjt nicht nach Wunſch ging, 

jab er ſich nad Halle und heirathete 1735 

ter. des dortigen Malers Gerile, las 
ach als magister legeus über Geſchichte und 
Beographie „etwa vier Studenten bei einem 
Blaje Waſſer und einer Pfeife Tabad.“ Der 
deheime Rath Heineccius, der ihm gegenüber 
bohnte, ſchidte oft zu ihm und ließ um Nube 
hitten, wenn bie Studenten in feinem Collegium 
m ſehr lärmten. Er gab auch einige fe 
en heraus über Geographie, Ruſſiſches Staats 
echt 2c., letzteres Werken dedicirte er der 
auflifhen Kaiferin, wofür biefe ihm 100 Rubel 
ah Berlin uͤberſchickte. In der Abficht, dieſes 
Beld zu holen‘, reiste er durch Potsdam, wo 
Hn die Wache fragte: wer er wäre? Cr jagte: 
ch bin magister legens in Halle. Der Soldat, 
ver dieſes nicht veritand, meldete ihn bei dem 
wachehabenden Offizier. Diefer ließ den Herrn 
Magifter in die Wachſtube kommen und fragte 
ihn um fein Gewerbe; als er hörte, daß er in 
Halle Collegia leſe, fragte er ihn, ob er ihm nicht 
zin Collegium über eine aufgegebene Materie 
lefen wolle? Morgenftern that dieß mit großer 
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forgung von Dffiziers - Wittwen angı 
wurden. *) 


— — — 


Heſſen. 


Der Landgraf Philipp von Heſſen, m 
Beinamen der Großmüthige, hatte eine 
narren, Namens Peter Bärenhaut. 
beklagte ſich der Landgraf über Kopfſchr 
weil er den Tag zuvor zu viel getrunken 
Sein Hofnarr ſagte zu ihm, er wolle il 
Kunſt lehren, das Kopfweh zu vertreiben. 
ſprach der Landgraf, „laß deine Kunſt 
„Vertreibe den geſtrigen Rauſch mit einem ı 
ſprach der Narr. „Dann werde ih 
fränfer fein als heute,” entgegnete de 
graf. „So trink di alsdann wieder voll! 
der Narr. „Was wird aber endlich 
werden?" fragte der Landgraf. „Ein Na 
ich,” Tagte Peter. „So will ich lieber, ent 
der Landgraf, „meinen Kopfſchmer; erdull 
ein Narr werden wie du!“ — **) 


*) Flögel, ©. u und Mofers 
Geididhe 1.3. ©. 

**) Anekdoten Sie le nten und be 
Staatsmänner, II. Thl. ©. 216. 
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Oeſterreich. 


igand von Theben oder der Pfaff 
don Kalenberg. 


Dito ber Fröhliche, Herzog von Steyermark, 
Sohn Kaijer Albtechts I. und Enkel Rubolphs 
— welcher 1339 ſtarb, war ein 
—— von turzweiligen Per⸗ 

zwei ber vornehmſten ſich damals 

A Hofe aufhielten, wovon der eine 

er von Theben, ober der fogenannte 
affvonfKalenberg war. DieNarrenitreihe 

d Äuftigen Poſſen diejes Hofnarren waren im 

‚Yahrhunderte jo bekannt, daß viele Schriftftel- 

feiner erwähnen und ſelbſt Dr. Luther gebentt 

ner in ber Randgloſſe zu Sirach XIX, 5. 

t den Worten: „Eulenfpiegel, Vencentius, 

: Pfaff von Kalenberg.“ Nah und nad) aber 

t fi das Andenken deſſelben ziemlich ver— 

en. Es ſcheint, daß man feine Schwänke 

5 bei Lebzeiten oder doch bald nad) feinem 

de gefammelt habe. Schon im Jahre 1400 

I man eine Sammlung davon gehabt haben. 

er gebrudte Ausgaben davon find bekannt ; 

& in Proſa, nämlich: 

Pfaff von Calenberge, 1582. 8. 

Die Geſchichte des Pfarrherrs von Nalen- 
berg. Augſp. Drult3 Valentin Schönig. 
1602. 8. mit Holzſchnitten; 

Nie, Hofnarren, I. 16 
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und zwei Ausgaben in Berjen, nämlid: 

Geſchichte des Pfaffen von Kalenberg, 

Hiftory Peter Lewen, des andern Kal 
gers in Reimen, durch Achilles 
1613. 8. 

und eben dieſelbe Ausgabe von 1620. 
Die erſte Ausgabe befand ſich früher aı 
Alademie:Bibliothek zu Liegnig, welche nı 
ih von dem Herzog Georg Rudolph 
melt wurde, ift aber mit andern Bücherr 
denen fi noch ein Verzeichniß in jener X 
thek befindet, in der Plünderung im Jahr 
abhanden gefommen. *) 

Die zweite Ausgabe, welche ſehr jelt 
finden, jedoch in der Bibliothek zu Woll 
tel noch vorhanden jein ſoll, hat folgenden 

„Die Geſchichte des Pfarrherrs v. Kale 
Jezo auf3 newe mit der Hiſtory Peter | 
des andern Kalenbergerd, was er für ji 
Abenthewer begangen, in Reimweiß ve 
gebeflert Im MDCXX. Jahr. 8." Das 
Buch befteht nebjt dem Titelblatt aus 46 
tern, und iſt durchaus in Verſen. 

Bon dieſem feltenen Buch gibt Flög 
Beibehaltung des alterthümlichen Styls 
umfaflenderen Auszug, dem bier nur da: 
jentlichjte entnommen werden joll. 

„Ein Bürger in Wien, — beißt es in 








*) Slögel, S. 2, 
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ben — ber im Rathe ſaß, hatte einen Stu: 
aten, Namens Wigand von Theben (vermuth⸗ 
> war Theben, ein Schloß in Nieder-Ungarn, 
Idjes auf einem Berge bei dem Zufammenz 
fie der Morava und Donau liegt, fein Ges 
vt3ort), im Haufe, der war jehnell und behend 
t Hugem Sinn und weifer Lift: Sein Glüd 
graljo an, Der Bürger ging einft auf den 
ſchmartt und ſah dafelbit einen großen Fiſch, 
r eine Menge Leute anftaunten, Der Stu: 
at ſprang auch dazu und fah, daf Niemand 
Ar ungeheuren Fiſch kaufen wollte, weil er zu 
er war. Cr dachte bei fich, der Fiſch follte 
ihl des Fürften Tafel zieren und fagte zu 
m Bürger, er follte ihm Gelb leihen, um den 
ſch zu kaufen, weil er ihn dem Herzog Otto 
enfen wolle, was der Bürger auch zufrieden 
mw. Der Student ließ den Fiſch nad Haufe 
ıgen, borgte von dem Bürger ein Sonntags⸗ 
ib und wanderte mit dem Fiſch nad der 
19. Der Thürhüter wollte ihn nicht hinein 
en, außer wenn er ihm die Hälfte von dem 
ben wolle, was ihm ber Fürft ſchenken würde. 
er Student ſchwur e3, zu thun; darauf brachte 
dem Fürften ben Fiſch zum Geſchenke und 
t fi eine Gnabe aus, bie der Fürſt auch 
milligte. Diefe Gnade beftund darin, daß er 
ı dur zwei handfefte Kerle tüchtig folle ab: 
ügeln laſſen. Der Zürft wollte anfänglich 
hi darein willigen, doch ließ er es endlich 
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geſchehen, fragte ihn aber nach empf 
Gnade um die Urjadhe feines ſeltſamen 
rend. Dann binterbradte ihm der € 
das Verlangen des Thürhüters, ber c 
Hälfte des Preijes im vollen Maaße 
Alsdann fragte der Fürſt den Studente 
er wäre und was er eigentlich bei ihm 
wolle. Der Student meldete feinen 
und daß er gern wollte Priefter werden 
Herzog verſprach ihm die erfte ledige 
ftelle und eben erhielt er Nachricht, d 
Pfarrer zu Kalenberg geitorben wäre, 
Pfründe er denn gleich erhielt. 

Er zog aljo nad Kalenberg und t 
Amt an. 

Als er einft gerne feinen verdorbenen 
103 gewejen wäre, ließ er außfprengen, ı 
vom Kirhthurme über die Donau fliege 
auf eine Menge Bauern zufammen kam 
Munder mit anzufehen. Der Pfarrer 5 
ftattlid mit Pfauenfedern aufgepugt und 
wancherlei Bewegungen, ala ob er feine 
beginnen wollte. Als er aber die läng 
auf dem Thurme ftand, ohne zu fliege 
das Volk bei der großen Sonnenhige Di 
taufte des Pfarrers ganz fauren und fo 
Mein, um den Durſt zu jtillen. Als de 
gar war, fragte er das Bolf: ob fie ı 
einen Menjchen hätten fliegen ſehen? 
nun mit nein antworteten, jo jagte er 


1. Das Bolt ging davon, theils fluchend, 
lachend. 


13 der Biſchof von Paſſau von dieſem 
en Pfaffen hörte, ließ er ihm zu ſich Holen, 
Biarrer fand, daß der Bilchof jehr blöd: 
ſei, und tieth ihm deßwegen, bei einem 
zimmer zu fchlafen, was aber jo übel 
b, daß der Brälat glaubte, ee merbe vollends 
werden. Mit dem Weihbiſchof trieb er 
feine Kurzweil, den er einſt mit feiner 
rin überrafchte, unter deren Bette er fi 
ät hatte, Das nahm ihm der Weihbiſchof 
sel, daß er ihm bei Strafe des Banns 
‚ feine junge Köchin abzuſchaffen und eine 
10 Jahren zu fih zu nehmen, Der Pfar: 
ahm zwei zu fi, jede von 20 Jahren, 
agte: das macht juft vierzig. 
iſt kam im Monat Mai die Herzogin Elifabeth 
Bayern auf der Donau gefahren und jah, 
‚am Salenberge fuhr, eine feltfame Ge: 
die etwas im Bade wuſch. Sie fragte 
dofmeifterin, was das wäre, Als dieje 
ach dem Ungeheuer erfundigte, erfuhr fie, 
der Pfarrer, der feine Kleider waſche. 
jagte die Fürftin, Gott erbarme fi über 
er ift fo arm, daß er nicht einmal eine 
verin hat. 
3 fie einſt im Winter über Feld fpazierte, 


9 
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bat fie ihren Gemahl um Urlaub, zu dem Pfa 
rer zu reilen, um zu jehen, wie er fie empfange 
würde, da er von ihrer Ankunft nicht unte 
richtet war. Der Fürft freute fih über biefi 
Einfall und fonnte den Ausgang kaum erwa 
ten. Der Pfarrer empfing die Herzogin m 
ihrem Hofgelinde ſehr höflich und jegte ein 
Haufen Töpfe und Tiegel auf den Herd c 
das Feuer. Die Fürſtin fragte ihn: müßt il 
euch jelber kochen, wie ich euch auch wald 
geſehen und habt ihr denn keine Magb? Ad 
jeufzte der Pfarrer, ich hatte eine junge Mag 
die hieß mich der Bilchof wegſchaffen und eir 
von 40 Jahren nehmen; da bätte er gedad 
er wolle fich zwei, jede mit zwanzig Jahre 
einthun, das made aud vierzig, und wär 
ihm nüglicher als ein altes fieches Weib, D 
Fürftin fagte, er folle ihr doch bie beid 
Mägde zeigen, es folle ihm nichts widerfahren 
diefes that er auch, nachdem er fi für je 
ein neues Kleid ausgebeten. 

Nun fragte die Herzogin, wo bleibt ber 
Eſſen und Trinken, wollt ihr un? aljo bewi 
then; eure Töpfe und Tigel find ja alleleer. Ac 
fagte der Pfarrer, ih dachte, Sie würden bi 
Eſſen jelbft mitbringen, denn Jollte ih S 
traftiren, jo würde mein jährlihes Einkomm 
auf einen Tag kaum binreihen. Darauf brad 
er einen guten Trunf Wein und weil es 
der Stube zu falt war, ging er in die Stapel 
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Bade; ihr müßt eilen, damit euh Niemand 
zuvorkommt; daher zieht euch nadend aus, ber 
Herr wird euch ſchon im Bade eure Bitte ge 
währen. Die Bauern thaten diefes aus gutem 
Zutrauen, worauf fie der Pfarrer, fo nadend 
als fie waren, in den Saal führte, wo der 
Herzog mit Damen und Herren zu Tiihe faß. 
Die Bauern merkten Unrath und baten ben 
Pfarrer, fie wieder hinauszuführen. Der Herzog 
bat den Pfarrer zur Tafel, er aber redete kein 
Wort und that, ala wäre er ftumm und bie 
Bauern jagten: der Pfarrer hat und zu Narren 
gemacht, worauf die ganze ——** zu lachen 
anhob. Der Herzog ſagte: laßt euren Zorn 
fahren, eure Bitte ſei euch gewährt; darauf 
fing der Pfarrer an zu reden und ſchickte bie, 
Bauern beim. Gottlob, fagte der Herzog, daß 
ber Pfarrer nicht ftumm. geblieben ift; aber fieh 
, Pfaff, wie kommſt du mit zerriffenen und 
— Schuhen in den Saal? Geht und 
kauft ihm ein Paar neue. Mit nichten, ſprach 
der Pfarrer, ich will bloß die alten flicken laſſen! 
Da es der Herzog zufrieden war, ging er 
einem Goldſchmiede und ließ ſich ſilberne 
len, Flecken und Nägel darauf heften, welches 
dann der Herzog bezahlen mußte. 

Einſt bat der Herzog den Pfarrer zu Gaſte, 
man legte ihm aber nichts auf den Seller: und 
al3 der Pfarrer vor Hunger ſeltſame Gefichter 
Jhnitt, jagte die Herzogin, das ift das Recht 


ber Wiebervergeltung, weil ihr mir aud nid 
ba ich euch bejuchte, Der Gerz 
eh, ihn zu verſpotten, was einer a 
bringt, das joll fein fein. Der Pfa 
deſſen Künfte auch die Wortverdrehun 
fh das, und ließ ſich bei der 
große Scheibe drehen; als nun 
ausreiten wollte und fein Pfert 
‚ba ftund, ftellte es der Pfarrer mit 
auf bie Scheibe, ging zum Fürften 
‚ihn, ob er noch an feinen Ausſpruch 
daß derjenige, was einer auf bem 
Zeller hätte, fein bleiben follte? Der Herzog 
antwortete: ja, dabei bleibt es! Darauf führte 
we den Herrn zur Scheibe, und zeigte ihm das 
Herd auf derſelben. Weil aber das Pferd 
& für den Pfaffen nicht ſchidte, löste es der 
erzog durch ein anderes aus, weldes er ihm 
venkte. Nun, fagte der Pfarrer, habe ich aber 
ch feinen Haber, das Pferd zu füttern. Auch 
ı folft du haben, fagte der Herzog, laß dir 
meinem Kaftner einen Sad voll geben. 
rauf nahm der Pfarrer eine Plahee ohne 
aß und machte daraus einen Sad, ben er 
er heben noch tragen konnte, fondern auf 
1 Wagen legen mußte, und ließ fi den 
beim Kaftner füllen, der ſehr ungehalten 
ser war. 
118 einft vier Hofleute zu Pferde zu ihm 
‚um bei ihm zu übernadten, empfing er 
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indlich und ihnen mit! 
De lich um! ———— 


© 
Etelle ihrer —— ferde ¶ AS die 
Ag und- fühlten, daß fie in de 
» jhämten fie ſich, ſtunden ftilfcht 
u. und eilten auf den elenden Pfert 
pfarrers davon, der ihre Pferde Kr 
- Mn der Dfterzeit jollte der: Pfarrer e 
dem Kreuze gehen, weil er aber feine 
hatte, ſo nm: ex ftatt derſelben rel 
ve Stange, und hielt Progejfion, m 


gingen — Wien, und kauften eine Fa 
10 Pfund und ein neues Mebgewand | 
Die Bauern zu Ralenberg hatten zu 
Bieh feinen eigenen Hirten, ſondern 
bei ihren Sitte, daß einer aus der G 
das Bieh wechjelweife austreiben mußte 
hatte der Pfarrer aud viele Kühe, und 
Reihe an ihn kam, ließ ihm der Richter 
er folle morgen früh die Kühe austreib 
einen Mann dazu beitellen, Des Morgı 
ver Pfarrer feine Kellnerin die Kühe | 
ben, er jelbjt aber ging. im. Meßgewan 
Geißel in der Hand und eine Glode, 


ad, Hinten brein, indem er babei fang: 
zum pastor bonus. Als die Bauern die 
Hingen hörten, fielen fie auf die Knie, 
Meinung, er trage das Saframent, doch 
atten bald feine Lift und waren ſehr un: 
als fie fahen, wie das neue Mefgewand 
fen Graſe Schaden litt, und verklagten 
abwegen beim Nichter. Allein der Pfarrer 
alle Schuld auf die Bauern und fragte, 
anftändig wäre, daß er zugleich ihr 
vw und Kübhirte jein follte; und Ai ward 
immer vom Hirten dienſte 
s der Pfarrer einſt etliche — 
ſerg hinabwarf, von denen einige bier, 
idern dort hinaus wollten, jagte er: viel 
viel Sinn! wie follten dieſe Leute im 
eind gemejen fein, da doch nah dem 
in. jeber nod etwas bejonders haben 
) 


Nidhardt Fuchs. 


: zweite luſtige Rath bei Otto dem Fröh⸗ 
war Nidhardt, oder Neidhart Fuchs, 
‚ler Franke, welcher, weil er mit den 
n viel luſtige Abentheuer gehabt, ber 
nfeind genannt wurde, Sein Grabmal 
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tirhe zu fehen. Er war ein wohlgeübtı 
fterfinger und um das Jahr 1290 am H 
Öfterreihiichen Herzoge. Die Gedichte 
hardts befinden fih in ber Sammlur 
Ruedger Maueß, welche im Jahr 1758 € 
murde. 

Hans Sachs hat unter jeinen Yabel 
Schwänken ein Faſtnachtſpiel unter dem 
„der Nidhart mit dem Feyhel“ (Be 
welches ein Abenteuer Neidhardts, das 
Bauern beftand, zum Gegenftand hat. 2 
halt ift ungefähr folgender: Neibharbt f 
angehenden Frühling das erſte blaue 7 
im Graje, bededt es mit jeinem Hut und 
der Herzogin hievon Nachricht. Drei $ 
aus Zeilelmauer, die ihm feind waren, ı 
immer durch ihre Felder jagte, breche 
Veilchen ab und einer jegt etwas andeı 
jeine Stelle, Als die Herzogin mit Nei 
und ihrem Gefolge bei dem Hute an 
fand fie zu ihrem Erftaunen unter den 
etwas ganz anderes, als fie erwartet 
worüber fie den Neidhardt fehr unfreund! 
ließ. Diejer bittet um Vergebung und 
ein Bauer au Zeifelmauer müfje ib 
Schimpf angethan haben. Nachdem fi 
Herzogin mit ihrem Hofftaate entfernt, 
die Bauern das Veilchen dem Neidhart 
Trotz an eine Stange und tanzen im 


nd fingend darum, Neidhardt überfällt fie 
it dem Hofgefinde, verwundet fie, und et= 
bert das Veilchen, welches er der Herzogin 
ringt. Die Bauern, um ſich an Neidhardt 
u rächen, gehen zum Herzog und jagen 
jm,, bes Neidhardts Gemablin fei das fhönfte 
Beib in Defterreich und märe in ihn verliebt. 
derHergog, der eine Liebſchaft nicht verfhmähte 
ißt den Reidhardt rufen und kündigt ihm an, 
F wolle ihn in feinem Haufe beſuchen. Neids 
arbt, ber, eine feine Naje hatte, freut ſich über 
iefe Ehre, jagt aber, feine Frau märe faft 
mb, daher müßte der Herzog aus allen Kräf- 
n ſchreien, wenn er mit ihr reden wolle; eben 
iefes bringt er feiner Frau von der Taubheit 
23 Herzogs bei; als fie nun zufammen kamen, 
‚ar von beiden Seiten ein ſolches Geſchrei, 
ab Niemand fein eigen Wort verftand. Da: 
urch vereitelte Neidharbt eine heimliche Minne 
viſchen dem Herzog und feiner Frau*). 


Jenny von Stoden. 
Diefer war Hofnarr bei dem Herzog Leopold 


em Frommen von Oefterreih. Als der Her⸗ 
ıg im Jahr 1386 einen Einfall in die Schweiz 


*) Hans Sachſens Gebichte IV. Thl. III 


, antwortete er: erbarmte 
, baher — den Paß, 
Flecen ger Uebergabe zu zwingen 
war noch ein anderer junge 
Hofe, von dem man gerne gejehen 






Pochers närriſche Poſſen gelernt hätte; von 
eſem pflegte Pocher zu jagen: er ift jo gar ein 
are, daß ich ihm nichts lehren kann; ift er 
ver weile, jo jehe er zu und bleibe des 
Talsgrafen Narr. 


Pritſchen Beter. 

Diefer Mann, ein witziger Kopf, Iebte ala 
figer Rath bei Zriebrih IV., Churfürften 
m ber Pfal;. 

Der Churfürft war einft unwillig auf ihn - 
id fagte: Peter, du mußt mir den Hof räumen! 
ch bin es zufrieden, antwortete Peter, aber 
ft mid) mit der Silberfammer anfangen! 

Einer bie den Pritſchenpeter einft einen 
arrenfrefler; dem antwortete er: es ift ein 
under, daß du noch lebſt, oder du mußt 
ht lange zu Hofe und in ber Stadt ge 
ejen fein, 

Ein Anderer fagte zu ihm: id wollte, daß 
ı entweber ein ganzer ober gar fein Narr 
äreft, fo könnte man beſſer mit dir zurecht 
mmen; bem antwortete er: gib mir deinen 
ig A dem meinen, fo bin id ein ganzer Narr. 

13 ihn einer fragte, warum die Narren 
ine Weiber hätten, oder, wenn fie welde 
itten, fie doc feine Kinder befämen? Weißt 
ı das nicht? fagt er, die Welt ift jo vol 
arten, daß feine mehr nöthig find. 

Nid, Sofuarren. I. 17 


ame 





gun 
nt en > 
meiden * 

er we 


em nicht, vertragen, die in der Kirche fo 
Unrub- erregen. 

in Dean fragte ihn einſt, ob er fih 
anf die Falten verjehen hätte? Beſſer 
ihr, Herr Dedant, ſagte er, denn ihr 
jo viel Stodfiihe, Häringe und andere 
© in eurem Haufe einſammeln laſſen, daß 
tim meinem Haufe in einem ganzen Jahre 
verzehren könnte. Ich aber habe gar 
3.eingefauft, habe auch nichts zu Haufe, 
ich bin ich auf die Faſten befier verjehen, 


uf bie Frage eines Geiftlihen: ob er 
die Faften gehalten, jagte er: ich habe 
ganze Spedjeite vertban! Da nun der 
lie ihn deßwegen übel anließ, fagte er: 
+, Jachte, ich habe eine Schuld damit ber 
; das heißt ja vertban! — 

Finft begehrte er Abjolution für ein Su. 
ch, das ihm an einem Fafttage in den 
ıen hängen geblieben wäre. Als er fie 
ten, wies er auf einen Schinken, den cr 
inem Schweinszahne bangen hatte. 

Sinft kam er des Morgens jehr früh zu 
Marſchall in Düſſeldorf und fagte, cs 
zin großes Wunder nejchehen. Was für 
;? fragte der Marfchall. „Mein Pferd ift 
rich geworden,” antwortete Peter. „Wie 
fragte der Marſchall; Peter erklärte ihm: 
zuft nad dem Habermann“ (ein lutheriſches 
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Gebetbuch, welches von feinem Berfafler jo ge- 
nannt wurde). Der Marſchall, der ihn ver: 
ftand, ließ dem Pferde einen Malter Haber 
geben und ſagte: „nun, laß e3 fo lange luthe⸗ 
rich bleiben, al3 der Haber währt.” 

Einmal beidtete er, und ala der BPriefter 
mweggerufen wurde, nahm er gejchwind das 
Dpfergeld weg und ftedte e3 in jeinen Sad. 
Wie der Beichtvater bei feiner Zurüdkunft fragte: 
Peter, wie weit find wir gefommen? antwor: 
tete er: bis zum Stehlen!- Der Beichtvater 
fagte: jo fahre fort. Peter aber entgegnete 
das wollte ich gerne thun, aber es ift nichts 
mehr da. Doch gab er das Geld dem Beidt: 
vater wieder. 

Als er vom Pater Rector einft gefragt 
wurde, ob er auch das Vaterunſer könne, er 
hätte ihn ſolches niemals beten gehört, erwiederte 
Peter: Nein! Der Rector meinte: dag ift bös! 
worauf Peter fagte: eben weil es bös ift, hab 
ichs nicht gelernt ! 

Ein Advokat verfprad Petern, er wolle 
ihn lehren, wie er jeine Sade niemals vor 
Gericht verlieren könne, wofür ihm Peter einen’ 
Dulaten verſprach. Ter Advokat fagte: du mußt 
alles Täugnen, was man dich beihuldigt. Als 
nun der Advokat feinen Dulaten forderte, Läug: 
nete Peter, daß er ihm einen verſprochen hätte, 
und das nad feiner Lehre. 

Als zu Düfjeldorf eine Frau nah dem 


fen Monate der Hoczeit mit einem Soh 
Hade, he in Yen: „hu Il va 

2 eh „Du ſollteſt bi 
ehe Darüber freuen, als betrübt fein, behr 
in Sohn Tann ein Courier werben, der im: 
er fieben oder acht Monate andern zuvor: 
mmen wird!“ 


Ein Ungenannter , 

Noch im Jahr 1774 war an dem, hurfürit- 
hen act zu Mannheim ein privilegirter 
6 ‚ ein geborner Tyroler, der das 
eutſche mit einem. fo beſonderen Necente re: 
'e, dab Jedermann dadurch zum Lachen ge 
ht wurde, Es ſoll dieß der legte privilegirte 
abmacher aller- deutihen Höfe gewejen ſeyn. 





In Pommern. 
Gürge oder Claus Hintze. 


n dem Hofe des Herzogs Johann Fried: 
welcher den Stettinfchen Antheil regierte 
600- ftarb, war Gürge, Hinge,'gewöhn: 
aus Hinge genannt, Hofnart, Gr war 
:hhirte aus dem Dorfe bei dem Ihna— 
drei Meilen von Stettin, das ehemals 
orf geheißen haben foll, jpäter aber ben 
Hingenborf erhielt, weil Herzog Johann 





— 262 — 


Friedrich daſſelbe dem Hinge auf feine Leb 
zeit zum Nießbrauch überließ. Ihm batte 
Dorf befonders zu danken, daß e8 zur MW 
jagd nicht dienen durfte. Hintze jtarb 
17. März 1599. Bon feinem Tode er 
man Folgendes: Als der Herzog Friedrich, 
das Fieber, an dem er längere Zeit litt, 
los werden konnte, babe ihn Hinge einft 
vermutbhet ins Wafler geſtoßen. In Folge 
jer fchleunigen Veränderung im Körper fei 
Sieber ausgeblieben; der Herzog aber | 
über ihn wegen ſolcher Hintanfegung der f 
digen Achtung, jedoh nur zum Schein, 
richt halten laflen. E3 ſei ihm die Todesf 
durch das Schwert zuerkannt, allein an d 
Statt bei der Vollziehung eine Ruthe 
Wurſt gebraudt worden, doch ſei Hintze 
Schreden gejtorben. Das Gleiche erzählt 
übrigend aud von Gonella, dem Hofna 
des Herzogs von Ferrara und einem Hofna 
bei Herzog Chriftian zu Brieg in Schlefier 
Hinge liegt begraben auf dem Kirchhof 
Hingendorf. Sein Andenken ift dafelbft k 
einen Grabjtein bezeichnet, welcher lange 
auf jeinem Grabe gelegen Hatte, vor vi 
Sahren aber aufgenommen und neben fei 
Grabe an einer Eiche aufgeftellt worden 
Es iſt ein vieredigter Tänglichter Stein, 
auf Hinge in Lebensgröße, eine Mütze 
Schellen auf dem Kopf und eine Schäfer! 


mber rechten Hand, eine Hittentaſche an der 
Seite und einen zu jeinen Füßen liegenden 
3ierk abgebildet ausgehauen iſt. “Auf ſei⸗ 
‚en beiden Wangen ſtehen die Anfangsbud: 
taben jeines Namens G. H., und. die ganze 
Hour ift,d‘ 2“ lang, *) 
Hanns Miejko, 

der Mike, wurde zu. Schwibns im Schlefien 
* Ir um das Jahr 1540 geboren. Da 

tern ‚bald, merkten, daß er blödfinnig 
i * feinen, völligen Verſtand nicht, hätte, 
»fauften fie. ibn zu. Schwibus ‘in bas Hoſpi⸗ 
a eim Er verlieh aber bald das Hofpital, 
ebte bald Bier, bald da, und am ungefähr 
609 nad Stettin, wo er bei Hofe be 
annt und von Herzog Philipp II. als Hofnarr 
a Dienft genommen wurde, in welcher Eigen— 
Haft er bis zum Tode des Herzogs im Frie— 
en blieb. Obgleich der Nachfolger des Ver: 
:orbenen, Herzog Franz, ihn gerne in jeinen 
dienten behalten hätte, jo hielt ſich Miejto 
:och eine Zeit lang bei der fürftliden Wittwe 
u Treptow auf, bis er endlich wieder nad 
Stettin fam und fein voriges Amt wieder ans 
cat, das er bis zu jeinem Tod bekleidete, 
Benn er gereizt wurde, hörte man bisweilen 
llerlei Fluͤche und Scheltworte von ihm, Er 











*) glögel ©. 276. 
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flarb den 22. Dezember 1619, theild wegen 
hoben Alters, theils weil er fih im Efien 
ER Trinken überlaben, beinahe im achtzigften 
ahre. 

Da eine gedruckte Leichenpredigt auf einen 
Hofnarren etwas Seltenes iſt, fo möge bie 
jenige, welche auf Mieſko gehalten wurde, bier 
einen Plag finden. Ihr Titel ift: 

Eine Lehr:, Troft: und Vermahnungspredigt 
bei der Leich und Begräbniß des weiland 
albern und unweiſen Herrn. Hans Miejto, 

Fäürſtlich Alten Stettiniſchen Naturalis 
Philosophi und kurzweiligen Tiſchraths, 
welcher den 22. Dezember des 1619. Zah: 
res auf dem fürftlihen Haufe in Stettin 
felig im Herrn eingeſchlafen und Folgen- 
des den 23. in der Kirchen zu St. Peter 
daſelbſt mit chriftlihen Ceremonien zur 
Erden beftattet worden, Auf fürftlichen 
Befehl damahlen gehalten, 'nunmehro aber 
auf gutherziger Leute hriftliches Begehren 
in Drud gegeben dur Philippum Crade- 
lium, Baftoren zu St, Beter. 2. Cor. XI, 
9, Ihr vertraget die Narren, weil ihr 
Hug ſeid. Gedrudt zu Alten Stettin in 
der Rhedifhen Druderei, jebo auf Be: 
gehren chriftliher Leute zum andernmahl 
aufgelegt, im Jahr 1678. *) 


*) Vergl. Flögel S. 277 ff. 


r Leihentert ift Sam. XI., 13—15, 
[David] verftellete feine Geberde vor ih⸗ 
und Eollerte unter ihren Händen, und 
ih an die, Thüre am Thor, und fein 
floß ihm in den Bart, Da ſprach Achis 
ten Anechten: Siehe, ihr fehet, daß der 
unfinnig ift; warum habt ihr ihm zu 
ebracht ?: Habe ih der Unfinnigen zu 
daß ihr diefen herbrächtet, daß er neben 
fete? Sollte der in mein Haus fommen?" 
© Predigt ſelbſt im Auszug lautet: 
Exordium: 

möchte fi) mander wundern, warum 
inen Narren jo prächtig begräbt, Die 
en find: 
ver Befehl Franz I., Herzog zu Stettin 
Jommern. 
)er Verftorbene ift es nicht unmwürbig, 

wegen feiner treuen Dienfte, die er 

" durch feine Albernheit, Blödigkeit, Ein— 

falt, narriſchen Aufzüge und Thorheit 

geleiftet, zwei Potentaten und ihren 

Öemahtinnen 

a. Philppo II., Herzog zu Stettin Pom⸗ 
mern und feiner Gemahlin Sophia 
aus Holjtein; 

b. Stanz J., Herzog zu Stettin Pom— 
mern und feiner Gemahlin Sophia 
aus dem Curhaufe Sachſen, denen 
er in feiner Gegenwart, kurzwei—⸗ 
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EHE ligem abenteuerlichem Gefe 
er Bornehmen, unter den jchr 
5 gimenis- und Hausſorgen, 
nt mandperlei melandolijcde ı 
** rige Gedanken vertrieben 
De bei an fih wahr bemerk 
En dad gemeine Sprüdmort 
Hamm. und Narren reden die I 


4 
FR 
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ja er ijt feinen Fürften ! 

jtinnen in ihrem Gemad ı 

mer, mit feiner Aufwart 

feinem Vermögen, biöwe 

licher, und dienſtlicher gewe 

ſonſt ein anderer verdroſſ 

fauler Aufwärter ſonderl 

man ihn in feinem Fried 

und rechten Terminis gelc 

mit unzeitiger Veration u 

nicht turbiret und moleſti— 

B. Wegen jeines Chriftenthumz 
er ift fleißig in die Kirche 

und bat jeine Andacht geze 

Geufzen und Hände aufheben 

11I. Können wir aus feinem Leben un 

jo viel lernen, als an dem weiſeſte 

Propositio. 

Der wunderliche Anſchlag Dapi 
Feinde aus den Händen zu kommen. 
I. Die Urſache, warum David fich 

und närrisch gejtellt. 


Dr 
* 


-. 


Fu PER 


7 








VER 


onigs Achis Streit darüber 
feinen Hofleuten, 


Erfter Their 
Die un 


nterriche; daraus de 
'b narriſcher Leule Fi 


en Zuſtan— 
nen, 





zur Bermahnung, daß mir ung bei 
nãrriſchen Leuten recht verhalten: 
gegen Gott; 
. gegen Närrifche Leute, 
“ fie ni 


‚daß er durch 
geãrgert oder befchädigt 
werde; 


gegen ung ſelbſt, dab mi 
ihnen ſpiegeln. 


ir uns an 


a, 
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‚ Zweiter Theil. 


Wie yaia jeine Hofleute deswegen zu 


geftellt. 


I. Erklärung des Tertes. 
A. Sein Bedenten darüber. 
B. Wie er feine Hofleute deöwegen 9 
. ten, daß er vorher Narren geni 
feinem Hofe habe. 

C. Der Befehl des Königs. 

D. Die Befolgung desfelben von feine 
leuten. 

I. Usus et adplicato. Bir follen die] 
brauden: 

A, zum Unterridt; daß es wahr ſei 
Herren ſind, da ſind auch Narren 
waren bei Johann Friedrich, Her; 
Stettin Pommern, die beiden H 
Es finden ſich an Höfen: 


* 


b 
c. 
d 


Epikuräiſche Narren. 


. Gnad⸗Narren. 
Geld⸗Narren. 
. Stod:Narren, die auch nur auft 


ſehen und, da ſie verſtändig 


find, ſich ſelbſt um des Geldes 


zu Narren zu machen, mit N 
kleidung, Poſſenreißen, allerlei 
zügen in loſen Worten, Werken 
Geberden, fi ärger haben, a 
natürlihen Narren. Wie ein | 


Poſſenreißer iſt geweſen bei Rudolp 
RömifchemKaifer, ber PfaffCappad 

e. Bier: und Wein-Narren. 

f, Schmeihler Narren, 

g- Faulnarren. 

. Zum Troſt der Aberwigigen: 

a. daß Gott aud ihr Vater fei; 

b. dab Gott der Thoren und Kinde 
Vormund fei und hohe Leute regiert 
ſich ihrer anzunehmen ; 

c, dab Gott fie enblih aus ber zeitli- 
sen Unxruh und Verfpottung zur 
ewigen Ruhe bringen wird. 

Zur Vermahnung der Hofdiener. 

a. gegen ihre Obrigkeit treu zu fein; 

b. mie fie ſich gegen Gott bezeigen follen. 

auf folgt ein Gebet und der kurze Le: 

f Mieſto's. 

Grabigrift, die man ihm auffegen ließ, 


Epitaphium. 
Aiska Ducum jaceo hic tumulatus 
in vrna, 
ı Scena mei Dramatis acta fuit. 
tultitiam neverunt stamina vitae 
en ipse mihi sat sapui, sapiens. 
nc major; nam Morio maximus 
hie est, 
qui sputum sorbiat ipse suum, 
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Rectius ut sapias, cures;- nam tanta re- 
poscet, 
Legavit Dominus quanta Talenta tibi.*) 


— 2 WEN Ir ZW 20 


Dei den Ghurfürften von Sachen. 
Klauß Narr, 


Zu den verfchiebenen Narren, welche man 
am fürftlihen Hofe hielt, gehörte auch Klauß 
von Ranjtädt, oder Klauß Narr. “Er diente 
verjchiedenen Herren als Hofnarr. 

Zuerft war er bei dem Churfürften Ernft, 


— —— — — 


*) Beigeſetzt in dieſer Urne zubt Mifla, der 
ofnar 
Nachdem oft er und Biel närriſche Rollen 


geſpielt. 
Nichts als Thorheit — *538* von ihm die Wege 
des Lebens, 
Und doch war genug ng, doch ein Klinger 
für 


Dadurch ift er ja arößer. denn der ift ber 
Narren wohl größter, 
Der ftatt mürzigem Salz ſchlucket den Spei- 
chel hinab. 
Sorge, Hüger zu werden! Denn fo wiel wird 
fordern Talente 
Non Bir wieder der Herr, als er Talente 
dir gab. 


hof Ernſt von Mageburg, der 1513 das 
de fegnete, und endlich. war er) bei dem 
ärften Friebrich dem Weiſen, welcher 1525, 
alegt lebte Alaus noch am Hofe des Chur: 
Xobhann des Belenners, welcher 1532 
od. abgieng. Seine Bildung, war nicht 
sin; er riß die gröbften Pollen: und er— 
ſich oft auf Gemeinplägen; nur zuweilen 
er wahrhaft wigine Einfälle, Was Klaus 
n Sinn tam, das redete er, machte es 
oder Unfinn fein, mochte es paſſend er: 
n oder nicht; 
aus ſoll, jo erzählt man, in feiner Ju— 
Bänfejunge zu Nanftätt gemefen und auf 
öchſt eigenthümliche Weife zu feiner höhe: 
tellung gelangt fein. Er hütete einft die 
‚, als eben ber Churfürft mit großem Ge: 
auf einer Reiſe Ranſtätt berührte und 
in Weilden anhielt. Tas Aufjeen, wel: 
adurd) entitanden war, machte aud Klaus 
tig, aber gleihmohl konnte er es nicht 
, feine Gänfe — eine Alte und ihre 
1 zu verlafien, daher beſchloß er, bie: 
mit ſich zu nehmen, was er auf eine höchſt 
ige Weile anfieng. Cr ftedte nämlich 
ngen Gänfe alle der Neihe nad) mit den 
ı in feinen Leibgürtel, und die alte Gans 
er unter ben Arm, Go ausgeftattet fand 
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fih Klaus unter der gaffenden Menge in Ran: 
ftätt ein. Das Volk empfieng ihn unter ſchallen⸗ 
dem Gelächter, und bald wurde felbft der Chur: 
fürft auf ihn aufmerkſam. Er fah den närriſch 
aufgepugten Gänfehirten, glaubte in demjelben 
wirklihe Anlagen zu einem Hofnarren zu ent 
deden, ließ feinen Bater kommen und fragte bie: 
jen, ob er e3 zufrieden fei, wenn fein Sohn 
mit an den hurfürftlicden Hof gehe. Mit Freu: 
den fagte der Vater Ja dazu, denn Klaus 
hatte bisher allerdings nichts ala Dumme Streiche 
gemacht, durch welche nicht blos Verdruß und 
Herger entitanden, fondern der ganzen Schul: 
jugend öfter die Köpfe verrüdt worden waren. 

Der Bater des Klaus befam vom Chur: 
fürften ein befonderes Geſchenk; der Bauer, 
dem der junge Narr im Leibgürtel die Gäns⸗ 
hen erwürgt hatte, erhielt 20 Gulden Entſchaͤ⸗ 
digung, und Klaus von Ranſtätt gieng mit 
an ben Hof. Hier hatte er Gelegenheit genug, 
jeine Poſſen zu machen. 

Bon den vielen Anekdoten von Klaus Narr 
mögen bier folgende einen Plat finden: 


* 


Einft bot der Churfürſt einem Hofrathe den 
Becher zum Trunke. Diefer aber verneigte fi 
tief und meinte, er jei zu unmwürdig und ge 
ring, „aus Seiner fürftlihen Gnade Gredentia 
zu trinken”, Klaus Narr hörte dieß und fagte 


am Chürfürften: „Siehe, J— 
ehrt ſfich der Kerl" zu ae En 
RS * Wir fiehe, ob er fich auch 

vie! 


„Ein An Wen man in den Churfin⸗ 
en Friedrich, dab er in eine Ländertheilung 
ailligen möchte. Friedrich fragte darüber Klaı 
m feine Anficht: und dieſer ſproch „Srip, gi 
Kr — Aalen a jomill 1 

ent Raus) empfieng den 
atfernte, ſich mit, ihm, nahm eine ei te 
Ahnitt den Rod die Länge herab von. einander, 
»g eine der Hälften an und trat wieber vor 
en Churfürſten. D gerieth in Zorn wegen 
es verdorbenen Rocks und wollte eben dem 
tarren Hiebe verfegen, da rief Klaus: „Mein 
rigP®wie mir biefer Rod anfteht, fo wird es 
ir aud anſtehen, wenn du beine Länder thei⸗ 
mn wiliſt.“ 





* 


Ein Handwerksmann zürnte heftig auf ſei— 
en Lehroͤurſchen, jo heftig, daß er ihm mit 
üßen zu treten drohte. — „Halt ein,“ rief 
laus, der es mit anhörte, „oder zieh mindes 
ens vorher die Schuhe aus," 

„Und warum das?" 

Damit du erftli nicht allguhart treten 
Nid, Hofnareen. I. 
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und dann auch, während des Ausziehens ho 
ih den Zorn verlieren und das ganze ? 
unterlaflen mögeſt!“ 

* - 

„Wer war” — fragte ihn einft ein 
ling, der neben ihm eine Predigt am | 
fonntage mit anhörte — „wer war Gott‘ 

„Einst ein Menſch, wie ih, doch ni 
Narr, wie du!“ verjegte Klaus, 


Ein Ehemann, der feine Magd geſch 
gert hatte, jollte durch's Schwert gerichtet we 
— „Nicht doch! Tieben Freunde," rief K 
„laßt den Mann leben! Hat er nicht | 
Buhle zu Ehren geholfen? Sie, die fonft S 
bieß, wird von nun an Frau Mutter hei 


* . 

Ein Hofrath eilte früh zum Fürften 
traf da Klaufen. „Nun! wie gehts, 
Klauzlein? hat mein gnädiger Herr, der | 
fürft, abgeruht?" — „Du willſt,“ jagte A 
„ein kluger Mann fein und fragjt, ob der I 
fürſt ſchlafe. Wenn er’3 thäte, wer wachte 
für fein Land und Leute! Ein Fürft muf 
hen, damit wir faule und volle Narren 
fen können !” j 

„Rath mir einmal, lieber Klaus!" | 
Churfürft Friedrih, „was ſollen Wir thu 


\ 





dir, kein Gelb. haben und doch immer; zu des 
eichs und unferer eigenen Erblande Frommen, 
ıld bie bald dahin reifen und, die kaiſerlichen 
eichstage beſuchen müfjen ?“ — „Werde einer 
tiner, Schreiber)" war. bie Antwort, wirft du 
wnicht reich, jo weiß ich Teinen andern Rath,” 


* 

Zu einem reizenden Fräulein ſprach Maus: 
Ei! weld ein wunberjhönes Fräulein du biſt !“ 
ie aber erſchrat, ward roth und jagte: · ¶ Warum 
auhöhnft du mich: ich bin nicht ſchon, Das weiß 
b; Bier womit babe ich deinen Spott ner: 





lent? „Wie?“ war feine Antwort, „bu 
ſt kön, weißt e3 nicht und ſchämſt dich 
‚gar, wenn man di rühmt? O mohlan, 
jäme dich, diemeil du lebſt, fo wirft du dann 
och ſchön bleiben, wenn du ſchon faulend in 
m be Liegft!" 


Churfürft Friedrich klagte einft über Kopf: 
hmerz, weil er den Abend zuvor zu viel 
dein getrunten; Maus fagte: „Nun wohl, 
ieder an! Herr Friedrich, wieder an!“ — 
Aber wenn ich immer fo fortführe,* fragte 
tiebri, „was würd endlid daraus ?" — „Ein 
tarr, mie ich längft geweſen,“ erwieberte 
Tau, *) 

*) Diefe Anekdote wird auch von dem Hofnarren 
ꝛs Sanbgrafen Philipp von Heffen, Peter Bären- 
aut, erzaͤhlt (f, oben bei Helfen). 
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Als Klaus einſt im Schloßhofe die Trom⸗ 
mel ſchlug und Sedermann berzueilte, rief er 
lachend: „Da ſeht ihr den Vorzug eines Nar: 
ren! Ein einziger kann ein ganzes Schloß voll 
feines Gleichen zujammenbringen. Nun laßt 
zehn Doktoren trommeln und fie werden? nicht 
mit gelehrten Männern füllen. 


Man rühmte die Tapferkeit eines Kriegers, 
der .viel „mannliche* Thaten getban, fich gro: 
Ben Ruhm in Feldfchlachten erworben und, über ‘ 
manden Feind obgefiegt hatte. „Sammerjchade, * 
rief Klaus, „um jold einen Mann, denn ein 
Weib wird ihn zum Narren machen,“ 


* 


„Wie geht’3 dir mit deinem Manne?“ ‚fragte 
Klaus ein junges Weibchen. „Uebel, er ift 
böje, fluht und ſchlägt mid oft Bart." — 
„Deine Schuld!” jagte Klaus, „warum lernit 
du nicht jeinen Willen und vergiſſeſt den Dei- 
nigen ?" 

* 


Ein Stubenheizer jagte einen Hund, der auf 
dem Schloſſe genaſcht Hatte, quer über einen 
Saal und trieb ihn in ein Fenfter, von bem 
er, aus Angſt, herab auf das Pflafter ſprang. 
— „Sieh da!” rief Klaus, „bie Suppen am 
Hofe find gut; aber die Sprünge, die darauf 


folgen, find zuweilen mißlich und hoch; mehr 
En e wird Arm und Bein bei ihnen ver 
renlt. 


* 


Haus jah einft verſchiedene Tuftige Gejellen 
am Schneeberger Pfennige fpielen und hörte, 
daß einer davon ſich wunderie, weil er einen 

jenmig zu viel babe. „Hilf Gott!“ rief er, 

einen zu viel! ‘So bift du reicher denn 
unfere Fürften, die täglich Hagen, daß fie zu 
wenig Geld befigen, 
* 


Ein Zärtling, ber ſich des Gebrauchs feiner 
Hände jhämte, ließ fih von feinen Dienern 
an und ausfleiden. „Deine Weije gefällt mir," 
ſprach Klaus, „du haft den nämlichen Sinn 
und BVerftand, den dein Pferd hat." — „Wie 
das?" — „Weil, wenn du jpaziren reiten 
willſt, dein Knecht dasſelbe ebenjo ein: und 
auszäumen, als did an: und auskleiden muß.“ 


* 


Bei einem vollen Tiihe ſaß eine Menge 
Gäfte, und dod hatte Feiner rechte Luft zum 
Eſſen. „Was gilts!" fprad Klaus, „noch iſt 
Freund Hunger nicht erſchienen. O harret noch 
ein Stündlein, ob er nicht kläme; und will er 
nit, dann ſchnell auf eure Pferde und fucht 
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den Schalt im Selb und auf der Haide. Sicher 
trefft ihr ihn dort 1* 


* 


Ein gelehrter Mann ward, da er ſchlecht 
gekleidet war, geraume Zeit vor der Rathsſtube 
aufgehalten, bevor man ihn zum Amten einließ. 
— „Deine Schuld!” rief Klaus, „du magſt 
gelehrt fein, aber Klug bift du nicht. Ziehe 
deinen böſen Rod aus und lege einen fchönen 
an, dann wirft du jo gut gehört werben, ala 
ein anderer weiblicher Hempel.“ 


* 


Klaus ſah einft einen berühmten Doktor in 
einem neuen Aleide; fchnell zog er auch fein 
beites an, gieng zu ihm und fagte: „Lieber, 
laß una mit unfern Röden tauſchen!“ — „Und 
wozu das?“ — „Tamit du fiehft, wie fchnell 
ih dann in den Augen der Welt ein großer 
Doktor und du ein großer Narr ſcheinen würdeſt.“ 


%* 


Man fprad in einer zahlreihen Geſellſchaft 
von einem Böſewicht, der viel Unheil geftiftet 
und noch ftiften würde. „Laßt ihn ruhig,“ 
ſprach Klaus, „wenigſtens wird er im Grabe 
vor euch allen einen Vorzug haben.” — „Und 

welchen?“ — „Daß kein Hund auf fein Grab 


iſſen wird,” — „Wephalb?" „Weil ber 
hund nicht die Leiter Heraufgufeigen vermag.“ 
* 


Einft trug Klaus allerlei Küchengeräth zus 
ummen und wertheilte es wieder in verſchie— 
me große und Feine Haufen, „Was machſt 
u denn da?” fragte ihn Jemand, — „Seht, 
eber Hofjunter, ic habe große und "Heine 
Yörfer hier in Menge gebaut.” — „Und went 
ebören fie zu?" — „Ne nun! bie ie Hei feinen habe 
h für unfern Fürften erbaut; die großen hin 
egen mit den reichen Klöftern und fchönen 
tigen Häufern für unſere Hofjunter und 
delleute,” 

* 

Ein Mann, ber fehr viel zu wiſſen glaubte, 
ard, und dieß niht mit Unrecht, für einen 
tarren gehalten. Der Zufall fügte, daß er 
laujen begegnete und fragte: wohin er eben 


er fo handelt wie du!“ 


x 
Klaus gieng einſt an einem Schentfeller 
orbei und ſah das ausgehängte Zeichen, „Sieh 





x 
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Nrief er, „das find die Irrwiſche, weil 
Leute am hellen Mittag verführen, und f 
Mitternacht nicht wieder heimkehren laſſen. 


x 


Ein Thor rühmte einft einen weiſen Man 


nd rechnete ber, wie gelehrt und Flug ur 
comm und reblich er wäre. „Du fohöner Rül 
ner!® unterbrad ihn Klaus, „wie Tannft b 
wiflen, wer flug, wer gelehrt und redlich fe 
da du felbft Feines von allem dieſem biſt.“ 


* 


° Ein Praffer verfchwelgte fein ganzes 7 
mögen und war der Armuth fehon nahe, 
Klaus feinen Hut vor ihm 308 und d ibn 

„Lieber, ſchenk mir einen Gulden.” „2 
halt fol ih dir aber fo viel Senken?“ 
„Weil ich's aufheben will, um e3 bir, 
du vollends zum Bettler geworden, wied 
geben, damit du noch einmal guten Du’ 
ben mögelt. 

*x 


„Haft du Geld, Klaus?“ fragte einer 
Bekannten, „jo leihe mir einen Sch 
hen!" — „Du bift mir ein guter ( 
war die Antwort, „und wenn du mei 
wäreſt, jo wollt ich dir leihen; aber 


seund. bift, s nicht, 
rchs Bl —D — 


* 
der Churfürft einft Gheifeine Aa 
aufen fragte, ‚wie hoch er fie 


Ken w: „So hoch fie ein We 


Jemand Be aan 
ſeien, es drei Meilen, um 
ei wollte gelten lafjen, Ba R 


„lauf du den Meg für zwei Meilen 
ihn für drei, und es wird feiner einen 
weiter haben al3 der andere,” 


* 


ihn einſt Jemand fragte, was der Teu: 
je, fagte er: „ich weiß e3 nit, wenn 
aber holen wird, wirft bu es felbft 


* 


v einem Reiter, welder übermäßig große 
trug, fagte Klaus: „Seht! da fommen 
tiefel voll Reiter !* 


Yeutihes Muſeum, 2. Bd. 7. Stk. 1779. 
3. 


hin.“ runs 


u 








jyue BIIINUL zum uder gegen und ſe 
er ihm mehr Semmeln um einen Groſc 
ala einem, der fein frommer und 
Doktor jei! 


* 


Zu Jemand, der mißvergnügt n 
die Armen, daß fie feine Thüre fo | 
belagerten und auf Almojen paßten, 
„Es ſollte dir lieb fein, daß fie Bi 
denn fie willen, daß du etwas haft u 
kannſt, und es iſt beſſer für dich, fie | 
deiner, ald du vor ihrer Thür,“ 

* 


Bon den Schlüſſeln des Hofkelle 
pflegte er zu ſagen: es feien lauter A 
feine Zumach⸗Schlüſſel, denn fie könn 
als aufmachen, daß in dem Keller unl 
ganzen Land nichts übrig bleibe, 

e 





Bon Jemand, der einem Dienft bekommen 
ite, ſagte er: man werde erft fehen, wie 
und fromm. er ſei, wenn man ein Jahr 
9 den Hut vor. ihm abgezogen haben werde, 


* 
Klaus Hlopfte einft an einer jur. und 
ward ihm zur Antwort: es iemanb 


jeim! Klaus erwieberte hierauf: „das wußte 
—— daß ber Niemand bei dir daheim ift; 
ftedt täglich, droben in ber Hoflühe und 
t mehr Schaden im einem Tag, benn zehn 
iter in einer Woche.“ 

* 


Einft bat ein Hofdiener einen Bauern, ihm 
idert Gulden zu leihen. Da fagte Klaus zu 
ı Bauern: ich rathe dirs nicht; denn wenn 
es wieder haben willft, und ihn mahneft, 
mußt du deinen Hut vor ihm abziahen und 
ja ſehr und hoch bitten, daß er bich zahle, 
jr, ala er did) bat, da du ihm Lieheit.“ *) 
Von den Aneldoten de3 Klaus erſchien ſchon 
51 eine gebrudte Sammlung, weldes bie 
ste ift; eine neuere fam im Jahr 1605 zu 
‚gdeburg heraus. Cine Frankfurter Ausgabe 
3.1602 ift ſehr reichhaltig und fehr humo: 
ich gefchrieben. — 


*) Binegref, I. Th. 312-321. 
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Ein einäugiger Narr. 
18 im Jahre 1519 bie berühmte Dispu 
a zwiſchen Dr. Luther und Dr. Ed auf 
Schloſſe zu Leipzig gehalten wurbe, hatte 
‚og Georg von Dresden, ber Luthers und 
er Anhänger entjchiebenfter Gegner war, 
en einäugigen Narren bei fi, ber feinem 
ern gewöhnlich zu Füßen ſaß. Diefen Nar: 
ı hatten bie Hofleute berebet, die Disputation 
ire wegen feiner Hochzeit angeftellt, für melde 
ather ſpreche, Dr. Cd aber durchaus nicht zu: 
eben wolle. Auf diefe Worte bin faßte ber 
tarr auf Ed einen heftigen Unwillen und fah 
bn, fo oft er in die Disputation kam, mit bem 
einzigen Auge ftarr und grimmig an. Dr. Ed, 
welcher dieſes bemerkte, aber bie Urſache nidt 
mußte, ſah ben Narren wieder fharf an, um 
um ihm feinen Leibeafehler aufzubrüden, brüdte e 
mitder rechten Hand das eine Auge zu. Darüb 
erzünnte fi der Narr dermaßen, baß er m 
lauter Stimme ben Dr. Ed einen „verloger 
Pfaffen, Schelmen und Dieb“ ſchalt und ' 
großem Ungeftüm aus dem Zimmer ran 
unter allgemeinem ſchallendem Gelächter *). 


Friedrid Taubmann, 
wurde zu Wonfes, einem fräntifhen € 


*) Flögel, Hofn. S. 288. 


I, wo fein Vater, Markus Taubmann, ein 
ufter war, am 15. Mai 1565 geboren. Sei⸗ 
ter der kurz vor feinen Tode noch Bür- 
in feiner Vaterftadt geworden war, 
or er jeher frühzeitig und befam einen 
meiber zum Gtiefvater, der ihm’ aber wie 
em eigenen Sohn liebte. Bald hierauf ftarb 
» feine Mutter und er hatte dag feltene 
id, eine Stiefmütter zu befommen, die ihn 
Man wollte anfänglih aus , 
‚jungen Taubmann einen Schneider machen, 
im er hatte mehr Neigung zum Studiren, 
an ihn feine Gtiefeltern auch nicht hinderten. 
t feinem ganzen väterlichen Erbgut, das aus 
Groſchen beftand, ſchidten fie ihn nach Culm⸗ 
zu dem Rektor Codomanus in die Schule, 
x entwidelten fih nun feine Talente und 
möder3 fein Hang zur lateinifhen Poeſie ſehr 
ig, ungeachtet feiner brüdenden Lage als 
wentihüler, al3 welder er feinen Unterhalt 
Singen vor fremden Thüren ſuchen mußte. 
Jahre 1582 bezog er das neuerrichtete 
mnafium zu Heilbronn, wo ihm wegen ſei⸗ 
poetiſchen Talente der damals berühmte Dichter 
ciftoph Homagius zu Schwabach, feinen von 
ul Melifjus erhaltenen Lorbeerkranz einft im 
serze aufjegte; kurz darauf aber erhielt Taub: 
nn von eben diefem Meliffus, dem er ein 
dicht überjchict hatte, im Ernfte dem poeti— 
n Sorbeertrang, Im Jahre 1592 bezog er 


4 


—ssz, a  _ 
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die hohe Schule zu Wittenberg, wo er ſchon 
nad drei Jahren, nachdem er fih durch gründ⸗ 
lihes Willen, frohen und heiteren Lebensmuth, 
reihen und lebendigen Wig und dur. eine 
jeltene Fertigfeit zu dichten, allgemein belannt 
gemacht hatte, zum Profeflor der Poefie ernannt 
wurde, welches Amt er 18 Sabre lang mit 
Zreue und Fleiß verwaltete und wähend befien 
fih durch feine Schriften großen Ruhm erwarb, 
Zugleih erhielt er daS Amt eines Hofpoeten, 
welches, wie jehr es ihn auch bei der Mitwelt 
ehren mochte, ihm doch bei der Nachwelt durch 
unverftändige Verwechslung jo nachtbeilig ge 
worden ilt. ' 
Seines lujtigen Humors und feines aufge 
wedten Talent? wegen war Zaubmann u 
allein bei jeinen Collegen und den Stubente, 
ſondern auch am Churſächſiſchen Hofe felbit ſehr 
beliebt, ſo daß er oft von dem gelehrten 
zog Friedrich Wilhelm, welcher Adminiſtrator 
der Chur war, und auch von dem Churfürften 
Chriftian I. nach Hofe zur Tafel eingelaben 
wurde, wo er durd) feine Scherzreben und 
gen Einfälle allgemein beluftigte, ohne ſich jte 
doch, wie aus der unparteiifchen Prüfung 
Zeugniffe über ihn unwiderfprehlid hervor. 
gebt, feiner Würde etwas zu vergeben ober gar 
zum Luſtigmacher ex professo oder verworfenen 
Schmeichler herabzufinten, die Grenzen bes Aw 
ſtandes und der guten Sitten zu überjchreiten 


ne 


jeinem  biebern und gera 
zu werben, 

jeutige ‚un in bie Sage t 

ben, iſt diefem Manne überhau 

eine an einfeitige Darftellung fe 

* und Er mit ie Verkufi 

‚guten Rufes zu Theil gemorben, währen, 
wirklich verdienftlihes Wirken darüber gam; 
tet geblieben ift. Cr war ein Gelehrter, 
55 Thatigleit den Verirrungen 

it mit Ernſt und Würde und Nach- 
entgegenftrebte. Nicht minder achtungẽ- 
‚als ibn bie glüdliche Vermeidung biejer 
hen Klippe macht, eriheint er auch ala 
er. Die Philologie war bei den theo: 
hen Zwiſten, melde damals Sachſen im 
teen entzweiten, mehr und mehr vernachläßigt 
den und jant täglich tiefer, Nur wenige 
shende Männer erkannten das Verberben; 
mann aber war ber Ci 


= 





He. Nicht nur beftritt er mit Ernſt und 
die verkehrten Anfichten feiner Zeitge: 
und rief ihnen hie einzig wahren Grunds 
ine3 gründlihen Spradftudiums in das 
tniß zurüd, ſondern erftrebte auch durch 
Yorlefungen, ſowie durch feine Ausgabe 
tus und Virgilius ihnen den richtigen 
zeigen und fie mit den Aufllärungen 
lichften ausländiihen Philologen feiner 
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Zeit befannt zu machen. In diejen Beftrebungen 
ftarb er am 24. März 1613, wegen feines frühen 
Todes allgemein beflagt. 

Man erzählt von ihm eine Menge Anekdoten, 
worunter jedoh auch mande fein mögen, bie 
auf ihn übertragen worden find, was bei Hof: 
narren und Luſtigmachern häufig der Fall iſt. 
Eine Auswahl derjelben möge bier folgen: 


* 

Als Taubmann im Jahr 1578 nach Eulm 
bach in die Schule gebracht und dort mit zwei 
andern Knaben von dem Rector ein wenig 
examinirt wurde, fragte ihn dieſer unter An— 
derem auch: Welcher von ihnen der muthwilligſte 
Bube jei? „Unter ung allen,“ antwortete Ser 
Heine Taubmann fchnell, „it einer fo gut 
der andere,” “ 

% 


Als aber dieſer Nector etwa nad einem 
Sahre den Heinen Taubmann fragte, ob er auf 
wifie, was ein Schulrector ſei, erhielt er zur 
Antwort: Rector est persona publica, faciens 
officium suum, cum gemitu et strepitu. (@is 
Rector ift eine öffentlihe Perfon, welche wnt 
Gejeufze und unter Geräuſch ihre Pflicht erfüllt) 
welche Antwort dem Rector jo gut und treffend 
vorlam, daß er verficherte: „Aus diefem Knaben 
wird etwas Großes werden,“ - 

* 


Schüler zu Culmbad mußte er oft jein 
arch Singen vor den Häufern verdienen, 
mentlic im Winter eine harte Aufgabe 
[3 er nun einft, wie er eben in einer elen= 
ten Aleidung vor dem Haufe des Bürger: 
fang, gefragt wurde, ob ihn de icht 
antwortete er: Nein, denn ich 
Werktage: und. Feſttagslleidet ¶ Dieſe 
t gefiel dem reichen Bün 

5 er ihm vollftändig neu m ließ. 


* . 


mem reichen Handwerker in Culmbach, 
erlich wurde, daß Taubmann fo oft vor 
hüre um Almofen kam, jagte biejer: 
eber Meifter! es follte Euch lieb ſeyn, 
bier fite, denn ich weiß, daß Ihrs 
Imnt; und ift es nicht überhaupt für 
fer, ih fige vor Eurer ala Ihr vor 
Thüre? 


* 


Abt des Kloſters Heilsbronn fragte ein: 
‚jungen Zaubmann, mas er von-dem Klee⸗ 
nullus, Tibullus und Propertius halte? 
iel,“ antwortete er. „Was!“ fagte der 
‚ar viel?" „Sa,“ entgegnete Taubmann, 
ags halte ih viel davon, denn fie find 
sbeften Autoren, nemlich zarte Gemüther 
‚Hofnarren. I. i9 
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u verberben." . Dieje Antwort erwarb 
oblwollen des Abts. 


* 


Der Baccalaureus zu Heilsbrom 
Taubmann: cujus generis est'mater 
verbroß dieje läppiihe Frage und er: 
daber fogleih dem Baecalaureus, vo 
Mutter befannt war, daß fie in ihrer 
eine öffentlihe Pirne gemwejen: Me 
est generis feminini, tua vero est 
communis! — | | 

* 


Der junge Taubmann machte einſt m 
Stiefvater einen Ausflug aufs Land, ı 
Berwandten zu befuchen, der Cantor w 
fer wollte den jungen Studenten ei 
eraminiren und fragte ihn unter Ander 
quid est homo ? (Was ift der Men 
wollte aber eigentlich damit jagen, 
Menih wäre und wie er bejchrieben 
Zaubmann aber ärgerte fich über dieſ 
Trage, und: gab jchnell zur Antwort: „q 
mor es ejus“ (daß du feiner einged« 
wie es im 8. Pjalm Heißt: quid es 
quod memor es ejus. 

* 

Unweit Heilsbronn lag damals ein 
Klofter, an deſſen Eingang die Injchrift 
Esca datur gratis (Eſſen wird une: 


vet) Us Laubmann dieſes las, ſchrieb 
ter: Monachis de stercore natis (an 
aus Mift entitandenen Mönde). 
* 


In der Schule zu Heilsbronn war in einer 
Blaffe ein Primus, Namens Weiß, und ein 
Mtimus, mit Namen Wenig. Bon diefen Beir 
den pflegte Taubmann zu jagen: Unfer Primus 
umd Ultimus weiß wenig! — 

* 

Als einft ein Profeffor zu Wittenberg in 
feinem 60, Jahre nod; ein 16jähriges Mädchen 
beirathete, jagte Taubmann: "Mein Herr Col: 
lega! Ihr habt Euch nicht wohl berathen, Als 
junger Mann fehlte es Euh an einer Frau 
und nun fehlt e3 Curer Frau an einem jungen 
Manne; wie wird das ablaufen?“ 

* 


Als Taubmann von zwei Schweſtern bie 
jüngfte heirathen wollte, meinte ber Vater, 
ein Bürger zu Wittenberg, es fei der Brauch, 
baß man bie ältefte vorgehen laſſe. Taubmann 
aber fagte:-„Den jüngften Kindern pflegt man 
eher zu beiten, al3 den älteften," — und 
der Vater hatte nichts dagegen. 


* 


Taubmann hatte ftet3 eine heitere, fröhliche 
Laune. Einmal fragte ihn fein Beichtvater, 


i 
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wie er denn fo vergnügt fein konne, di 
nicht in beſonders guten Umftänden leb 
mein Herr Collega,* fagte Taubman 
habe genug, denn ich babe fo viel 
brauche. Habe ich glei in Wittenber: 
franzöfifhen Wein, fo habe ich bod 
Jeſſeniſchen Goremberger”; gibt es au 
nit, fo gibt es doch Tiſchwein; gibt e 
Tiſchwein, fo gibt es Kuluk; gibt e 
nicht, jo gibt es Tiſchbidr; ift fein Tijk 
fo gibt es Convent, ift auch diefes ni 
handen, jo ift doch Gott Lob noch M 
der Elbe. Das ift mein gewiſſer Tran 
ſes Fiſchbier ift mein tägliches Tiſchbie 
* 


Ein Stubent hatte einft einen M 
Taubmanns Haus gefendet, ihm befien 
malen. Als Taubmann dazu kam, jagt 
Künftler aus dem Haufe, indem er 
„Wenn der Student die Copie bei 
würde er auch das Original zum Abdru 

1 wollen und das ftünde mir nit an." 
* 


Taubmann fchenkte feinem Pathen 
nen ſchönen filbernen Becher, aber ohn 
worüber der Vater des Anaben mein 
wäre ſchon recht, wenn nur ber Ber 
einen Dedel hätte. „Herr Gevatter,* 
nete Taubmann, „bedet Eure Hand 


fällt dann eine Müde Binein, fo muß Taub⸗ 
mann ober der Dedel ein Schelm ſeyn.“ 
* 


Die Hofleute des Churfürften ließen einft 
ben zum Trinken genöthigten Taubmann nicht 
eher aus dem Simmer, als bis er jo voll 
kommen betrunken war, baß er enblic ben 
Bein wieder von fih gab, „Ahr Herren,“ 
entſchuldigte er fh, „wenn euer beftialifhes 
Saufen eine Ehre ift, fo ift mein unhöfliches 
Speyen auch feine Schande.“ 

* 


ALS der Kanzler Gerftenberger Taubmann einen 
großen Humpen Wein auszutrinfen nöthigte, bat 
er ben Kanzler, er möge ihm doch das jus bo- 
vinum (Odhfenreht) zuftatten fommen laſſen, 
weil ein Ochſe nur fo viel trinke, als er wolle! 

* 


„Dreierlei Leute,” pflegte Taubmann zu fa 
gen, „find zu wenig in der Welt. Crite 
unter, da jegt ein jeder Hallunfe und Stall 
unge Junker fein wolle. Dann Mediziner, 
weil Hirten, alte Weiber, Zigeuner und Lands 
fteeicher curiren wollen. Endlid Juden, denn 
wenn e3 deren genug hätte, fo liefen die meiften 
Chriften nit mit dem Judenſpieß.“ 

* 





Wenn Taubmann feinen Zuhörern den vir: 
eilifden Vers: Omnis in Ascanio chari stat 
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cura parentis (ganz auf Ascanius ru 
Sorge des liebenden Vaters) vorlag, 

er zu jagen: „Dieſes Verschen werdet ih 
eber begreifen, als bis ihr drei Mädche 
einen Sohn werdet herumlaufen haben.” 


* 


Bon den jungen Studenten pflegte 
mann zu jagen: „Sie maden ihre Schlu 
rungen beim Wein und Bier; in modo 
und reduciren fie mit den Haaren üb 
Tiſch, folviren fie mit Kannen, Leuchte 
Damascenern.“ 


* 


„Zwei V machen ein W,“ pflegte Tc 
zu jagen; „nämlihd Vinum und Venu 
und Weib, machen zwei Web. Daber 

; alter Poet: ex solvi lumba Venere, 
1 — lumbo Baccho, fit solvi-lumba 
(aus der Iendenauflöjenden Venus 
' lendenauflöfenden Bacchus entjteht de 
auflöſende Podagra). Wer es nic 
verfuche es, jo wird er e3 erprobt f 
* 


Bücher ohne Regiſter verglich Ta’ 
Speisfammern und Apothekerbüchſe 
allerlei Gutes aufbewahrt werde, we 


N feine Schlüflel zur Speiskammern u 


Im m 
‘ 





af ben Büchſen * fo könne man nicht 
n, was in benjelben jei. 


* 


s dem Profeſſor Erasmus Schmid im ſei⸗ 
hoben Alter noch ein Söhnlein geboren 
ie, dem man den Namen Adam beilegte, 
Taubmann: „Herr Collega, Ahr habt 
am A angefangen, werdet aber ſchwerlich 
3 kommen, weil die Jahre da find, “die 
n nicht gefallen.“ 
* 


nem Hofrath, der ſcherzweiſe zu Taubmann 
„daß die Rappen, wie fe damals die 
efforen zu tragen pflegten, den Narren: 
m ähnlich fähen, erwiderte Taubmann: 
e Brofefforen tragen unfere Kappen doch 
tlich, ihr aber tragt eure Narrentappen 
: dem Gtaatsmantel.“ 


* 


rofeſſor Sieber von Wittenberg ftellte ſich 
ungebeten als Gaft bei Taubmann ein, 
fagte: 

ↄn invitatus venio prandere paratus. 

eſchwind verjegte hierauf Taubmann: 

t quia sponte venis, gratior hospes eris. 


* 


— 296 — ‘ 


Surift Dr. Zunger. fragte einmal den 
r: welches die befte Bolitit jey? „Das 
Buch der Könige," antwortete ihm 
ann. 

* 


‚er von Taubmanns Tiſchburſchen, Namens 
5, der manchmal über die Schnur hieb, 
einft bei Tifh die Frömmigkeit feiner 
ın. „Wenn das jo fromme Leute find,” 
egnete "Taubmann, „von wem bat benn ber 
je Krebs feine krummen Gänge gelernt?!" 


* 


ı Hofe zu Dresden war ber Wein durch 
n Rellermeifter ehr verfchwefelt worden und 
a3 Bier jchmedte nah gepichten Fäſſern, 
vorüber ih Taubmann öfters fchon beklagt 
hatte. Als er nun einnal von dem Churfürft- 
Administrator, Friedrich Wilhelm, gefragt wurbe, 
was er von dem Ahurfürftlichen Hofleben halte, 
jagte Zaubmann: „Das was das Sprüdmort 
fagt: Lang zu Hof, lang in der Hölle! Das 
Hofleben zu Tresden it ein wahres Höllen: 
leben, denn man gießt daſelbſt den Leuten 
Pech und Schwefel in den Hals! Selbſt ber 
Zeufel madt es nicht ärger, als Euer Hoheit 
Kellermeiiter.* 
* 


ann hatte einft bei ber Tafel ben 
Cleſel und deſſen Begleiter durch 
npiel unterhalten. Einige wollten 
amit ſchrauben und meinten, er ſinge 
jenb, wie Orpheus! „Ganz rihtig,“ 
Taubmann, „ih babe aud einen 
niſcher Beſtien um mid) her figen !* 


* 


ngebildeter Hofdiener äußerte. einft: 
indert Thaler, wenn die Welt wüßte, 
c ein trefflicher, rechtſchaffener Diener 
vet Fieber zmweihundert Xhaler, dab 
dicht weiß!" entgegnete ihm Taub⸗ 


* 


Yhurfürft Chriftian II. fragte einft 
‚ wie e3 fomme, daß fein Bart auf 
e grauer fei, als auf der andern. 
widerte Taubmann ſchnell, „mid auf 
:e die ungeftümen Hofwinde in Dress 
angeweht haben !* 


* 


eſer Churfürft äußerte einmal bei der 
wbmann habe e$ eigentlich doch gut 
Hofe, er habe Alles, was er wün- 
18 fehlt aber doch,” entgegnete Taub: 
‚mlic die Wahrheit; diefe liegt nicht 
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mehr krank zu Bette, ſondern fie ift ı 
fogar ohne Beichtvater geftorben!“ 
D 


Als ihm einft Etwas aus dem en 
wollte er es geſchwind noch erhaſchen, 
es aber nicht mehr erreihen. Gr ı 
feinen Famulus, ber König hieß, ber 
feinen Arm nad dem Gegenftand in B 
jegen follte. Als dieſer aber über die| 
langen fein Staunen zu erfennen gab 
Taubmann zu ihm: „Was! du ven 
di! An neseis, longas Regibus esse : 
(Weißt du nicht, daß die Könige lange 
haben ?) 

* 

Einmal kam Taubmann nach. Torgau 
Gewande eines Bettler3 zum Churfürfl 
bat um ein Almofen, weil fein Handwi 
mehr gebe und er daher broblos fe: 
Churfürft, der ihn augenblidlich nicht e 
fragte natürlih, was das für ein H 
jey? „Ih bin ein Brillenmacher,“ en 
Taubmann, „aber die Nachfragen nad 
werden immer geringer, jeitbem bie 
und Herren durch die Finger fehe 

* 

Als einjt bei Tiſche erzählt wurde, | 

jer Carl V. habe von Luther gejagt: 


homo nobis seribendo prodiderat rem;* 

F Mann bat durch Schreiben das ganze 
jen verborben) jagte Taubmann: „Wäre 

der Kaiſer ein Poet geweſen, würde er ohne 

Zweifel gejagt haben: Umus homo nobis scri- 

bendo — restituit rem!* (Gin Mann hat 

durch Schreiben das Weſen wieder gerichtet.) 

» 


Welchen Hofleuten ift am mwenigften zu 
trauen ?* wurde er eimft gefragt, „Denen,“ 
ſagte Taubmann, „bie ſich am frömmften ftellen, 
denn bie heiligen Schälte find am aͤrgſten!“ 


* 


Ein andermal fragte man ihn: „Für wen 
wohl die flämiſchen Bauern am eifrigften beten?“ 
„Für die Pferde ihrer Edelleute,“ antwortete 
Zaubmann; „denn wenn biefelben zu Grunde 
giengen, mürben fie auf den Bauern jelbit 
teiten.“ 

* 


Während feiner Amtsthätigleit als Nector 
(im Jahre 1608) relegirte einft Taubmann 
drei Studenten, die Landsleute von ihm (aus 
Franfen) waren — auf 99 Jahre! was ihm 
von den meilten Ceiten übel aufgenommen 
wurde, Allein das foht ihn wenig an. „Male 
habere scholam desolatam — entgegnete er — 
quam dissolatam. Non enim quam multi 
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ex francis sed quam boni sint franc 
rendum est “ 
* 


Dem ſaͤchſiſchen Kanzler, Doctor Maı 
Gerftenberger, ſchrieb er in das Staml 
Justitia lapsa est, 
Musa barbarizant, 
Princeps oceidit, 
Eecclesia premitur. 
Roma furit, 
Miscentur omnia confusion 
Die Gerechtigkeit ift gefallen, 
ie Mufen ſprechen barbariſch; 
Der Fürft ift geftorben, 
Die Kirche beraubt, 
Nom raft, 
Alles geräth in der Verwirrung ' 
ander 
* 


Gegen einen Capitän zog Taubmann 
Tafel den Vers Lucans an: 
‘Nulla fides, pietasque viris qu 
sequntur. 
(Männer, welde dem Lager folgen 
nit Treue noch Die.) 
Der Churfürſt⸗Adminlſtrator, ber bir 
antwortete hierauf ſogleich für ben Capit 
milites sunt 1xa.09stris, lixae vero, 


et prostibula, castra sequntur, (Meine Sol- 
baten find im Lager, Tropbuben, Huren folgen 
bem Lager!) 

* 

Der Churfürft-Abminiftrator befaß einen ſehr 
ſchönen bänijchen Hund, den er fehr jchätte, 
Diefer Hund bellte einmal während der Tafel 
To heftig, daß der Churfürft im Nerger darüber 
einem Edeltnaben befahl, ben Hund zum Fen⸗ 
ſter hinaus zu werfen, was derjelbe aud mit 
Vergnügen that, und zwar joprompt, daß der jhöne 
‚Hund auf ber Stelle todt war, Die Nameraden bes 
Edelfnaben mipbilligten dieß Verfahren aufs Bit 
terfte; der Herzog aber verwies fie zur Nube, 
meil jener nur gethan babe, was ihm befohlen 
worden ſey. Taubmann aber fagte zu dem 
Junker: Zhr habt zwar gethan, was Cud von 
jeiner Durchlaucht befohlen wurde, und der Hund 
ift tobt; jeher aber wohl zu, daß Ihr Eures 
Fürften Befehle in andern Dingen ebenjo nad): 
:ommet, fonft fönnte ber Hund wieder lebendig 
verben und Euch beifen, 

Fr 

Die Freundſchaft der Gelehrten — pflegte 
Taubmann zu jagen — entipringt aus Bildung 
ınd guten Sitten; die der Edelleute und Hof 
dsiener aus Saufen und Freflen und die. der 
Raufleute aus Arbeit. 

* 
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Als Taubmann einſt von einem adeligen Hof 
cavalier wegen ſeines bürgerlichen ‚geringer 
Herkfommens aufgezogen wurde, wies Taubmanr 
dieſen verftandesblöden Menfchen jehr derb zu 
reht. „Sind Sie von Abel, — ſagte er 
ihm — "so bin ich von Dreck und wenn ıa 
Ihnen nicht gefalle, jo können Sie mid) ber 
ausbeißen; indefien ift mein — Blut fo rot 
ala das Ihrige!“ — . 

* 


Als einſt von der Armuth ſeiner Elterr 
die Rede war, ſagte Taubmann: „Nanche be 
klagen ſich, daß fie arm find! mit mir hat ei 
Gott ganz gut gemeint. Meine Armuth waı 
die Brüde zu meinem Glück und zu meinen 
Mohlhabenheit, denn wäre ich reich gemwejen 
würde ich vielleicht nicht geworben feyn, wai 
ich jegt bin.“ 


* 


Bon einem Bürger zu Wittenberg, ber jein Ber 
mögen meiftens durch Wohlleben verpraßt batte 
jagte Taubmann: „Der Mann hat einen guten 
gefunden Magen: er kann Iteinerne Häuser ver: 
dauen.“ | 

*x 


Der Profeſſor Erasmus Schmidt äußerte ei 
gegen feinen Collegen Zaubmann, daß er zu 
viel Wein trinke. „Mein Herr Collega,“ ent⸗ 


tonete Taubmann, jagt mur vom vielen Wein: 
infen, von meinem großen Durft jagt. er-aber 
chts und ich muß doch trinken wie mic) dürftet.* 


* 


Im — guten Tagen pflegte Taubmann 
t zu ſcherzen: Ossa merum sitiunt! (mein 
ein geht nad Wein). Als er aber alt und 
anf und: bem Ende jeiner Tage näher war, 
agte ihm eines Tages jein Beichtvater: „An 
‚ munc ossa merum sitiunt (gehen Deine 
eine auch jept noch nad Wein?)“ „D’ nein,” 
wiederte Taubmann: 
Issa Deum sitiunt, dum spiritus astra pe- 
tivit, 
unde vale: Christi mors mea vita fuit,“— 
Neine Gebeine dürften nah Gott, während 
der Geift nah den Sternen gieng ; 
be wohl, ven Der Tod Chrifti war mein 
eben! 


* 


Als er fühlte, wie nahe fein Iegtes Stünd- 
in war, fagte er: „Nun will ih mic in 
einen Ruhefaften legen und den Würmern auf 
m Gottesader vor dem Gliterthor einen guten 
oeten und ehrlichen Profeflor zu effen geben;“ 
ıd als hierbei feine Frau und fein Sohn ſehr 
weinen anfingen, tröftete er fie: „Beruhigt 
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Euch, die Maden müſſen aud einmal etwas 
Gutes haben!“ 
* 


Bon einem feiner Tiichgenoflen wurde Taub: 
mann einit gefragt, was ein Student fey? 
„Studiosus,” jagte er, „est animal rationale 
bipes, quod non vult cogi, sed persuaderi.“ 


* 


Ein Juriſt fragte ihn einft, woher er jo fein effen 
Eönne? „Weil mein Magen — antwortete er 

— immer offen ſteht, wie ein Abvolaten-Beu- 
tel, der nimmer genug befommt, wo immer mehr 
hinein will, je mehr darin ift. . 


* 


Als einst Jemand beklagte, dab ihn ein 
Gewifler „beſch —en“ hätte, entgegnete Taub: 
mann: „Das ift nicht neues, er hat's feiner 
Mutter ſſchon ſo gemacht, als er noch viel jün- 


ger war.” 
* 


- Eine Tochter Taubmann's beklagte fih einft 
bei ihm, daß fie von den Flöhen mehr als 
billig geplagt werde. Zaubmann lachte bier 
über, gab ihr aber folgendes poetifche Recept- 
zu Vertilgung ihrer Feinde: 

Ne te nocturni pulices, pecudesque fatigent, 
Hunc exorcismum, candide lector habe. 


Manstula, Correbo, Budigosma, Tarantula, 


Calpe,» 
Thymmula, Dinari, Golba, Cadura, Trepon ; 
Hos novies lectum scansurus concine ver- 
sus, 
Tresque meri calices ebibe quaque vice. 
* 


Wenn vom Adel und ben Edelleuten bie Rebe 
war, pflegte Taubmann zu jagen: „Es iſt gut, 
daß Chriftus gejagt hat: ich bin ein Weinftod 
md ein Säemann; hätte er gejagt: ih bin 
ein Junker und Edelmann: Wehe uns Bür— 
gern und Profefloren in Wittenberg.” 

* 


„Wer reich werden mil,“ fagte Taubmann, 
‚muß große Diligenz (Fleiß) und Heine Con- 
scienz (Gemifien) haben.“ 

* 


Als Taubmann bie Univerität Wittenberg 
bezog, ſprach er unterwegs aud einen reihen 
Amtmann aus der Gegend von Jena um einen 
„Zehrpfennig" an. Diefer gab ihm 3 Pfen- 
nige. Taubmann aber, der vielleicht von dieſem 
Manne mehr gehofft hatte, zog geſchwind feinen 
Beutel und gab dem fargen Geber doppelt for 
viel zurüd mit dem Compliment; 

Wis, dofnarren. I. 20 


LULXCS UNUIVS, UL VIS LULURUS Id” 
beri ? 
sex; duplex ergo Patronus ero! 


* 


Tugend," behauptete Taubmann , „ilt 
: Del; man mag e3 binihütten wo man 
ımer ſchwimmt es oben!" 


* 


ft fam zu Taubmam ein junger Stubent, 
ein nichtswürdiges Geburtstags - Gedicht 
eichend, mit der Bitte, es ein „wenig zu 
aufen.” Taubmann gewährte dem Dichter 
: Bitte, warf das Gedicht auf ben Boden, 
einige mal darüber hinweg, und fagte dann 
yem Studenten: „jo nun habe ih es „über 
fen,” bob e3 auf und gab es dem Weber: 
‚nger zurüd, 
* 


Als ih in Wittenberg Jemand, der fonft 
3 ein großer Aufſchneider befannt war, zum 
jtarius publicus cæsareus juratus (zum 
jerliden geſchworenen öffentlihen Notar) er: 
nnen ließ, fagte Taubmann: „Dieſem DManne, 
Iher nun 20 Sabre Tang gelogen und nir: 
nd3 Glauben gefunden hat, muß man jept 
hl publice und privatim glauben!“ | 


* 


Zu Prag. wurde Taubmann in einer, Kirche 
m einem Sefuiten angerebet: „Tu mihi non 
leris catholicus;“ „jreylich,* dab Taubmann 
Antwort: „Malo esse, quam videri.“ 


* 


Bei der Churfürſtlichen Tafel äußerte der 
adinal Cleſel im Laufe des Geſprächs ge: 
zen Taubmann: „Was thun die vollen Deut: 
en nit!" „Ei,“ jagte Taubmann ſchnell: 
hmeigen Euer Cminenz doch, font werde ic 
gen: was thun die nüchternen Carbinäle 
! 

ht! F 

Eben dieſer Cardinal fragte einſt Taubmann: 
»as der Teufel mache?“ „Ich weiß nicht!” 
b Taubmann zur Antwort; „wenn er aber 
1 Babft holen wird, jo werden es feine Carbinäle 
ahren, was er macht.“ 


* 


„Cujus generis religio Papistica ?* fragte 
mbmann einft den Cardinal Clefel, und als 
jer die Antwort nab: „generis feminini,“ 
zte Taubmann: „Wie will e8 dann ber Herr 
ırdinal vor Gott” verantworten, daß er pri op- 
r genus femininum die Kirche Chrifti in 
igarn fo verfolgt?” 
* 


Ein andermal fragte Taubmann eben biejen 
Kardinal, ob er auch wifle, wo Gott nit ſey? 
„Sn der Hölle,” meinte der Kardinal, „Nein!“ 
ſagte Taubmann, „zu Rom ift er nit, Denn 
da bat er einen Statthalter;* worüber der Churs 
fürft und ſelbſt der Cardinal berzlih Tachen 
mußten,” 

e 


Der Cardinal fuhr einſt mit einer zahlrei- 
hen Begleitung von Dresden nah Torgau 
über die Elbe. „Wenn man,” bemerkte Taub⸗ 
mann, lauter Mönche und Pfaffen in die Elbe 
werfen würde , gäbe e3 eine feine Suppe, Die 
aber der Teufel ausfreſſen müßte!" „Und mid 
auh mit?" fragte der fette Gardinal. „Sa 
freilich," entgegnete Taubmann ladend, „denn 
man muß ihm doch auch einen guten, fetten 
Biſſen gönnen.” 

% 


Eben diejen Gardinal Cleſel fragte einft 
Taubmann bei der Tafel: ob er auch wifle, 
wie man hundert fünfzig Ejel mit einem Worte 
Schreiben Tönne? Der Cardinal, verwundert 
über diefe ſeltſame Frage, verneinte fie. „Nun,“ 
fagte Taubmann, jo will ih es Euer Eminenz 
lehren” und bat den Gardinal, feinen eigenen 
Namen auf den Tiſch zu fchreiben. Der Gars 
dinal that dieß bereitwillig und jchrieb in Ge: 


Gene 3 ac jeinen Namen CLESI 

Sobald dieß geſchehen mı 

—— fh en gegen ben Churfürfte, 

„Da jeben Ihre fürftl, Durchlaucht, in diefe 

einzigen römijchen Cardinal CLesel 150 Eſel. 

‚Hierüber ürgerte ſich ber Carbinal dermaßen 
daß er ſich jogleih nah Wien begab. 


* 


Ein Dr. Koch und Taubmann wurden auf 
den Landtag nach Dresden abgeordnet. Dr. Koch, 
der Taubmann vorausreifete, fagte in dem Gaſt⸗ 
haus zu Großenhain, um feinem Collegen einen 
Streich zu jpielen, es werde bald der Scharfrichter 
aus Wittenberg eintreffen, dieſem müfje man 
inen offenen Krug vorjegen. Dieb geſchah, 
13 Taubmann kurz darauf eintraf. Auf feine 
tage, warum man ihn fo verächtlich tractire, 

hielt er zur Antwort: er werde wohl wiſſen, 
er fey. So erfuhr er die Urſache, zus 
‘ich aber auch erfuhr er, daß Dr. Koch ihm 
fen Streich gefpielt habe, worauf er ſich 
revangiren beichloß, was aud) ohne Säumen 

Jah. Denn kaum war er in Dresden an: 

mmen, eilte er zum Churfürften und des 

‘irte Koch als Ehebrecher, ber bei feiner 

hin“ geichlafen habe. Koch wurde fofort 

jogen und vom Staatsanwalt wegen Che: 

3 angellagt. Koch leugnete unter Thränen, 

berief fih auf feinen Freund Taubmann, 
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welcher am beften wifle, daß er unſchuld 
Taubmann ward gehört. „Wie könnt Ih 
läugnen,” jagte diefer, „nicht nur einmal, 
al3 hundert mal habt Ihr bei Eurer „K 
geſchlafen; denn wenn Ihr Koch heißet 
Eure Frau Köchin heißen!” Taubmann 
fi) revangirt und Koch wurde feiner Ha 
laſſen. 
* 


Ein Oberſt Walther wettete einft mit 
mann um einen fetten Ochjen; ob er im € 
ſey einen Vers zu machen, während er zu 
fteige. Zaubmann machte den Vers: 

Ascendit Walther, 
Veniat bos unus et alter. 
und gewann die Wette, 
* 


Alte Männer, melde junge Mädche 
rathen, pflegte QTaubmann mit „Lamprete 
vergleichen, „welche man in Malvafier er] 

* 


Ein Student, ber früher fehr ausſchn 
gelebt hatte,’ heirathete zulegt eine ziemli 
Dame, worüber Taubmann den Vers mı 
Ne tibi displiceat fex, quia bona vina b 

(Ahr müßt jest in Hefen tunfen, 
Weil Ihr den Wein habt ausgetrunfe 


* 


0,1609, als inan das atademiſche dr 
feierte, fegte ſich Taubmann in, der 
kirche in einen, fremden Kirchenſtuhl, 
Feſtpredigt bejjer zu hören. Äls ihn 
nthümer veranlaßte, feinen Sik zu ver- 
agte Taubmann: „Mein Fre bier 
noch jedes Jubeljahr gejefien, laßt mic, 
tal auch bier ſihen; das nächſte Jubel 
Lich Cud) nicht mehr hinbern,® 


* 


mann verfertigte einſt ein Jungfrauen⸗ 
& heißt: , 
ve juris utriusque Candidatum. 

N. J. 


s pucllae selectae 

is moribus et 

ıcstis parentibus, lib. 100. 

ım honestam 

ım irriguum et apricum, 

ıarum quantum satis. Fiant 
iae per triduum: quibus peractis 
5onsum cum sponsa, fiat mixtura. 
‚nt per noctem unam et plures 
e ad Generationem partis tertiae. 


* 
Rrofeffor Siber konnte die Commando: 


ver Fuhrleute; „Hot und Schwude,“ 
: fi zum Lenfen ihrer Pferde bedienten, 
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durchaus nicht behalten; er gieng daher feine 
Collegen Taubmann an, ihm ein Mittel ꝓ 
jagen, wie er fih diefe Wörter am ficherfte 
einprägen könne. Taubmann entſprach bereit 
willig dieſer Bitte und machte den Vers: 
Denotat „Hot“ dextram, sed signat 
„Schwube” sinistram, 
welcher Vers dem Herrn Profeſſor ſo wohl ge 
fiel, daß er von nun an das „Hot und Schwude 
behalten konnte. 
* 


Zaubmann that fih viel darauf zu gui 
aus Franken gebürtig zu jein und pflegte w 
er Tonnte, feine Landsleute ftet3 zu rühmer 
Unter Anderem hielt er fie auch deß wegen hod 
weil fie den Wein more palatino trinten un 
nichts oder doch wenig, im Glaſe lafien, wa 
er in folgendem Verſe pries: 

Laudo meos Francos, qui se cervice su 
pinant 

Ut possint plenos evacuare scyphos. 

Evacuare scyphos nostri potuere parente: 

Possunt et nostros evacuare scyphos. 


* 
In der Hofküche zu Dresden ſah Taubman 
einmal eine Gans am Spieße ſtecken, worübe 


er ſogleich aus dem Stegreif den Vers machte 
Vertitur assiduo nigra verrugine gansa. 


MS fi num Jemand mwunderte, daß er ein 
olches küchenlateinifes Wort wie gansa ge 
auche, entgegniete er: 
Miraris gansam? Plinius autor habet. 
* 


„Warum,“ wurde Taubmann einft von 
inein Studenten gefragt, heißt man eine Büchſe 
zerade Bombarda? „Deßwegen,“ entgegnete 
Taubmann, „meil diefes Wort von dem Laut 
jerfommt, den die Büchfe verurfacht; denn wenn 
man fie losjchießt, heißt es: Bom Bom Bom; 
ndem bie Kugel durch die Luft jaust: bar, 
bar, bar, und wenn fie ihr Biel erreicht, ſagt 
ie: da; jomit haben wir das Wort Bombarda.” 

x 


Churfürft Chriftian Hatte einft Taubmann 
zur Tafel geladen, bei welcher dieſer ganz uns 
zenirt zwei _gebratene Nebhühner einwidelte 
und in die Taſche ftedte. „Ei, ei, Herr Pro: 
eſſor, ſagte der Churfürt, als er e3 bemerkte, 
Ihr follt nicht forgen, was ihr efjen werdet!” 
‚Ganz recht, entgegnete Taubmann, „id will 
ud nit forgen; und darum eben ftede ic) die 
Rebhühner in meine Taſche!“ 

* 

Einft fügte es fih gerade jo, dab Taub: 
mann den Vortritt vor einem Edelmann befam, 
und dieſer jagte unmillig darüber: „id fann es 
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nicht Teiden, dab heutzutage ein je 
den Vorrang haben muß." „Aber i 
Zaubmann, der e3 gehört hatte, „Tan 
leiden, daß heutzutage die Flegel dir 
haben,” und ließ damit dem Kraut 
Vortritt. 


* 


Auf einer Reife dog einmal Taul 
einem Crucifix den Hut ab. Als 
gar ferne davon an einem Galgen 
fragte ihn ein Hofcavalier: warun 
aud vor dem Galgen, wie vor jen 
den Hut abziehe, beide feien ja ı 
„Watum,“ entgegnete Taubmann, | 
eure Frau auf den Mund und nid 
Hintern? beide find ja aud von einı 


* 


Durch einen wohlangebrachten Se 
einſt Taubmann einem Verurtheilten 
‚Hand. Es ſollte nämlich laut friegi 
Ürtheils einem Soldaten, der nad) je 
ften geſchoſſen, nach der Praxis ber 
Milirärjuftiz die rechte Hand abgehar 
welches Urtheil der Adminijtrator von € 
Friedrich Wilhelm, zu beftätigen hatte. 9 
Tafel hievon die Rede war, jagte Taubm 
ift es zu fpät, dem Menſchen die $ 

hauen, weil er fein Verbrechen for 


GE NIE ihm follen —— „bau 
Am hätte er Bo in men Dur 
en Scherz behielt —— lent fein 


eitiren »ABiren, protefti. 
mod) die Sa, ache ver erlieren! 
* 


euausdrücke. 


* 


Zaubmann behauptete: in den erfi 
hunderten babe regiert die conscien 
Gewiſſen), in den folgenden die scier 
Wiſſen) und in den legten Zeiten wi 
unfehlbar die „entia‘“ hervorthun! 

* 


Sinn KUnR EU DEIFL UT SDUNEn zu Luuv: 
mann und bat um ein Almojen weil er von 
Adam ber ein naher Blutsverwandter von ihm 
fei. „Das laßt fich hören;“ meinte Taubmann und 
ſchentte ihm einen großen Sad, warf einen 
Pfennig hinein "und fagte zu dem frechen Bett: 
ler: „Nun laß Dir von einem eben, der aus 
den Lenden Adams entfproffen, und alfo mit 
dir verwandt ift, ebenfalls einen Pfennig geben, 
und du wirft bald reicher jein, ala ih und 
viele Andere,“ 
* 


Ein Cavalier am Dresbner Hofe prahlte 
einft, er habe in Wittenberg 2000 Reihsthaler 
„verftudirt“. „Herr! fagte Taubmann hierüber, 
„wenn Ihr einen finden könnt, der Euch wieder 
100 Reihsthaler für Eure Gelehrfamteit gibt, 
ſo verfaufet fie nur ohme Bedenken, denn Ihr 
werbet fie ſchwerlich höher anbringen können.“ 


* 


Einmal ließ der Churfürft:Adminiftrator, 
Friedrich Wilhelm, Taubmann nebit einigen feiner 
Studenten zur Tafel laden, wo ihnen in der 
Mitte des Tiſches ihre P läge angewieſen wur: 
den, weil Taubmann bei jeder Gelegenheit zu 
behaupten pflegte, die Mittelitraße jei die beite 
Straße. ALS die Speifen aufgetragen waren 
und jeber die feinige zu fi nahm, waren 


a wi; 


MV byin oa J Wave 
% 


Diefes Poſſens wegen und wege 
„Mittelftraß” wurde Taubmann von t 
damen oft viel zum Beſten gehalten, 
Taubmann ihnen bewies, daß eigen 
Srauenzimmer e3 jeien, "die gerade 


Sem tantınen hLaasts aa3 Mails 


Sier hielten alſo jederzeit "das Mittelftüd: fi 
das Befte und jeien immer" wohl zufricber 
mann es mir „in medio“ wohl ftehe, mög 
es ſonſt aud) jein wie es wolle, Aber er molltı 
ſich noch anders an den übermüthigen Damen 
kächen, um fich®längere Zeit Ruhe vor ihnen 
zw verſchaffen. Cr lieh zu diefem Zwede einen 
proßen Sad ans ſchwarzgeſarbter Leinwand 
machen, füllte folhen etwa zur Hälfte mit Kien- 
tuß und nagelte ihn, die Deffnimg nad) oben, 
In den Abtrittſchlauch, was zur Folge hatte, 
baß die Damen, welde ihn benüßten, ohne es 
su wiſſen, außerſt rußig wurden, Nach einigen 
Tagen promenirie Taubmann mit einigen Hof: 
tavalieren in dem Vorfaale auf und ab, wo 
ihnen eine Hofdame begegnete, welche den Pro: 
eſſor fogleih mit feinem Medium tenuere 
‚eati aufzog. Lächelnd wandte ih Taubmann 
ı ben beiden Gavalieren, melde gerade über 
m von Taubmann angeftifteten Poſſen herzlich 
ten, „ich wollte metten,“ ſagte er, „daf mo 
ht alle, do die meiften Damen ſchwarze 
fteriora haben! Einer von den Gavalieren 
ihlte dieß dem Churfürften und diefer erzählte 
feiner Gemahlin, welche fogleid) durch die 
tfthofmeifterin den wirklichen Thatbeitand 
Taubmanns Behauptung erheben lich. 
ß — Sagt die Chronit — gab Veranlaſ-— 
daß hernahgehends die Frauenzimmer zu 
&, Hofnarzen. I. 21 
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Hofe mit ihrer Pofteriorität mehr leiden muß 
ten, al3 Taubmann mit feiner Medivcerität.“ 


* 


Diefer Boffen, den Taubmann den Hofdameı 
gejpielt hatte, gab Veranlaſſung zu einem an 
dern. Die Hofcavaliere nahmen die Dameı 
gegen Taubmann in Schug, und ſuchten au 
irgend eine Art an den Profeflor zu kommen 
Einer meinte, man follte jehen, wie man de 
ſchalkhaften Profeſſor um feinen fchönen Bar 
brächte, dieß möchte, weil er jo viel auf ben 
jelben halte, feine empfindlichfte Seite feyn 
Der Vorſchlag ward allgemein angenomme: 
und fand aud Beifall bei dem Churfürften 
Um defto eher den Zwed zu erreichen, em 
ſchloſſen fih alle Hofcavaliere, jelbjt der Chur 
fürft, ihre Bärte vollftändig abzunehmen. An 
fangs fträubte fih Taubmann beftig gegen die 
fen Vorſchlag; als er aber ſah, daß keine Bor 
ftellung die Sade ändern Tonnte, jo ergab e 
fich endlih in fein Schidjal, jedoh inter be 
Bedingung, daß ihm fämmtlihe abgenommen 
Bärte als Eigenthum überlaflen würden; diel 
Bedingung ward ihm zugeltanden, worauf e 
fh nun feinen wirklich ſchönen Bart abnehme 
ließ, die anderen aber forgfältig jammelte un 
ih nad) Haufe begab, ohne wieder auszugehen 
bis fein Bart wieder einigermaßen gewachſe 





a jem mußte ein Sattler einen 
* ee Sattel ae ‚den er mit 
immtlichen Barten polftern ließ und den er 
ann ‚bet Churfürften‘als eine Seltenheit ver: 


jrte”) Zee 


Der Hausarzt Taubmanns, — 5* 
x, ging einſt mit einer prächtigen goldenen 
Ae über die Enke, wo ihm Taub: 
torın begegnete, fih aber ftellte, ala kenne er 
‚nen Freund nicht. Auf Taubmanns höfliche 
tage: mer er ſey? erwiberte ber Arzt: „Ihr 
erdet doch Euern Hausarzt noch kennen ?" „Pot 
aufend, ja,“ tief Taubmann, „Ihr müßt aber 
n gar vortrefflicher Arzt fein, weil Ihr (auf 
ie Kette zeigend) den Leuten die gelbe Sucht 
bnehmet und fie am Euren eigenen Hals 
inget.“ 

* 


Ein Edelmann, der fein halb verfallenes 
vorf wieder ziemlich reſtaurirt und dafjelbe mit 
Nerlei Gefindel als Coloniften befegt hatte, 


Diefer Sattel joll als Rarität und Curio: 
ım in bie damalige Kunfttammer nach Stut 
ſendet worben fein, und wäre wohl ber einzige 
jattel in ber Melt, der mit Barthaaren von Fur 
m, Edelleuten, Doctoren und Brofeforen ge- 
siftert ift, 
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richtete bei Tifh die Frage an Taubmann, wie 
ihm jein Dorf gefalle? „Ganz wohl," fagte 
Zaubmann; „aber e3 fehlt noch etwas in dem⸗ 
jelben." „Nun was denn?“ fragte der Junker 
begierig.. „Eine Papiermühle,* verjegte Taub: 
mann, „denn es hat gar zu viel Lumpen darin!“ 


* 


Taubmann hatte den ihm mit feinem Bart 
gefpielten Voſſen noch nicht vergeſſen und war- 
tete nur auf eine günftige Gelegenbeit, ſich da⸗ 
für zu rächen. Diefe fand er unvermutbet an 
einem fchönen Nachmittag bei einem Spagier- 
gang in dem fürftlichen Luftgarten. Eben hatte 
er fih Hinter einen grünen dichten Strauch ge 
legt und hieng feinen Gedanken nach, als gerade 
jener Cavalier, der die Idee bes Bartabjchee: 
rens gehabt Hatte, mit einer Hofdame in fo 
interejlantem und eifrigem Gejpräche begriffen 
vorbeiging, daß fie unjern Taubmann nidt be: 
merften und in der Nähe feines Lagers ftille 
ftanden. Tiefer aber vernahm jedes Wort ihres 
Geſprächs. Unter anderem zärtlihem Geplauder 
verabredeten fie auch, daß, wer zuerft eine Erb: 
beere, die eben erjt zu reifen begannen, finden 
werde, von dem andern zur Belohnung einen 
Kuß erhalten folle, Die Dame indeß bemühte 
fih wenig, eine Erdbeere zu finden, denn fie 
wollte die Belohnung lieber empfangen ale 
geben; Dagegen aber juchte der Gavalier defto 


wahren Schafs⸗ 
aftund, feinen Vetrachtungen ü 
Mio len Wunder der Natur Überfaffeng, 


Sorıım 
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‚tete bei Tiſch bie Frage an Taubmann, u 

a fein Dorf gefalle? „Ganz wohl,” ja 

wbmann; „aber e3 fehlt noch etwas in be 

ben.” „Nun was benn?“ fragte der Junl 

gierig. „Eine Papiermühle,“ verfegte Tar 

tann, „denn es bat gar zu viel Lumpen barin 
* 


ZTaubmann Hatte den ihm mit feinem Br 
gefpielten Voſſen noch nicht vergefien und wı 
tete nur auf eine günftige Gelegenheit, fich t 
für zu rächen. Diefe fand er unvermuthet 
einem ſchönen Nachmittag bei einem Spazi 
gang in bem fürftlihen Luftgarten. Eben ha 
er fi Hinter einen grünen dichten Strauch ı 
Iegt und hieng feinen Gedanken nad, als gerc 
jener Cavalier, ber bie bee des Bartabid 
rens gehabt hatte, mit einer Hofdame ir 
interejlantem und eifrigem Geſpräche begr’ 
vorbeiging, daß fie unfern Taubmann nid‘ 
merften und in ber Nähe feines Lagers 
ftanden, Dieſer aber vernahm jedes Mort 
Geſprächs. Unter anderem zärtlihem Gepl 
verabredeten fie auch, daß, wer zuerft ein 
beere, die eben erft zu reifen begannen, 
werde, von dem andern zur Belohnung 
Kuß erhalten fole, Die Dame indep FE 
fi) wenig, eine Erdbeere zu finden, } 
wollte die Belohnung lieber empfanı 
geben; dagegen aber juchte der Caval 





eifriger, mb agree umſonſt. Entzii 
über‘ den Fımd htvollen  Erbbeer 
wollte er ve — —— e eigenhändig pflücke 
laſſen, und um die Stelle eher wieder zu fir 
den, dedte er ſchnell entſchloſſen ſeinen Hu 
darüber und eilie hinweg, feine Dame aufzır 
füchen, um fie von dem Löftlichen Funde in 
Henn zu jjegen, Dieß Alles Hatte Taub: 
mann geliehen und raſch war em entſchloſſen, 
dem verliebten Ritter einen Streich zu ſpielen. 
Geſchwind pflüdte er die ſchöne Erdbeere, ſetzte 
dafur etwas Anderes hin, dedte dem Hut jorg: 
fältig darüber, ı dann kehrte er in fein Verſteck 
juruc, von wo aus er unbemerkt ſehen konnte, 
was ferner vorgehen würde, Kaum hatte er 
feinen Boften wieder eingenommen, als ber 
Edelmann mit feiner Dame herbei fam und 
hr unendlich vergnügt den Hut zeigte, unter 
jelhem fie eine pradtvolle Gröbeere finden 
vürde, Brennend vor Begierde, den fühen 
ohn zu empfangen, bat er die Dame, die 
eere mit ihren zarten Händen felbft zu pilüden. 
» Neugierig nahm die Dame dem Hut wen, 
wf ihm aber, als fie eine folche Erdbeere 
lidte, voll Entjegen und Abſcheu ihrem Ber 
‘ter ins Gefiht und lief davon, den Gavalier, 
ftumm vor Erftaunen ob einer fold heil: 
ı Verwandlung mit einem wahren Schafs- 
hte daftund, feinen Betrachtungen über die 
imnißvollen Wunder der Natur überlaflend. 


Wharw:r — 


‘ 


2 
2 


DEE gerade veſoönders gut vuſgetegt 

wohl merkte, daß der Profeſſor nich 
gekommen ſeyn mochte, fragte ihn, ı 
jo jchnell wieder gehen wolle und wa 
diefer ftrengen Kälte nah Torgau. 
babe? „Ei, gnädigfter Herr!” erwide 
mann, „zu Haufe babe ich fein Holz, 
ih meik. daß Euer Gnaden Hola ae 


fürſten auf der Stelle im feiner gewohr 
wigigen' Weije: ' 
* 


Ein andermal ließ der Churfürft den luſtig 
Taubmann nach "Dresden berufen mit dem B 


deuten "ohne Verzug ſich einzuſtellen. Taul 
mann tam 


ſem Befehle eiligſt nad. Als e 
in das fürſtliche Gemach eintrat, fand er der 
ten nahe bei der Thüre vechts ſihend, 
eine Dame aber ſaß an einem entfernteren Fen⸗ 
5 Fa jo daß Taubmann beim Eintreten 
ht gegen den Fürſten, den Nüden 
Werder der Dame jugetehrt, daſtand. A 
Yaubmann, nad dem vorgefehriebenen Handtuf 
‘ine vorige Stellung wieder einnehmen wollte, 
erwies ihm der Churfürft diefelbe mit folgen: 
mr Herameter: 
ur monstras teneris tua posteriora puellis, 
rauf Taubmann auf der Stelle mit dem 
ıtameter antwortete: 
Possem, si vellent, anteriora dare! 
ge Antworrt den Churfüriten fo beluftigte, 
er ihm fogleich eine goldene Kette ſchentte. 





* 

ıld darauf warb der kurzweilige Profeflor 
urfürftlihen Tafel geladen, bei welder 
Scherze getrieben murben, Unter An: 
ließ der Churfürft feinen eigenen koſt⸗ 


zu‘ art 

RE ur 

Kounietet zum ochert w 
MARY N u 


som 
ERS 
* 


Ainer im rn rg 
> ihren Drau ab, hängte 
m an ‚einen. | an die und. and, A 
auf ‚einenp vor dem, Bette, ſiehenden Stuhl 
wederlafiend;, bitterlich zu weinen an. Taub⸗ 
san, dem⸗ —— durchaus. nicht um's Weinen zu 
—* ee m. rajch ſeine bereits abgelegten 
igamahojen , au fie ſachte neben den 
Satan an die Wand, jepte ſich meben jeine 
— an. jo ‚überlaut mit zu weinen, 
13 De eltee (aut — mußte, „Mein 
ot ſagte er, „was ſoll doch daraus wer⸗ 
m, —— mir die ganze Nacht weinen, endlich) 
‚üflen wir doch aufhören und uns zufammenz 
nn, wie bein Kranz und meine Hofen fried: 
ch bei einander hängen. Am Beften ifts, wir 
zren auf zu weinen und legen uns ſchlafen“ — 
ozu fi endlich auch feine Elifabeth willig 
erſtand. 


* 


Einmal beſuchten unſern Taubmann einige 
ite Freunde in der löblichen Abſicht, einen 
einen Schmaus bei ihm zu halten. Taubmann 
npfing und bewirthete fie auf's Zuvorkom— 
enſte und Freundlichſte. Der Famulus trug 
ader auf, Taubmann mar fplendid und jeine 
äfte überaus fröhlich bis zum fpäten Abend, 
ndlic brachen die Gäfte auf und riefen nach 
ven Mänteln, bie ihnen ber Famulus abges 


2 
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nommen batte. „Liebe Freunde,” fagte Taub: 
mann, „da verlangt ihr für jegt zu viel! Eure 
Mäntel befinden ſich zur Stunde bei dem Wirth 
auf dem Stabtfeller verfegt, ih habe euch hie 
für wader traftirt und ihr könnt fie nad) Be 
lieben morgen wieber einlöjfen, wobei ich redit 
gerne als Zeuge fungiren will!" Rerbläfft 
faben die Herren anfänglih einander an: 
braden dann endlih ob diefem Schwank in ein 
helles Gelächter aus, konnten fich aber an ihrem 
liſtigen und Tuftigen Wirth auf feine andere 
Meile rähen, als daß er am folgenden Tag 
ihnen bei Auslöfung der Mäntel in dem klei⸗ 
nen Stübchen des Stadtkellers wader behilflich 
ſeyn mußte. 
* 


Einmal zur Winterszeit gingen einige „fibele” 
Studenten an Taubmanns Wohnung vorbei 
und machten allerlei tolle8 Zeug. Geſchwind 
jhlüpfte Taubmann zur SHinterthür hinaus, 
ging auf die Straße und ſchloß fih dem tollen 
Studentenhaufen an, ohne daß die Studenten es 
bemerkten oder ihn erfannten. „Wollen wir nit 
dem Profeſſor Taubmann, dem Kameel, feine alten 
Fenster mit Schneeballen einwerfen,“ jagte er zu 
einigen, „dag wäre wohl Iuftig!" machte auch for 
gleich felbft den Anfang und warf wirklich 
einige Scheiben ein; da3 war das Signal gu 
einem allgemeinen Bombarbement auf Taubs 


Nr 





anna Fenſter, die in kurzer Zeit faft gänzlich 
Ka die Eiibentn: im chen Öeftäfr waren, 
en im waren, 
nd Taubmann fi von der Identität der Per 
men hinlanglich überzeugt hatte, ſchlich er ſich 
nbemerkt zurüd in fein Haus. Am folgenden 
ag aber ließ er fie vor den Nector magnificus 
tiren, wo fie zwar Anfangs leugneten, end- 
ch aber doch ihre Schuld »eingeftanden, Von 
em Rector wurde ihnen daher auferlegt, die. 
enſter herſtellen zu iaſſen. Dieß geſchah ohne 
jerzug und Taubmann ſah ſich bald im Beſihe 
eſſerer Fenſter als zuvor, ohne daß fie ihm 
was fofteten. 
. * 


Bei der Tafel wurde Taubmann einit von 
em Churfürften Chriftian gefragt, was die 
studenten zu Wittenberg mahen? Taubmann 
at als höre er es nit, af inzmifchen unbe: 
immert fort und trank einige Becher haſtig 
intereinander aus. Plöglih ftund er auf, 
ahm einen Degen und begab ſich in den 
chloßhof, wo er anfing zu freien und zu 
alelen; mitunter flug er mit dem Degen 
if die Pflafterfteine, dab die Funken umher: 
ben und warf zulegt noch einige Scheiben im 
peifefaale ein, fo daß die ganze Gefellihaft 
ſchroden an die Fenfter lief, um nad ber 
rſache dieſes Scandals zu ſehen. Inzwiſchen 
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mann wieder im Saale erſchienen. 
fragte ihn der Churfürſt, was dieſer 
edeuten ſolle? „Auf meines gnaͤdig⸗ 
ırfürften und Herrn Befehl," entgegnete 
be id) nur gezeigt, wie e8 die Stuben 

Wittenberg zumeilen zu machen pflegen!“ 


%* 


zen irgend eines Vorfalls fiel Zaubrsann | 
m Churfürjten in fo große Ungnabe, daß 
befahl, ihn, wenn er fi) je bei Hofe 
Erlaubniß ſollte bliden lafien, mit Hunden 
ıbegen. Taubmann aber wußte feinen Zus 
bei Hofe doch wieder zu erlangen. Er 
:e fih drei lebendige Hafen, nahm, fie unter ' 
:n langen Mantel und ging damit nad 
e. Kaum zum Edjloßhofe eingetreten, wur: 
ı fogleih einige Hunde auf ihn gebekt. 
ubmann ließ geſchwind einen Hafen laufen 
d» kam fo, während die Hunde demfelben 
icheilten, unangefodhten über den Schloßhof. 
ver als er die Treppe hinanjteigen wollte, 
ırzten zwei gehetzte Windſpiele ihm entgegen; 
elche, ald TZaubmann den zweiten Hafen preis 
db, ihre Wuth gegen ben Flüchtling kehrten 
d ihm nadliefen. Am fürftlicden Gemad 
gefommen, wartete ein weitere® Windfpiel 
f Taubmann, um ibm den Eintritt — 
machen. Indem nun Taubmann den dritten 
aſen unter ſeinem Mantel hervorſpringen ließ 


—. 
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und denſelben «verfolgte, befam 
Sofefor Su um h das hurfürftliche Gen 
jur onmen: Der Churfürit mußte ü 
bie Lift — herzlich lachen, und £ 
ihm die Erlaubniß, wieder wie früher bei 9ı 
erſcheinen zu bürfen: 


Der Churfürſt hatte einmal eine große Meng 
Hirſchhaute bei einander, von denen Taubmanı 
ſich einige, erbat und auch erhielt, Weil aber 
in einer der Häute viele Löcher waren, ſchüt⸗ 
telte Taubmann bedentlich den Hopf. Der 
Ehurfürft fragte ihn, ab ihm denn die Haut 
nicht gefalle? „Sie gefällt mir ganz gut," ſagte 
Taubmann, „allein fie hat viel Löcher und ift 
ibel zerfehoffen!” „Ihr ſeyd ein feltfamer Mann,” 
ntgegnete der Churfürft. „Wißt Ihr eine ans 
ere Art, einen Hirſch zu pürſchen, ohne ein 
05?“ „Ja wohl,“ verjegte Taubmann, „Vorn 

i der Einladung ein, und bei ber Ausladung 
nten aus, wer jo trifft, wird die Haut nicht 
legen.” Hierüber ward vom Churfürften und 

ı Umftehenden viel gelacht und Taubmann 

ım eine Haut, die weniger Löcher hatte, 


* 
ben biefer Churfürft hielt einmal große 
f, zu welder auch Taubmann und zwei 
e vortreffliche Poeten geladen wurden, 





ſchenk überlafien werden möchte, eine 
welche ihm der Fürft zu gewähren ver 
Als Pritihbant wählte aber Taubmenn 
mit geichoflenen Wildihmeinen wohl 
nen Magen, auf den fich fein Sohn legen 
ie Strafe aushalten mußte. Der Chur: 
lachte über den jonderbaren Einfall und 
e dem Profeſſor den Wagen jammt jeiner 
19, die dem Geldbeutel und der Küde 
»manns wohl zu Statten fam. 


* 


fin Oberſt äußerte einſt gegen Taubmann | 


Abſicht, das der Univerfität Wittenberg 
‚orige Dorf Apolloberg als Eigenthum zu 


yerben. „Das ift eine Unmöglichkeit,” ent: ; 


jnete Taubmann, „denn auf den Apolloberg 
bören feine Soldaten, fondern nur Poeten 
ıd Gelehrte!" 


* 


Taubmaun hatte einft den Pfarrer Wantelius 
zu Trebig zu Gafte geladen, und ließ ihm, ebe 
man zu Tiſche ging, nach damaligem allgemei- 
nem Gebraud), ein Handwafler reihen. Der | 
Pfarrer wies e3 aber zurüd; „die Herren Pro: - 
felloren,“ jagte er, „wollen zwar haben, daß 
die Geiftlihen vor Tiſche zuerft die Hände 
waſchen jollen, laſſen fie aber dennoch zu: 
legt fi an den Tiſch fegen." „Das geſchieht 


— — 
— 


nefnegen ‚A, erwiberte ¶ Taul „weill;bie 
Beifligen in; der, Heinigung hl im 
Teinfen aber die Letzten ſein jollen. 


ErTTET) 

eh vornehmet Herr, aber als Gro⸗ 
am ien war, Ib einft den Profeſſor zu 
Bafte,, Als Tanbmann dieſem ‚Het die Hand 
nm Gruße teichte, hielt ibn dieſer babet feſt 
mb’ fagte; „Lieber Herr Profeffor, mas treibt 
Ihe bo für eine ar daß Ihr jo 
grobe Hände Habt; Taube Haft, Ihr ſeyd 
An Drefcher!” 4% en es errathen,“ ver 
este Taubmann, „ih Habe den Fiegel noch 
in ber Hand,“ 


* 


Einft kam ein vornehmer Herr nad Witten- 
berg und Iud Taubmann, von dem er ſchon 
viel gehört hatte, mit noch andern Herren zu 
Bafte, um ihn näher kennen zu lernen. Taube 
mann entiprad der Einladung, mar aber bei 
Tiſche fehr ernſt. Bald’ nad; dem Efien wollte 
er ſich verabſchieden. „Nicht doch Herr Taub- 
mann“, fagte fein Wirth, „jo haben wir nicht 
zewettet, Ihr follt ung heute noch Iuftig machen; 
Ihr ſeyd ja der, von befien Pofien man fi 
d viel eat. Das weiß ich nicht,“ verſetzte 

Nie, Hofnarven, 1. 2 
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Taubmann, ', hier zu Wittenberg gibt es Teine 
Narren, außer wenn einer hieher Tommi.“ 


* 


Mehrere Profefloren in Wittenberg und bar: 
unter auch Taubmann litten einjt jehr fühlbe- 
ren Holzmangel, welchem Uebel TZaubmann, der, 
wie fie wußten, jchon in einigen derartigen 
Fällen Glüd: gehabt hatte, womöglich abbelfen 
jollte. Nun war gerade damals ein vielvermö- 
gender Minifter in Wittenberg anweſend, und 
hierauf baute Taubmann feinen Plan. Er 
bat den hohen Herrn zu Gafte, welder Bitte auf 
aufs freundlichſte entſprochen wurde. Der Minis 
fter ftellte fih pünktlich in Taubmanns Wo 
nung ein. Aber das Speijezimmer war troß einer 
empfindlichen Kälte nur äußert ſchwach geheijt. 
Bon feinem Gafte um die Urjadhe befragt, 
entſchuldigte fih Zaubmann, dab fein Holzvor: 
rath Schon jeit einigen Wochen gänzlich verbraudt 
jei; er habe zwar, um feinen hohen Gaſt wohl 
zu bewirtben, feine fammtlichen Eollegen um Hol; 
anſprechen lafjen, aber von allen bie troſtloſe 
Nachricht erhalten, daß es ihnen jelbit nid 
befier sche ; endli habe ihm fein Nachbar cinen 
Arm voll Holz, etwa 12 Thaler Werth, gelie 
ben, da3 babe er alles auf einmal in ben 
Dfen gehoben, und fo gewiß er wiſſe, daß & 
in dem Ofen brenne, jo wundere es ihn bod, 
daß es nicht warm werben wolle. Der Cal 





als er neugierig felbft in den Ofen All 

tfeiner hochlichen Verwunberung in 

neben einem brennenden Licht — — 
en 

mußte e es ar em 

— * Tale) dafür ie hem 

vlg Mi ubmanns und feiner Col: 

Ban war r 


* N fe 


E bei der Tafel tranE dev Churfürft Taub⸗ 

einen Becher mit Mein zu und jagte, 

er ein Golbftüd Hinwarf: „wenn er einen 

ı beutj hen Vers aus dem Stegreife 

tachen konne, foll er das Goldftüd haben !* 

ann nahm den Becher, trank ihn aus 

achte, indem er das Golbftüd aus dem 

herauslangte: 

i Götter können ſich im Glaſe nicht ver: 
tragen; 

‚ Plutus, du in meinen Sad, geh', 
Bachus, in den Magen! 

it ſtedte er das Goldftüd ein und gab 

ren Becher dem Churfürften zurüd. 





* 


man ihm eimft bei der- Tafel feinen 
vorlegte und dabei fagte: „Ein Schelm, 
t ſuppt,“ ſchnitt er fi eine Brodrinde 


ER : 
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ab, und aß die Suppe bamit. Zuletzt aß er 
die Ninde mit den Worten: „Ein Schelm, der 
jeinen Löffel nicht ißt.“ 

e 

Taubmann ſagte einſt: „Die Weiber, fie moͤ⸗ 
gen fo „fromm“ ſeyn als fie wollen, unterſte⸗ 
ben fi doch bie und da, nach den Zügeln bes 
Regiment zu greifen, namentlih wenn 
Rammerfachen abzumaden ſind.“ 

j * 

Bei der Tafel wurde einjt die Frage auf: 
geworfen, was wohl die Urſache jey, daß 
mande Frauen mehr Mädchen, mande mehr 
Knaben gebären?? und Taubmann von bem 
Churfürften aufgefordert, aud feine Meinung 
bören zu laffen. „Wenn man,” erwiderte Taub⸗ 
mann, „in eine Kugelform zu wenig Blei gießt, 
jo wird in der Kugel ein Löcdlein bleiben; 
gießt man zu viel hinein, fo wird ein Knoͤpſ⸗ 
lein daran hängen.“ 

* 


Auf die Frage, wo es die meiften und 
größten Narren gebe? erwiderte Taubmann: 
„Bei Hofe; denn dort müßte immer einer bes 
andern Narr ſeyn;“ und als man ihn weiter 
fragte, ob auch der Fürft dazu gehöre? fagte 
er: Ille est eximus, d. h. entweder ber Oberfte, 
oder exemplus reliquis, 

* 


ter d Taubmanns, 

d a fragte ihn Peg 
auch große Saue auf der Jagd erlegt 
Ih „Taste Taubmann, „fie waren jo 


* 


tan mußte einmal in Gegenwart des 


8 Glefel Luthers und des Papftes Ge 
trinten; aber glei nachdem es ge 
var, pie er’ alles wieder aus und 
m Gardinal: „Da liegt euer Babit; 
nd Pabft, können ſich in meinem luthe⸗ 
Ragen durchaus nicht vertragen; ich 
tt, daß ic) den einen los bin.” 
* 
er Churfürftlihen Tafel ftand einmal 
aß ganz am oberen Ende berfelben ; 
n aber jegte es am das untere Ende, 
Churfürft nah der Urſache fragte, 
aubmann: „da den Wittenbergern das 
hoch gelegt fey, fo babe er es 
ejegt, damit ihnen für die Zukunft 
ind zum Klagen benommen fen,” Der 
merkte, wa3 Taubmann jagen wollte, 
» darauf wurde der Preis des Salzes 
ermäßigt. 
* 

al Cleſel bediente fi einft, als von 
igern die Rede war, und er an ben 


— — —— 
— — 
DT 
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»-2°, Intberifcden Geiftlihen kein gutes $ 
* die katholiſchen Pfaffen und Mönche 


n alles lobte, unter anderem dabei auch 
en drucks: die Mönche feyen die wahre: 


un ger; worüber Taubmann fehr erbost w 
a Eminenz,“ jagte er, „Eure Pfaffen ur 
He find allerdings die beiten Seeljorger, 
„EB. gramatiſch; denn wenn man das Wo: 
S ger umkehrt und dabei die Buchſtahe— 
>, jo heißt e8 großer Efel! 
Me * 
et Als Taubmann einft einen Wir 
rn "Arzt und einen Scharfrichter beifamı 
le jab, ſagte er: „Dieb find bie drei vı 
a Schinder; denn der Wirth fchindet t 
Be den, ber Arzt bie Kranken und ber ı 
nn ter die Todten.“ 


* 


Ein Student redete den Profefjor 5 
an: deflen Namendtage an: 
Omnipotens Taubmann raucun 
dico carmen. 
und glaubte ihm eine große Ehre zu 
der Gefeierte aber ärgerte fi dar 
maßen, daß er dem lateiniihen D 
Thüre wieß und fagte: 
Ömnipotens Hunsfott was ma 
da für Larmen! 
* 





‚Antignitates 
‚nannte, (Anſpielung auf die-von Ro: 
berauögegebenen —— — 


dem Cifecihor u Wittenberg 
—— Vogelſtange war * 


a zu denfelben: „Men Kalk Der ‚Herten 
wollen, as ein alter Jeſuite in folio 
ı junger in duodecimo Ye jo Fönnen 
bier am beiten von dem Co erfahren ; 
8 er fofort dem Echo zürief: 
ne nequam est Jesuita? 

antwortete es: Ita! 
3 er weiter fragte: 
I est Jesuvvitulus? 

fagte das Echo: Vitulus! 
r die Stubenten eine ungemeine Freude 
Tag legten. 


* 


mann befam einft auf fein Anfuchen 
m Churfürften die Grlaubniß, zu Befeiti- 
ine3 Brennbolzmangel3 die unteren Zweige 

Bäumen des fogenannten Probftholzes 
ittenberg „ablippen" laſſen zu dürfen. 
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Dieſe Erlaubniß aber nahm der liſtige Taub⸗ 
mann in ihrer weiteſten Vedeutung, denn er 
ließ allen Bäumen die unterſten Zweige in der 
Art abnehmen, daß nur auf dem Gipfel ein 
kleines Zweiglein übrig blieb. Als er deßwe⸗ 
gen zur Rede geſtellt wurde, entſchuldigte er 
ſich damit, daß er nur gethan habe, was ihm 
erlaubt geweſen ſey, denn er hätte nur die 
unterſten Zweige wegnehmen, das oberſte aber 
ſitzen laſſen. 


E | 


Als ihm einft ein Stammbuch präfentirt wurbe, 
in welches ein Prahlhans einen Sprud in 
hebräijcher, griechifcher und lateinischer Sprade 
geihrieben hatte: ſchrieb er darunter: ec 
scripta sunt Hebraice, Graece et Latine. 
Job. XIX. Scribebat 

Friedr. Taubmann, Poeta. 


* 


Chriftian IL, Churfürft zu Sachſen, fchentte 
einst Taubmann eine jchöne große Wiefe, auf 
welcher jedoh die Servitut laftete, daß ber 
Befiger ein Pferd Halten mußte. Um dieſe 
Laſt fi nun vom Halfe zu ſchaffen, fagte er 
zum Churfürften: „Da e3 Lehenleute gebe, bie 
nur ein halbes Pferd (d, h. zwei mit einander 
ein Pferd) unterhielten, jo wäre e8 ihm lieb, 
wenn der Churfürſt dieß gejtatte, und zwar in 


ı biefer Einfall’ ſehr beluftigte, jchenkte 
eſe Taubmann und feinen männlichen 
en, ohne alle Servitut. — 


jemahlin des Churfürften Chriſtian II. 
— ef —— lennen ler⸗ 
wunſchte, daß fie dei zu ihr nad) 
tüme, Taubmann, der dieß gerne ver- 
wollte, ftellte der. Churfürftin vor, daß 
nicht wohl würde machen laſſen, benn 
u fei taub und die Churfürftin müßte 
Worte aus vollem Halſe ins Ohr 
Allein die Churfürftin blieb auf ihrem 
und bie Frau Profefforin mußte vor 
!inen. Um aber den Schwant volljtän- 
machen, fagte Taubmann zu feiner Frau, 
n Dresden angelommen war, fie folle 
aus nicht einfhüchtern lafjen, die Chur— 
ei eine äußerſt liebenswürdige Dame, 
fie das Unglüd taub zu feyn, man 
aber ſehr laut mit ihr ſprechen. Die 
tofefjorin ward vorgelaſſen: und bald 
ing es an ein fürchterliches Schreien, 
er Theil vom andern glaubte, er fei 
diefer finnreihe Schwank gefiel nicht 
Churfürften ausnehmend gut, fon: 


h die Churfürftin ergögte fich fo jehr R i 
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baran, daß fie vor Lachen fih ins Bette lege 
mußte. 
* 


Obgleich TZaubmann eine MengeluftigerStrrid 
und Schwänke ausgeübt bat, jo war fein © 
müth doch nie von einer epikuriſchen Sicherhe 
eingenommen, ſondern fein Leben war ftetö vo 
einer ftrengen Moral geleitet. Unter allen Bi 
dern aber war ihm ſtets das liebte die Bibe 
welche er, wie er jelbit jagt, in feinem Lebe 
neunzehnmal durchgeleſen bat, was wahrli 
für einen Poeten genug ift. 


—— — — 


Freiherr Friedrich Wilhelm v. Kyau 


wird von Vielen unter die Claſſe der Hofnarre 
und Luſtigmacher gezählt, wohin er aber eigentlic 
nicht gehört, da er niemals Hofnarr oder Li 
ftigmader ex professo war. Er wurbe gebt 
ren zu Strohmwalde am 5. Mai 1654, trat feh 
jung in hurbrandenburgifche Kriegsbdienfte, w 
er bis zum Lieutenant avancirte. Nachder 
er verjchiedene Felbzüge in Ungarn unb in be 
fpanifhen Niederlanden mitgemadt, trat e 
ſpäter in ſächſiſche Dienfte, wo er unter bei 
Churfürften Johann Georg III., Johann Ge 
org IV. und dem König Auguſt II. von Pole: 
von dem Grade eines Hauptmanns nad un 


rad) bis. zum. Generallientenant und Comman- 

anten der Feltung an en ftiegs Er ftarb 

733. Unterder großen. e luſtiger Schwänte - 
ind Einfälle, finden. ſich jedoch ‚manche, die ihm 

interſchoben find, : In feiner — übrigens inte: 

eſſanten Lebensbeſchreibung find die meiften Ius 

tigen Stüde Ayaus erzählt. *) 


Yoleph Fröhlich, 
in Bayer, war unter ber Regierung König Au: 
zuſt I. und Auguft TIL. eigentliher Hofnarr: Sein 
hayerifcher Dialekt und jeine unförmliche Leibes⸗ 
side gaben zu eben jo viel Lachen Veranlafjung, als 
eine ausgezeichnete Tajchenfpielerei Bewunderung 
regte. Durch feine Heitere Laune machte er fich ſehr 
seliebt und mit feinen Tafcenfpielereien erwarb 
r fih ein anſehnliches Vermögen. Er beſaß 
n Dresden ein ſchönes Haus, ritt jeden Mor: 
‚en in feiner Narrenkleidung, bededt mit dem 
pigen Nartenhute, nad Hofe, trug einen großen 
chweren filbernen Kammerherrnſchlüſſel, der ihm 


#) Eine nene zeitgemäße Bearbeitung dieſer 
tebensbefchreibung it das exft Kürzlich erichienene 
Schriftchen (vom Berfaffer gegenwärtigen Werkes) 
Biographifhe Stiggen, Anefvoten und Schwänfe 
us bem Leben des Barons Fr. Wilh. v. Kyau. 
Fin Beitrag zur Sittengefdichte des 17. und 18. 
Jahrh. v. Fr. Nid. Reutl. 1860. 124 Seiten. 
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zugleich als Trinkbecher diente, Tieß überall feine 
feinen und groben Späße los und fand eine 
befondere Luft darin, feinen Beitgenofien, ben 
ehrfüchtigen, eiteln Hofnarren Schwindel tüchtig 
zu ärgern. Bon Fröhlich leben noch mander: 
lei Wige im Andenken fort. Belannt ift, 
daß er einft, als ihm ein Sohn geboren wor: 
den war, den ganzen Hofitaat zu Gevatter bat, 
und deßhalb mit einem Tragforb auf dem Rü⸗ 
den, angefüllt mit Gevatterbriefen bei Hofe er: 
fhien und an alle Vornehmen die Briefe ver- 
theilte, was ihm eine beträdtlihe Summe Ba- 
tbengeld eintrug. Fröhlig ließ bei feinen Nar⸗ 
renftreichen viel Geradheit und Ehrlichkeit durch⸗ 
bliden. So wollte ihn einjt ein Edelmann 
beitehen und fchentte ihm deshalb ein Kalb, 
einen Hammel, einen welſchen Hahn und 
zwei Gänfe. Fröhlich ärgerte fih über die Zu- 
muthung dieſes Edelmanns und trieb fofort bie 
lebendigen Gefchenfe an den Hof, wo er bem 
Könige ohne Hehl den ganzen Handel entdedte. 
Diefem Narren joll Auguſt II. 99 Narrenkleiber 
haben fertigen laflen. Als Gundling gejtorben 
war, fendete Fröhlih wegen des Abjcheidens 
feines werthen Collegen ein großes ſcherzhaftes 
Condolenzſchreiben mit der Verfiherung ab, fi 
in die tieffte Trauer zu büllen, auch alle Zim⸗ 
mer, jowie da3 „Narrenhäujel” in feiner Refidenz 
Narrendorf ſchwarz bekleiden zu wollen. Wirt: 
lih legte auch Fröhlid um Gundling Trauer 





+ alle Narten, welche, ſich in Dresden ber 

ſchleppten lange: Teauermäntel binter 
und ‚erfihienen bei Hofe mit, einem 20 
langen Slor, 


Leppent, Ha 
* Sohn eines Salzfactors im Leipzig und 
Laufer bei dem Grafen Schmettau, dann 
r Augufts II. und nad defien Tod Iu- 
Rath bei dem großen Brühl, auf defien 
theather er fich oft in Rollen übte; fpä- 
ade er ein guter Schaufpieler, Schon 
feine Statur geftattete ihm nur fomijche 
Gr war jelbjt eine Zeit lang Prinzi- 
ner Schaufpielertruppe, 





Schleſien. 


oohl die ſchleſiſchen Herzoge aus der Pia⸗ 
Familie ohne Zweifel ebenſo wie die 

Fürften ihrer Heit Hofnarren gehabt 
mögen, fo berichtet die Geſchichte doch 
n einem einzigen, deſſen Griftenz aber über: 
och in Zweifel gezogen wird, Es joll nämlich, 
+ Chronil berichtet, ein gewiſſer Herzog Bo: 
U. zu Münfterberg wunderbarlic umge: 
nfeyn; er übte feine Kurzweil mit einem 
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— gen, ob er das Amt annehmen wolle 

Ze Ihlug e3 aber aus. „Mein Vater,“ 

Fe zum Herzog, „bat einen Narren für 

nn macht; willſt Du einen Narren haben, 
Dir aud einen,“ *) 


iv: 


— — 


*) Flögel S. 302. 
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ligmacherei und das Narren- 

im Fürftenhofe des Deulſch- 

rdens-Sodimeiflers zu 
Narienburg 


t an allen Höfen regierender Fürften 
n des Mittelalter3 für allerlei Kurz 
ı nad) dem Gefchmade der damaligen 
fonbere das Narrenwefen gehörte, ge: 
fo finden wir dieß auch an dem ge 
fonft_ernften Hofe bes Hochmeiſters 
jyen Ordens zu Marienburg. *) An 
Aifterlihen Tafel ergötzte während des 
mer's hiſtor. Taſchenbuch 1. Jahrgang 
18 Stillleben des Hochmeiſters bes beut- 
—* fein Fiſtenhef v. Joh. Voigt.“ 
89. 


inarren. I. 28 
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Schmauſes die Gäfte abwechjelnd Geſang und 
mancherlei Saitenjpiel. Ein Chor fingender 
Schüler aus der Stadt Marienburg, verbunden 
mit den Schülern des Ordenshaufes, die fonft 
auch in des Meijters Kapelle zur Meſſe jangen, 
erheiterte die ritterlihe Berfammlung durch 
feine fröhlichen Lieder. Den erniteren Gejang 
begleiteten de3 Meilters eigene Mufiler, die er 
als Hoffapelle im Ordenshauſe unterhielt. Im 
Jahr 1399 belief jih ihre Zahl auf nidt we 
niger als zweiunddreißig; Herr Pflaſternak und 
Herr Hanfel ftanden al3 Pirectoren an ihrer 
Spitze. Ward e3 aber nöthig befunden, jo 
vermehrten ihre Zahl auch die „Fiebler aus 
der Stadt Marienburg‘. Wie im deutfchen 
Baterlande auf Reichsſtagen, auf zahlreichen 
Fürftenverfammlungen oder bei glänzenden Hof: 
feften immer auch Spielleute, Pfeifer und 
Trompeter fi einfanden, jo 309g bei der Mei 
jterwahl die bedeutende Zahl der Gäfte, von 
denen dann jeder gerne reichlich jpendete, aud 
„fahrende“ Künftler und Künftlerinnen in Mufil 
und Geſang in nicht geringer Anzahl in's Dr: 
denshaus herbei, wo fie theils während ber 
Tafel fih außerhalb des Speijerempters, auf 
einer Empore über dem Eingang befinden), 
theil3 ihn ihren Verfammlungsorten die Gäfte 
durh ihre Kunſt erheiterten. Da waren e$ 
bald inländiſche Künſtler uus Thorn und Elbing, 
oder „die Fiedler und Trompeter” des Biſchofs 


tefanien aus Rieſenburg, bald reifende 
e des Auslandes, welche die Ausſicht 
vente und Verdienſt ins Ordenshaus 
te. So fand fih im Jahre 1405 aus 
jegenben am meijterlihen Hofe ein 
sin, „ber da fang als eine Nachtigal.“ 
n lernte die Kunſt bald der Kaplan 
nshauſes, Papau, ab, denn auch er 
ald jo wohl ſam als die Nachtigal“. 
mals zogen die Mufitanten aus Böh- 
ım gleich noch nicht unter dem heutigen 
hen, jelbft bis nad) Preußen, und man 
ze „die Fiedler aus Prag” und die 
des Königs von Böhmen“ mit fol: 
‘gnügen, daß der Meifter fie an einem 
me mit 25 Mark (Silber) befehentte, 
Ien famen auch die Trompeter, Poſau—⸗ 
und Paukenſchläger des Erzbiſchofs 
fen, Fiedler aus Mailand‘, die Spiel: 
3 Herzogs von Etolpe und die bes 
von Medlenburg, ein andermal des 
von Bolen Fiedler, die der Meifter mit 
öden beſchenlte, oder die Fiedler des 
13 von Bremen; dann wieder eine 
de Fiedlertruppe aus Schwaben und 
ıhl aud die Muſiker des römischen Kö: 
weht. Sogar ein berühmter Violin— 
es Fürften von der Wallachei erſchien 
1399 in Marienburg und ward vom 
reich belohnt. Defter aud hörte man 


fi 
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die Fiedler des Königs von Se 
fertige Flötenbläfer aus Deutfchlan 
Zelte bewunderte man einen bli 
mann mit der Laute in Begleitun 
gerin mit der Leyer; dann fanden 
Großfürjten Witold Pfeifer aus { 
Im Sahr 1407 war, als Ulrich 
gen zum Meijter erkoren ward, ei 
Zahl von Mufifern aus dem Sn: ı 
in's Ordenshaus gekommen und 
nächſten Jahre ſeinen Meiſtertag fe 
vor ihm zwei Pfeifer, zwei Fied' 
andere Mufifer, zwei Lautenjchl 
des Haufes, nebit zehn Pofaur 
Paukenſchläger des Erzbiſchofs v 
des Großfürſten von Litthauen, 
ſternak, des Hochmeiſters Haup 
die Muſik. Kamen fürſtliche 
Meiſter, ſo waren ſie meiſt 
Geſellen begleitet, die bei 
ſtanden; jo zogen zum Bei 
von Del3 auch feine Pfeifer 
um fih am bochmeifterliche‘ 
ihre3 Herrn dur ihre Kun 
verdienen. 

An jolde fahrende Künft 
auch jogenannte Sprecher, 
gewöhnlich Blinde oder Ei 
aus dem Auslande, bal 
jelbft, die entweder Lir 


iden Berfafiern, ihrem Gedachtniſſe einge: 
dt, vor den" Gäften declamirten, oder nach 
propifatorenart die Geſellſchaft der fürftlihen 
el durch ihre Dichtung ergöpten. So er 
int an einem Fefte ein Liediprecher aus Kö— 
Sberg, begleitet von „fahrenden" Schülern 

es wechſelt zwiſchen ihnen Gefang und 
ere Dihtung. Bald folgt der Liedſprecher 
‚Herzogs Konrad von Dels und ein blinder 
secher aus dem Rheinlande, ber die Gäfte 
feinen Liedern fo bezauberte, daß der Mei— 
ihn mit zehn Mark. amd der Großkomthur 
Treßler jeder mit vier Mark belohnten, 

Jahre 1409 wandert aud ber blinde 
djpreder des römischen Königs nebft zwei 

leitenden Gefellen bis nach Marienburg, 
da den Meifter durd feine Gedichte zu ers 
ıen. Es war damals aud hierin ganz an- 
3 als heute, Die Dichtkunſt lebte noch weit 
Ir im Munde als in Schriften; e3 war an 
ſchon ſchwierig, Gedichtefammlungen zu eis 
em Leſen anzulegen; allein man zog es auch 
„ das Lied lieber durch den Mund in Sang 
> Klang, als durd das Auge im ftillen Leſen 
genießen. Zahlreich mie durch die Gauen 
utſchlands zogen daher die Liedſprecher des 
ıfen von Werthheim, des Herzogs von Brieg, 
Markgrafen von Meifien, des Landgrafen 
: Thüringen und vieler anderen Fürften und 
en bis in des Hodmeifters Hofburg, um 
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die Fiedler des Königs von Schweben ober 
fertige Flötenbläfer aus Deutſchland. An einem 
Feſte bemunderte man einen blinden Spiel: 
mann mit der Laute in Begleitung einer Sän⸗ 
gerin mit der Leyer; dann fanden ſich auch des 
Großfüriten Witold Pfeifer aus Lithauen ein. 
Sm Bahr 1407 war, als Ulrih von Jungin⸗ 
gen zum Meijter erloren ward, eine bedeutende 
Zahl von Mufifern aus dem Sn: und Auslande 
ind Ordenshaus gekommen und ald er im 
nächſten Jahre feinen Meiftertag feierte, Tpielten 
vor ihm zwei Pfeifer, zwei Fiedler und ſechs 
andere Mufifer, zwei Lautenjhläger, Fiedler 
des Haufes, nebit zehn Bofaunenbläfern und 
Paukenſchläger des Erzbiihof3 von Gneſen und 
des Gropfürften von Litthauen, und Herr Bla: 
ſternak, des Hochmeiſters Hauptfiebler, dirigirte 
die Mufil. Samen fürftlide Berfonen zum 
Meifter, jo waren fie meift von mufitalischen 
Gejellen begleitet, die bei ihnen im Dienſte 
ftanden; jo zogen zum Beifpiel dem Herzog 
von Oels auch jeine Pfeifer und Siedler nad), 
um fih am bochmeifterlichen Hofe im Geleite 
ihres Herrn dur ihre Kunſt ein Trinkgeld zu 
verdienen. 

An ſolche fahrende Künftler ſchloßen ich meiſt 
auch ſogenannte Sprecher, oder Liedſprecher, an, 
gewöhnlich Blinde oder Einäugige, bald fernher 
aus dem Auslande, bald auch aus Preußen 
ſelbſt, die entweder Lieder und Gedichte von 





fremben Berfaffern, ihrem Gedachtniſe eh 
prägt, vor den’ Gäften declamirten, oder n 
Improvifatorenart die Geſellſchaft der fürſtlid 
Tafel durch ihre Dichtung ergöhten. So 
ſcheint an einem Feſie ein Liedipreder aus & 
nigsberg, begleitet von „jahrenden“ Schüle 
und es wechſelt zwifchen ihnen Gefang uu 
heitere Dichtung. Bald folgt der Liedſprech 
des Herzogs Konrad von Dels und ein blinde 
Spreder aus dem Rheinlande, ber die Gäft 
mit feinen Liedern jo bezauberte, dab der Mei 
fter ihn mit zehn Mark und der Großkomthur 
und Treßler jeder mit vier Mark belohnten. 
Im Zahre 1409 wandert auch der blinde 
iedſprecher xomiſchen Königs nebſt zwei 
hn leitenden Geſellen bis nad Marienburg, 
m. da den Meiſter durch feine Gedichte zu er: 
‘even. Es war damals auch hierin ganz an— 
3 als heute, Die Dichtkunft lebte noch weit 
ehr im Munde als in Schriften; e3 war an 
ſchon ſchwierig, Gedichtefammlungen zu ei- 
em Lefen anzulegen; allein man zog es auch 
„das Lied lieber dur den Mund in Gang 
» Klang, al durch das Auge im ftillen Leſen 
genießen. Zahlreih wie durch die Gauen 
tichlands zogen daher die Liedſprecher des 
fen von Wertheim, des Herzogs von Brieg, 
Markgrafen von Meifien, des Landgrafen 
Thüringen und vieler anderen Fürften und 
n bis in des Hochmeiſters Hofburg, um 
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be Truppen von „QTumelern" "und 
1“ sein, ohne Zmeifel nichts anderes 
tänger, Luftipringer, Gaufeler, bie ben 
und feine ‚Gäfte mit ihren Gaufeleien 
mipielen zu unterhalten wußten, Meiſt 
m fie mit ihrem Spiele aud bie im 
er ſehr vervollkonmnete Pfeifkunft: 
m gewöhnlich, aus. Deutihland, zum 
vom Hofe des Herzogs von Braun⸗ 
der, auch aus Böhmen. 

verbot freilich das Ordensgeſetz dem 
der die öftere Zerſtreuuvg durch ſolches 
iel, „deſſen man durch weltliche Hof⸗ 
leget zu des Teufels Dienſten“ wie 
ite Gejegbuch jagt; allein am feftlichen 
ieß e3 der Meifter doch gerne zu, zur 
ng und zum Vergnügen feiner Gäſte. 
den von ihm jelbft „QZumeler und Kos 
der Regel viel mäßiger bejchentt, als 
en und Liedipreder. 
jolche Poſſenreißer eine fehr alte Er: 
an fürftlihen Höfen, beſonders auch 
wungsfeiten waren, fo daß ſchon Carl 
e fie fannte, fo gehörte auch ſchon feit 
iten ein Hofnarr mit zu der fürftlichen 
ıaft, und da die Sittengeſchichte des 
ers foar einen Narrenbiſchof und einen 
ıpft iennt, jo darf es auch nicht auf: 
18 auch das fonft jo ernfte Ordenshaus 
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jeinen Hofnarren Hatte, und baß ber Hoc: 
meifter e3 mitunter gerne ſah, wenn fein Haus: 
norr in Verbindung und mit Beihülfe der hoch— 
meijterlihen Affen oft allerlei Kurzmeil trieb, 
und durch feine Tollheiten die fremden Gäſte 
beluftigte. Aber es Tamen nicht jelten von aus: 
wärts auch fremde Narren und Geden, um für 
ihre Poſſen und Schwänke vom Orbensmeifter 
eine Belohnung zu erhaſchen. Der luſtige Ged 
aus Böhmen, Hans Schlag:in-den-Haufen, reizte 
ſchon durh feinen mwunderliden Namen die 
Lad: und Schauluft der verjammelten Gäfte. 
Dann erſchien auch Herr Piſcher, der Hofnarr 
des Großfürften von Litthauen und verdiente 
fih durch jein Pofjenreißen einen neuen Narren: 
tod, der dem Meijter fünf Marf Eoftete. Ein 
andermal beluftigte Herr Gämperlein, der Hof 
ged des Herzogs Albrecht von Oeſterreich, 
die Ordensherrn am Meifterhof zugleich durch 
jeine Pfeiftunft und feine höchſt lächerlichen 
Schwänfe. Zumeilen fandten auch die Tanbes: 
biihöfe von Pomefanien und Ermeland ihre 
Hofnarren nad) Marienburg, um ben Meijter 
und feine Ritter zu erheitern. ALS einftmals 
William, der Narr des Herzogs von Burgund, 
im Ordenshauſe einſprach, mußte er durch feine 
Kurzweil und feine närriſch-witzigen Aeußerun⸗ 
gen in ſolchem Maße zu ergögen, daß ihn der 
Hochmeijter mit dem Gefchente eines Schildes 


N 


ten waren ſolche Hofnarren zu gleicher 
ch Ritter, und darum wurden ihnen auch 
itterfchilde als Gefchente gegeben. So 
einſt der Hochmeifter feinen Hofnarren 
em Großfürſten Witold von Litthauen 
fer flug ihn zum Spaße zum Ritter, 
mit der Bedingung, daß er mur des 
ags Ritter ſeyn und feinen Nitterrod 
eNitterrüftung tragen dürfe; des Nach: 
aber jederzeit jeinen bunten Gedenrod 
anziehen amd bis auf den Abend jein 
vejen treiben folle. Da aber beim Nit- 
dem närrifceflugen Luftigmader die 
eidungen bald nicht mehr gefielen und 
weigerte, den Narren ferner fortzufpie: 
mußte ihm der Großfürft mit einer der: 
tfeige drohen, „die ihm,“ wie der Fürjt 
drüdte, „feine frumm gewordene Bade 
in die Richtung bringen ſollte.“ Meiſt 
e3 auch, daß ſolche Narren als fahrende 
von Andern auch ehrlofe Ritter oder 
ätter genannt, mit Empfehlungsbriefen 
‚em Fürftenhofe zum andern zogen und 
ihre Schwänfe trieben. So empfahl 
ein Markgraf von Brandenburg dem 
iſter einen ſolchen Narrerritter in fol- 
Weiſe: „Es kommet zu Euch diefer ge: 
tige Hans von Cranach, ein ehrlojer 
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aller Gutthat, der in mannichfaltigen 
hoch bemäbrt, ſich auch in folder Ritters 
bei ums und andern mit Worten und 
n aljo geübt hat, deshalb er billig nad 
Stand 

tet und ber 

gehalten wird, 


1 
m 
nachdem er es an Worten 
Darum, und aud weil 
der genannte Ritter al3 unfer Diener und 
fgeinde zugehöret, und auch in andern We: 
fm feine Neblichteit halben und weil er auch 
njt vor andern Narren ſolchermaß gewandt 
„daß wir ihm viel Gutes gönnen, fo bitten 
ir Euch gar freundlid und mit ganzem Fleiße, 
d ber genannte Ritter alſo zu Cuch, als ein 
Zandfahrer und Nachfolger der Nitterfchaft, 
arinnen er fih auf die Fahrt begeben hat, 
ommen wird, daß wir ihm bann zuvor um 
eines Verdienftes und darnach aud vor unfer 
vegen förderlichen, günftigen, guten Willen bes 
veifen und thun wollet mit folhem Erzeigen, 
yaburh Ihr in feinem Nachſagen als einem 
Yanbfahrer wollet empfahen Lob ‚und Preis 
woßes Dankes geachtet und geſchätzet als 
Yiebhaber und Aufenthalter des Adels, der ' 
3 ohne Zweifel mit Worten nicht wird fparen. 





erzeiget Ihr ums auch Freundſchaft 
item Willen.“ So machte e8 den vn 
elbſt Vergnügen, das Nittertfum ii 
thum in ironiſcher Parodie. barzufellen, 
wie in kirchlicher Hinfiht das Narren 
n Heiligenfeften als Sronie gegenüber 
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Truanes (Pofjenreißer) und — (Bu- 
fones) ſich eingeſchlichen. 

Die Geſchichtſchreiber gedenken zwar ſchon 
im ſechsten Jahrhunderte eines Hofnarren in 
Spanien; aber es iſt nicht erwieſen, ob es ein 
Hofnarr geweſen ift, und zwar bei Theudis, 
inem König ber Gothen. Denn biejer Theudis, 
er im Goneilium von Toledo Theodorih oder 
Theubored heißt, wurde von einem Menichen, 
ser ſich närriſch ftellte, um deſto eher in jeinen 
Palaft zu gelangen, mit einem Dolche ermordet. 

König Jakob IT, in Majorca hatte an fei- 
em Hofe allerlei Luſtigmacher, Mimen und 
Spielleute. Es ift noch ein befonderes Geſetz 
von ihm vorhanden, worin er verordnet, daß 
ünf ſolche Mimen an feinem Hofe gehalten 
verben follen, theils weil es ein altes Herkom⸗ 
nen fei, theil3 weil fie zur Beluftigung dienen. 

König Martin von Arragonien hatte einen 
dofnarren Namens Borra, der über eine Tonne 
Holdes reich war, und ſich öffentlich rühmte, 
r hätte mehr durch feine Thorheit erworben, 
ils die Gelehrten durch ihre Kunft und Weis: 
veit. Jeder bewarb fi) um die Gunit dieſes 
Rarren, weil er bei dem Könige ſehr viel galt, 
mb fuchte ihn durch Gefchente fir feine Sache 
u gewinnen. Sogar große Herren jehmeichel: 
en ihm und beſchenkten ihn herrlich, wie ihn 
md Kaifer Sigismund bei einer Gajterei jo 
nit Silber belud, daß er unter der Laft zu 


welcher Gregor XIV. genannt wurbe. 
Anekdote — fagt Flögel — Icheint ſehr 
haft zu fein; ob man glei jonft meh 
narren die Gabe, künftige Dinge zu wei 
zugejchrieben hat, welche Anfiht wahrjd 
fih aus dem Orient fortgepflanzt hat, w 
die Narren für von Gott begeifterte M 
hielt. So joll auch einjt Claus Narr ül 
fürftliden Tafel unvermuthet gejagt habe 
ein churfürſtliches Schloß, welches zwölf ‘ 
entfernt war, in vollen Flammen jtünd: 
aud wahr befunden wurde. Agricola | 
ihm auch die Gabe der Weiffagung zu, 
er jagt: „Claus Narr hat viele künftige‘ 
auch jo an andern Orten geſchehen jeyn 
tündigt, welches Thüringen wohl bewußt 
Eine Narren Namens Louis Lopez ( 
Cervantes in folgenden Worten: Lopez be 
ftarb und ward als ein in feiner Fun 
treffliher und berühmter Mann .in der . 
firhe zu Cordova (mo er geftorben war 
fhen den zwei Chören begraben, wo au 
berühmte Narr Louis Lopez begraben lie 
Als Carl V, nah feiner Abdanku 
Spanien angelangt war, bielt er fi 
Zage zu Valladolid auf, um die Abjchied: 
plimente von verschiedenen Gavalieren ur 


*) Arie, Spigmärter 58, Flogel 30 
*c) Flögel ©. 


ven zu nehmen. Unter Ardern fam 
ofnarr, Namens Pebro de San Er⸗ 
Abſchied von ihm zu nehmen, Da 
Jah, daß der Kaiſer den Hut vor 
m, ſagte er: „Euer Majeftät find 
% "daß Sie den Hut vor mir ab» 
Wollen Sie mir damit jagen, daß 
mehr Kaifer find?! „Nein, Peter!“ 
jarl zur Antwort, „es geſchieht, weil 
eiter nichts mehr erweiſen ‚tann als 
heit.“ *) 


doten zur Seensaeih, großer Regenten 
männer 2c. IL. Thl. 


fnarren, 1, 24 


irren bei itafienifhen Jürſten 


Bei den Herzogen von Ferrara. 


iner ber berühmteften Hofnarren im für 
n Jahrhundert, von deſſen luftigen Schwä 
anze Sammlungen gedrudt vorhanden fü 
Bonella, welcher in Dienften des Mr 
ı Nicolaus von Efte, der 1441, unt 
jenes Sohnes Borjo, Herzogs von 
welcher 1471 ftarb, geftanden hatte, 

le Gonellas waren meiften? wigig, oft 
fie auch ins Grobe oder Zotenhafte. 
erzog Borfo ein großer Liehaber vo 

m Luſtigmachern war, fo entftanb i 

in Sprichwort, welches man geb 
einer den Narren fpielen will, r 

: piü il tempo del Duca Borsc 


ht mehr im den: ‚Seiten des Herzogs 


„ al8 die Herzogin krant war, jahte.ber 
ju Gonella: Schide: doch Deine Frau 
u meiner Gemahlin, um fie ein wenig 
Halten. Was wollen Sie mit meiner 
hen, ‚gnädigfter Herr | antwortete Go—⸗ 
an fie ift taub und. hört nicht, wenn 
it ftark ſchreit. Schide fie nur gleich- 
viberte dev Herzog, ich weiß es, daß es 
'emablin lieb fein wird. Gonella gieng 
iſe und fagte zu feiner, Frau: „Du 
> Hofe geben umd der Herzogin Deine 
ing machen. Cs fann fein, daß der 
ud da ift, und da will ich Dir nur 
8 er taub ift. Wenn er alfo mit Dir 
» antworte ihm mit Zeichen, und ſchreie 
13 Du kannſt.“ Frau Gonella gieng 
> den Herzog im Zimmer feiner Ger 
der fie jogleih mit lauter Stimme 
»b fie bie Frau des Gonella jey? 
der Meinung, der Herzog wäre taub, 
e ihm mit lautem Geſchrei. Die Her: 
on dieſem Geichrei ganz betäubt, bat 
mahL, bodkleifer zu reden. „Sie it 
* fagte der Herzog, „man muß ja 
wenn fie hören ſoü.“ Als die Gonella 
tte, erwieberte fie: „mein Mann hat 
st, daß Ihre Durchlaucht taub wären, 
meine Perfon bin es nicht," Nun 
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merkte ber Herzog ben Poſſen, ben Gonella g 
fpielt hatte, und late; bie Fran gieng ab 
brummend nah Haufe, 

Gonella fand einmal, als er in die Me 
gehen wollte,’ vor der Kirche drei Blinde, t 
ihn nad) einander um ein Almoſen anſprache 
„Da,“ fagte Gonella, „habt ihr einen halb 
Gulden, theilt ihn unter Euch“ — aber erg 
einem etwad. Die Blinden, welde dacht 
daß er das Geld einem von ihnen gegeb 
hätte, dankten vol Freuden. „Nun laßt u 
das Geld theilen,“ ſagte einer, „Wer's Hi 
der laſſe es wechſeln,“ jagte der andere; „ 
babe nichts,“ fagte jeder, „du mußt es habe 
— „nein Du!* und fo geriethen fie einan 
endli in die Haare und würden einander 
prügelt haben, wenn bie Vorübergehenden 
nicht aus einander gebradt hätten, 

Gonella hatte einſt ber Herzogin e 
Poſſen geipielt, der ihr nicht gefallen F 
weßhalb fie beichloß, fi zu rähen. Zu db 
Zwed rief fie ihre Zofen zufammen und F 
ihnen, daß jede fi mit einem tüchtigen J 
verjehen, und wenn Gonella käme, ihn | 
fühlen laſſen folle. Ale verfiherten, d 
ihre Schuldigkeit thun würden. Als € 
lam und die Mädchen alle mit Prügel 
fehen fand, merkte er, daß dieſes ihm 
ſolle. „Ich unterwerfe mich,“ fagte er, 
Allem, was man mit mir vornehmen w 


bitte ich mir die einzige Gnade aus, daf bie 
jenige den Anfang mache, welche ih am öftefter 
geküßt Habe, und welche bie ärgfte 9... it! 
Während hierüber alle verbuzt einander an 
fahen, machte ſich Gonella davon. — 

Der Marcheſe Nikolao fragte eines Tag: 
Gonella, ob er wohl wife, welches das ftärkitı 
Handwerk in Ferrara ſei. Gonella antwortete 
bas ber Aerzte. „Dummer Kerl,“ ſagte dei 
Marceje, „es find ja kaum zwei ober drei ir 
Ferraral*: Gonella meinte, es gelte ein 
Wette won 100 Kronen, worauf ber Marcefi 
einging. Am andern Tag büllte Gonella Ge 
ht und Hals in Pelswert und fegte fih ar 
die Kirdenthüre, Wer vorbei gieng, fragte ihr 
was ihm fehle; umd jedem antwortete er, daf 
er heftige Zahnſchmerzen hätte. Jedermam 
nannte ihm ein Mittel dagegen, welche er alle, 
nebft den Namen der Berfonen in feine Schreib: 
tafel motirte. Nach Beendigung des Gottes: 
bienftes ging er überall in der Stadt umher 
und bradte jo gegen 300 Namen zujammen. 
Am folgenden Tag eridien er in jeine Pelze 
gehüllt bei der Mittagstafel in dev Burg, der 
Marcheſe, der an feine Täufhung dachte, fante 
ihm umbefragt ein Hülfsmittel gegen Zahn: 
fAgmerzen, wofür ihn Gonella oben an auf eine 

Lüfte fegte. Am dritten Tag erſchien er als 
"opiederhergeftellt bei Hofe und überreichte dem 
Wiarcheſe ſeine Schreibtafel. Als dieſer ſich an 
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er Spige von 300 Aerzten jah, mußte er 
achen und ließ Gonella die 100 Kronen aus⸗ 
dezahlen. 

Einft hatte Gonella fein Pferd in bie fürft: 
lichen Stallungen geftellt, Der Fürft, der dieß 
erfuhr, ließ zum Cpaß dem Pferde alle Haare 
vom Schwanze abjhneiden, worauf Gonella den 
Maulejeln des Fürften, die fih in eben jenem 
Stalle befanden, die oberen Lippen abfchnitt. 
Hierüber außerſt aufgebracht, wies ihn der Fürft 
ſcharf zurecht. Gonella aber erwiberte: Lafien 
Em, Durdlaucht mein Pferd fammt den Ejeln 
erſt aus dem Gtalle führen, e8 wird fi dann 
zeigen, ob ich Strafe verdient habe oder nicht 
AS dieß geſchah, mußte der Marcheſe felb‘ 
über ben kahlen Schweif des Pferbes und d 
verunftalteten Ejel laden. Nun, fagte Gonell 
wenn Ew. Durchlaucht über den kahlen Met 
meines Pferde3 laden, wie lönnen Sie es da 
ihren Eſeln verdenten, daß aud fie barü 
laden! 

Die folgende Anecdote wird mit verjr 
denen Veränderungen erzählt und zwar 
möhnlid von dem Marcheje Nicolao; weil 
Gonella auch bei defien Nachfolger, dem H 
Borfo, Hofnarr war, und den Nikolao überlet 
fo ift fie ohne Zweifelunter Herzog Borfo vor 
len. Diefer wurde nämlich einft von einem f 
überfallen, welches einen bösartigen Chr 

x annahm, jo daß ihm bie Aerzte eine 


we gung wur wen np nen 
5 Bu feiner Erholung und beiterung 
‚Herzog on dem ſchönen Ufer" des 
‚agieren, we'l das Geräujch der Wellen 
hlthuenden Einfluß auf ihn übte. Go— 
gseinmal gehört hatte, daß ein plotz⸗ 
reden das viertägige Fieber vertreibe, 
‚einen Verfuch zu machen. Da er ber 
te, daß der Herzog alle Tage fih in 
am Ufer des Fluſſes gelegenes Weiden- 
egab, un dort dem Laufe des Fluſſes 
‚ ber da weniger reißead und tief war, 
nbern Orten des Ufer, faßte Gonella 
chluß, hier den Herzog ins Waffer zu 
ınd fomit das Fieber zu vertreiben, 
iberzeugt war, daß an biejer Stelle 
Lebensgefahr zu denken fei. Gegen: 
eine Mühle; Gonella gab dem Müller 
jen, daß ber Herzog bier einen von 
ımmerdienern ins Waſſer werfen wolle, 
fih einen Spaß und den Kammer: 
irchtſam zu maden. Cr folle daher, 
r Menſch in feine Gefahr fomme, for 
Herzog am Ufer fein werde, mit einem 
ıf ihm zulommen und fi ftellen, als 
hen wolle, und den Kammerdiener dann 
: Bafler nehmen. Nachdem er ihm ; 
3 gefagt hatte, empfahl er ihm Ver: ; 
heit, damit Niemand etwas erfahre, 
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meil es jonft der Herzog jehr übel nehmen würde. 
Gonella verſchob die Ausführnng jeines Planes 
nicht lange. Als der Herzog an einem ſchönen 
Morgen unter den Weiden am Fluſſe jtand, 
und der Müller mit feinem Kahne ziemlich nabe 
war, jtieß Gonella den Herzog plöglih in ben 
Fluß. Sobald dieſes geichehen war, eilte eı 
dem Bedienten zu, der mit ein paar tüchtigen 
Pferden auf ihn wartete, und jagte jpornftreiche 
nad) Padua. Der Müller 309 den Herzog aus 
dem Waller in feinen Kahn. Er batte feinen 
Schaden genommen und das Fieber hatte ihn 
wirklich) verlajien. Niemand glaubte, daß Go: 
nella wirklich die Abficht gehabt hätte, der 
Herzog zu ertränfen, obgleich die That feh 
außerordentlih ſchien. Ter Herzog, der Gonellc 
liebte , wußte nicht, mag er davon denten unt 
wozu er fi) entichließen ſollte. Cr übergal 
aljo die Sade, Jobald er nah Ferrara fam 
dem Nath zur Entjcheidung, welcher bie Tha 
für verwegen erklärte, und eine böje Abſich 
muthmaßte. Gonella jollte, wenn man ihn er 
wilden würde, enthauptet werden, jedenfall: 
aber aus den Gebiete von Ferrara ewig ver 
bannt fein. Dieſes Ur.heil ließ der Herzog 
unter Trompetenſchall öffentlich befannt machen 
Sonella aber beſchloß defien ungeachtet nad 
Ferrara zurüdzufehren, da er wußte, daß jetzt de 
Herzog genan von feiner eigentlihen wahren Abſich 
unterrichtet fei. Er faufte daher einen Korb 


wagen, füllte ihn mit Erbe und ließ fih ein 
Zeugnih neben, daß dieje Erde von Padua fei, 
jeste fi auf den Wagen und fuhr nad Fer 
ara, wo er auf dem Marktplah hielt, einen 
Knecht: zum Herzog ſchickte und um ficheres Ger 
leite für einen Mann bitten ließ, der den Her: 
zog ſprechen und beweiſen wolle, daß Gonellas 
That aus guter Abficht geſchehen jei. Der Herzog, 
der fi einen Spaß machen und Furcht mit Furcht 
vergelten wollte, ließ Gonella verhaften und 
feine Einrede, daß er auf dem Boden der Stabt 
Padua jei, half nichts; er Lich ihm jagen: das 
ausgeſprochene Todesurtheil folle an ihm voll: 
zogen werden, und damit. es Gonella für feinen 
Scherz halte, ſchickte man ihm Geiftliche, die ihn 
auf fein letztes Stündlein vorbereiten jollten, 
Gonella nahm e3 für Ernſt an, und bereitete 
ich zum Tode. Der Herzog orbnete aber im 
Geheimen an, daß jobald Gonella auf dem 
Schaffot ſei, follten ihm die Augen verbunden 
werden, und wenn er den Kopf auf den Blod 
lege, folle ihm ber Nachrichter, anftatt ihm den 
Kopf abzubauen, ein Gefäß mit kaltem Waſſer 
in den Naden gießen. Ganz Ferrara hatte ſich 
auf dem Plage verfammelt und Alles fühlte 
mit dem armen Gonella Mitleid. Gonella bat 
auf den Knieen, mit verbundenen Augen Gott 
um Vergebung feiner Sünden und betheuerte, 
daß er feine andere Abfiht gehabt, als dem 
Herzog zur Gejundheit zu verhelfen, Sodann 
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legte er den Kopf auf ben Blod. 
rief um Önade. Der arme Gonel 
jo erfchroden, daß er ftarb, als ihn 
in ben Naden gegofien wurde. € 
bebauerte ihn. Am meiften aber der 
ihm ein prägtiges Leihenbegängni 
und lange Zeit nicht zu tröften n 
einen Menſchen getöbtet, der ihm 
erhalten hatte, 


Am Hofe zu Florenz. 


An dem Hofe des Großherzogs 
der einen bejonderen Gefallen an 
von Pofjenreißern fand, ſpielte Ra 
eucct die Nolle eines Schmarozers, L 
Poffenreißerd und Hofnarren. € 
Gabe der Improvifation und wuf 
Lift und Verfchlagenheit zu berei 
glaubte daher gewöhnlih, die Na 
feiner Narrheit keinen Antheil geh 
habe die parafitifhe Kunft nicht fo 
getrieben, um Anderen zum Gelächt 
jondern mehr um unter vornehmen 
tanntihaft zu machen und ſich 
tanntſchaften zu feinen äußerliche 
ftänden zu bedienen. Seine w 
vielleicht auch ſimulirte Narrheit bi 


B er in der ganzen Melt bekannt und 

bmt ſeyn wollte, Er glaubte, fein Name 

bt allein unter allen gefitteten Völkern, fı 
om auch bei allen wilden Nationen, in all 
rborgenen Winkeln des Erdballs bekann 
e Fürften feien begierig, ihn zu fehen un 
men zu lernen; beſonders rühmte er die 
mw ben. Kaiſern von Japan und China, umi 
bauptete, dieſe hätten Geſandte mit Gejchen 
nanı ihn geihidt und würden jedenfalls jelbft 
kommen jeyn, ihn zu befuchen, wenn fie nicht 
tabe durch Krieg davon abgehalten mären. 
verlangte ftet3, man folle ihn Graf Me: 
ueci nennen und ftritt mit Jedermann um 
stritt und Rang. Als man ihn einft bei 
m Gaftmahl des Großherzogs hinter bie 
tnaben ftellte, wollte er dieß nicht dulden, 
behauptete, e8 wäre hier Niemand zugegen, 
er nachftehen dürfe. In dem Speiſeſaale 
ein fehr großer Schrant, der falt bis an 
\ede reichte. Als ihn Menicucci erblidte, 
er: „Hier finde ich endlich den Ort, wel—⸗ 
»r hohen Würde eines Mannes von mei: 
haralter entjpricht. Soglei ließ er eine 
holen, ftieg auf den Schrank und befahl, 
ich einen Tiſch und Stuhl hinauf zu 
Es geihah; man bemirthete ihn herr: 

» er ab und trank mach Herzensluft. 
zogen die Pagen bie Leiter weg, brad: 

n Haufen naſſes Stroh herbei, und 


eten e8 an. Durch den Dualm und Dampf 
de Menicucci beinahe erftidt und bat him⸗ 
oh, ihn berabzulafien. Zuletzt kam ber 
oßherzog ſelbſt in das Zimmer und befahl, 
ı armen Narren von feiner Dual zu befreien, 


Johann Dominicus Ciajeſius wurde eben: 
lls von Großherzog Ferdinand I. als Hof: 
arr in Dienfte genommen; weil aber feine 
Sitten ohne Tadel und feine Worte nicht Tächer: 
ih, fondern ernfthaft waren, er auch das 2a 
teinische jehr gut verftand und ſprach, jo gab 
ihn der Großherzog feinen Prinzen zum Ge 
jellfchafter, damit fie durch feinen Umgang bie 
lateiniſche Sprade erlernen ſollten. Hier wan⸗ 
delte ihn nun die Luft an, Toctor der Rechte 
zu werden. Gr bat den Großherzog, ihm zu 
diefem Zmed zu erlauben, nah Piſa zu reifen. 
Meil aber der Fürft nicht mit Unrecht ber Ans 
ficht war, die Doctorwürde könnte durch einen 
Narren beſchimpft werden, jo erlaubte er es 
nicht. Ciajeſius gieng aber beimlih nah Bife, 
ließ fich prüfen, bezahlte die Tare und wurde 
in optima forma zum Doctor beider Rechte er: 
nannt. Dann 30g er auf einem Ejel triumphis 
rend in Florenz ein, fein Doctordiplom, dag er 
an einen Stod gebunden hatte, hoch in der Luft 
ihmingend. Als der Großherzog die Sadıe er: 
fuhr, ward er jehr unmwillig und ließ den Profeſſo⸗ 
ren in Piſa einen derben Verweis ertheilen, daß 


fie einen Narren zum Doctor gemacht bätten, 
Dieſe ſchrieben aber zurüd, daß ihnen der 
Charakter diefes Mannes gänzlich unbelannt ge 
weſen fey, und verficherten dabei, fie könnten 
ſich überdieß nicht erinnern, ‚dab jemals ein 
Candidat im Eramen: befjer beftanden hätte, 


Genua 


Gian Andrea Doria hatte in feinem Haufe 
einen jebr wigigen und. luſtigen Narren, Namens 
Feo, Einft wurde Doria krank, und mußte neben 
verjchiedenen Arzneien auch manches geniehen, was 
nit nad) jeinem Geſchmacke war. So frant er 
aber war, machte er jih doc einen Spaf mit 
Geo, indem er von ihm verlangte, alles das zu 
genießen, was er genieße, ſelbſt die Arzneien nicht 
ausgenommen. Feo, ber fi vollfommen wohl 
befand, und zu einer jolden Diät nicht die 
geringfte Luft in ſich verjpürte, war in Ver: 
zweiflung. „DO gnädiger Herr,“ fagte er, „Sie 
maden es ja gerade, wie die Verdammten in 
der Hölle, welde haben wollen, das Alle das 
leiden, was fie zu leiden haben.“ Geduld, 
Geduld!" fagte Doria, wenn id gute Biljen 
aß, aßeſt Du nicht mit? fo nimm nun auch 
dein Theil von den ſchlechten!“ und es half 
nichts, Feo mußte mitejlen und trinken, 
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Mailan'd. 


Der Herzog von Mailand, Franz € 
hatte einen Hofnarren Namen? Marı 
der dem Schwiegerjohne des Herzogs fo & 
ſah, daß er fih, um Quidpropos zu ver 
jedesmal von Hofe entfernen mußte, 
derfelbe nah Mailand kam. *) 

Unter den Doktoren der Rechte und 
cin der Univerfität Pavia war einft ein 
ftreit entſtanden, in welchem der Herzog in 
fter Inſtanz um Entſcheidung angegangen ı 
Diejer berief daher eine Commilfion gel 
Männer, welche die Sachen unterfuchten un 
ihre Meinung vortragen follten. Bor 
Gelehrſamkeit konnten fie aber zu feinem 
Ihluß fommen; nur der Hofnarr meinte 
die Sache ganz flar und einfach, fomi: 
leicht zu entſcheiden ſey. „Nun“, jagi 
Herzog, „laß Deine Weißheit: hören?“ 
ift gemöhnlid der Brauch," entgegnet 
Narr, daß, wenn man einen Miflethäte 
ausführt, der Henker hinten nachgeht.“ * 


*) Flögel, Hofn. ©. 319. 
**) Ka, Schimpf und Eruft &. 213. 


Vantıa 


‚og Friedrich von Württemberg auf 
n ih in Italien befand, bejuchte er 
of zu Mantua, wo er am 11, März 
: Jagd beiwohnte, bei welcher der 
zenz einen ſeltſamen Spaß mit: feir 
ren zum Beten gab, Er ließ nem— 
Beendigung der Jagd jeinen Hof 
einem Frifhling „in Tücher-einthun.® 
am wurde im die. eine Hand eim 
wert, in die andere eim ftarker Prüs 
mit dem Befehl, den Friſchling zu 
ıgleih dem Wild vorher, damit e3 den 
t beihädigen konnte, der Oberrüßel 
ı worden war, jo machte es bem 
» genug zu ſchaffen und würde ohne 
icher benfelben übermältigt haben. 
- heißt es in der Reifebejchreibung 
ich anzuſehen wie bald der Narr 
ing, und bald dieſer den Narren 
ern umber jagte; bald überpurzelten 
der Narr oben, jo rannte ihn der 
zu Boden, wogegen fi der Narr 
t und Prügeln nad) Kräften wehrte. 
ie gewann ber andern etwas ab, 
aß verurjadte den Zuſchauern mehr 
3 die Jagd felbit. 

nlihen Zeit, als Herzog Friedrich 
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in Mantua war, befand fih am dortigen Hofe 
ein anderer Narr, Namen? Hieronymus, ein 
Spanier von Geburt, mit welchem der Herzog 
von Mantua viel Kurzmweil trieb, und der 
dem Spiel fo leidenjhhaftlich ergeben war, daß 
er fih nur gegen die Bedingung zu einem 
Spiel berabließ, daß e3 im Falle feines Verlie: 
tens dem Gegner frei Stehen follte, ihn mit ei: 
ner kleinen Armbruft, mit einem jpitigen Pfeil, 
wohin es ihn belieben möchte, zu jchießen. 
Alles Geld, was er bejaß, oder auftreiben 
fonnte, mußte verjpielt jeyn, ja er joll fogar 
einft in einem einzigen Spiele bie beträchtliche 
Summe von 4000 Kronen verloren haben. 
Diefer Narr wurde damals in dem Schloßhofe 
yon Fürften und Herren herumgejagt und durch 
Bewerfen mit Eiern und dergl. jehr übel „be: 
kleiſtert.“ Er hatte einen Helm auf dem Kopf, 
einen Steden in der Hand und ftellte fich fo 
„ungeberdig” und fomijch, daß man nicht genug 
über ihn lachen konnte! *) 


*) Cellius, Befchreibung zweier Reifen, welche 
Herzog Friedrich von Württemberg i. J. 159, 
1599 und 1600 verrichtet. Tüb. 1603. Bl. 72 
und 73. 


Neapel. 


König Alphons von Neapel hatte einen 
Narren an jeinem Hofe, der alle Thorheiten, 
melde bei Hofe vorkamen, in ein Buch ſchrieb. 
Einft jhidte der König einen Mohren mit 
zehntauſend Dulaten nad) der Levante, um da— 
für Pferde eimzufaufen. Die Sendung gerade 
diefer Verfönlichkeit hielt der Hofnarr aus ver 
ſchiedenen Gründen für eine Thorheit und trug 
Nie fomit ohne Bedenken in fein Buch ein, 
Einige Tage darauf ließ fih der König das 
Buch geben, um, wie er dieß öfters zu feiner 
Beluftigung that, die eingetragenen Neuigkeiten 
zu leſen. Da fand er dem auch zu jeinem 
nit geringen Erftaunen die Sendung de3 Mob: 
ven. „Wie konnteſt Du Dich unterſtehen,“ 
fuhr er den Narren an, „mich felbft in Dein 
verdammtes Buch zu ſchreiben?“ „Ich that 
es,“ entſchuldigte fi der Narr, „weil es mir 
eine Thorheit ſchien, daß Eie einem Fremden, 
der nicht wieder kommen wird, fo viel Geld 
anvertraut haben!“ „Wenn er nun aber wie: 
der fommt und Pferde bringt, war es dann 
eine Ihorheit?" fragte der König. „Ei!“ ver: 
jegte der Narr, wenn er wieder fommt, ftreiche 
ih Ihren Namen aus und fege den fein 
gen dafür hinein, denn wenn er fich je wies 

Nid, Honarren. 1. 25 
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jehen läßt, it er ein größerer Thor als 
e.“ *) 


Savoyen. 


Ser Herzog Victor Amadäus I. von Ga: 
voyen hatte einen Hofnarren, den er fehr gut 
leiden fonnte. Eines Tages fiel e8 dem Her: 
zog ein, dem Pferde ſeines Hofnarren ben 
Schweif und die Ohren abjchneiden zu laſſen. 
Als der Narr in den Stall fam und fein Pferd 
jo verunftaltet ſah, dachte er ſogleich, daß die: 
fer Streich von Herzog herrühren müſſe. Augen: 
blidlih war er entſchloſſen, Revange zu geben, 
ließ aber von diefem Entfchluffe nicht dag Ge: 
ringfte merken, ſondern wartete nur eine 
günftigen Augenblid ab, denſelben auszr 
führen. Als daher die Stallmannſchaft bei⸗ 
Mittageſſen war, ſchlich er ſich in die Stallu 
gen, ſtellte ſein Pᷣferd zu den herzoglichen Pfi 
den und ſchlitzte dieſen mit einer Scheere I 
Nafenlöder auf, ließ fein Pferd ftehen und e 
fernte ih. Am nemlihen Tage noch wollte 
‚Herzog einem fremden Herrn, der bei ihm 








*) Anekdoten großer Regenten nnd berüh 
Staatsmänner II. B. 


Beſuch war, feinen Marftall zeigen, erſtaunte 
ıber nicht wenig, alle feine jchönen Pferde mit 
aufgejhligten Najenlöhern zu finden, Er war 
Jarüber jo entrüftet, daß er in der erften Auf⸗ 
vallung die ganze Stalldienerſchaft auffnüpfen 
affen wollte. Der Hofnart, welcher hinter dem 
derzog ftand, fühlte Mitleid mit all diefen Un— 
uldigen und fagte zu dein Herzog: „Sie müf: 
en nicht dieſen armen Leuten, fondern Sid 
elbſt die Schuld zuſchreiben. Denn da Sie 
neinem Pferde die Ohren und, ben Schweif 
Haben ftugen laſſen, jo haben Ihre Pferde, als 
ie meines in feinem neuen NAufzuge geſehen, 
o heftig darüber lachen müffen, daf ihnen da— 
don die Nafenlöcher zerplagt find,“ Der Her 
‚og Eonnte ſich ob diejes tomiſchen Einfalls feiz 
18 Hofnarrens des Lachens nicht enthalten, ob 
zleich ihm feine ſchönen Pferde ſeht zu Herzen 
zingen und der Schaden nit gering war.*) 


Verona 


Als ber berühmte italienifche Dichter Dante 
Mighiere wegen feiner ftrengen Sitten und ſei— 


*) Anekdoten großer Negenten 20, Bd. II. 
3.19. 
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ner freien Schreibart aus feinem Baterlanbe 
verbannt wurde, hielt er fih auch bei Canis be 
la Scala in Verona auf, wo damals berartige 
Flüchtlinge meiſtens ein freundliches Afyl fan: 
den. Anfänglich wurde er gut gehalten, aber 
allmälig ertaltete die Gunft feines Bejchügers, 
An dem Hofe jenes Fürften befanden fih ba: 
mals viele Gaufler und Poſſenreißer und unter 
diefen war namentli ein Florentiner, ein gro: 
ber Botenreißer, den Canis reich gemacht hatte, 
welchen Dante aber wegen feiner Pollen über: 
haupt nicht leiden konnte und ihn daher ftets 
ganz geringihägend behandelte „Wie fommt 
es,“ ſagte einft diefer Poffenreißer zu Dante, 
„daß du jo arm bift, während man dich für 
einen jo weifen und gelehrten Mann bält, und 
ich reich, obgleich ich ala Narr gehalten werde?“ 
„Das ilt ganz einfach,” erwiderte Dante, „denn 
wenn id einen Herren finden werde, befien 
Sitten und Denkungsart der meinigen glei 
find, wie du einen ähnlichen gefunden haft, jo 
wird er mich auch reich machen.” 

An eben diefem Hofe ſaß einft Dante bei 
der Tafel zwiſchen dem älteren und jüngeren 
Canis. Dieje hatten den Dienern befoblen, 
während der Tafel alle abgefhälten Knochen 
heimlih unter Dantes Stuhl zu legen. Als 
die Tafel aufgehoben wurde, entitand ein all: 
gemeines Gelächter über dag Knochenmagazin 





nter dem Stuhle des Dichters; aber Dante, 
em e3 nie an ſchnellen, wigigen Ginfällen 
aangelte, fagte ganz troden: „Das ift natür⸗ 
ich, daß bie Hunde ihre Knochen gefrefien haben, 

ch aber bin fein Hund;“ womit er auf den 
FE Canis (Hund) anfpielte. *) 


*) dieget S. 820. 





Luſtigmacher und Sofnarren in 
Frankreid. 


— — 


Die Minſtrels. 


Im Mittelalter gab es in Frankreich und an: 
dern Ländern eine Art Spielleute, welche felbft: 
verfertinte Gedichte und Verſe zur Harfe jan: 
gen. Mitunter begleiteten fie ihren Bortrag 
auch mit ©eberden und Mienenfpiel und be: 
dienten fi) überhaupt verſchiedener Mittel und 
Künfte ihre Zuhörer zu beluftigen. Dieſe Leute 
hieß man Minftreld. In jenem roberen Zeit: 
alter, daS feinere Vergnügungen noch nicht 
fannte, fanden fie deßhalb fehr vielen Beifall. 
Sie machten fih durch ihre Kunft nit nur in 
ganz Frankreich, ſondern auch in allen benad: 
barten Länder fehr beliebt und man hielt keine 
Feitlichkeit für volllommen, wenn nit Minftrels 
dabei ihre Lieder und Romanzen zum Belten 


N 


0} 


lüthe; man jhäpte und pflegte fie, denn 
eträne und ihr ganzes Weſen —— 
nen-dem damaligen Geſchmack und mochte 

"dazu beitragen, bie kriegeriſchen Ge: 
:n jenes Jeitalterd zu ermuntern und 


en. 

den Urjprung *) des Wortes Minftrel 
Anfichten verſchieden. Einige leiten es 
n alten franzöfiichen Worte Menejtreel 
neftrier her, weil fie gewöhnlich zu der 
‚Hofbienerjchaft gehörten. Andere lei: 
von dem Ausbrud Minifterialis ober 
iarius her, womit im Mittelalter ein 
ober geſchidter Handwerker bezeichnet 
velde man in Languedoc (in Frankreich) 
auf unfere Zeit Minftral nannte, Wie: 
re nehmen an, dab das Wort engliſchen 
33 jei, weil die Kirhendiener bei den 
ıltichen in Gngland ehemals Minfters 
Bon den alten Chronikſchreibern haben 
ftrel3 verfchiedene Benennungen erhal: 
hießen Mimi, d. 5. Mufifunten, bie 
rument mit Gefang begleiteten; Hift: 
‚ weil fie, wie die Komödianten bei 
‚ortrag, das Geberdenſpiel und andere 
tionen zu Hilfe nahmen, um ihre Zur 


lögel, Hof. ©. 320. 
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ter fo viel als möglich zu beluftigen; Jo⸗ 
alatoren, moraus das franzöfifhe Wort 

‚ongleur entftanden ift, Gaufler, Ouftigmader; 
5curren, Pofenreißer; Famelici, Bu 

:afiti: Schmargger; Buffones: Hansmurfte 

— lauter veräghtlie Benennungen, welche ben 

Minftrels von den Mönchen in ihren Chroniken 

beigelegt wurden, weil biefe geſchworene Feinde 

aller weltlichen "Künfte und Wiflenfchaften 
waren, 

Mitunter wurden die Minftrel® auch bei 
kirchlichen Progeffionen und felbit beim Gottes: 
dienft verwendet, wie dieß in Touloufe der Fall 
war, wo bie Fiiher angehalten wurben, be’ 
einer Prozeſſion zu Ehren de3 heiligen Kreuze: 
mit Minftrels zu erſcheinen, die mit ununte 
brodjenem Gepauke ber Prozeifion bis an d 
Kirche des heiligen Stephanus vorangeh 
mußten, 

Wahrſcheinlich waren die Minftrels die Ne 
folger ber alten Barden, welche fchon in ' 
älteften Zeiten unter verjchiedenen Namen 
den Galliern, Pritten, Itländern, norbif 
Völkern verehrt und bewundert wurden; 
mentlich faft bei allen Bewohnern Europas 
celtiiher und germaniſcher Abkunft, bei ke 
Volke aber mehr ala bei ben alten Deu 
und Dänen. Auch war das Treiben unt 
fen der Minftrels ganz wie das ber B 

R Das Anſehen und die Achtung, das bie 





rels Anfangs fait überall genoffen, verſchwand 
ber nad und nad, fie ſanken durch die Gel: 
ndmachung. verfhiebener ſchlechter und verderb: 
her Elemente, bejonders durch die mehr 
nd mehr um ſich greifende Neigung der Vor: 
ehmen zu andern Beluſtigungen immer tiefer 
nd arteten fomit allmälig zu Hofnarten aus, 
denfo' wie jpäter die Tronbadoure, 

Der amgejehenfte umb oberſte unter ben 
Rinftrels, die zur Hofdienerſchaft zählten, wurde 
er König der Minftrel8 genannt (Rex mini- 
tellorum). &3 gab auch weibliche Minftrels 
as die im Mittelalter vorlommenden Ben: 
ungen Jocnlatrix, Ministralissa, foemina M 
isterialis, und das franzöfijhe Jongleresse 
eweiſen. 

Das gewöhnliche muſikaliſche Juſtrument, 
eſſen ſich die Minſtrels bei ihren Vorträgen 
edienten, war die Harfe, Kalgrin, ein Sohn 
er Ella, der von den Sachſen an Hengſts 
stelle zum Heerführer ermwählt worden mar, 
mrbe aͤngeblich ums Jahr 495 von König Ars 
jur und feinen Britten in York eingefchlofien 
nd belagert. Baldulph, Kalgrins Bruder, 
ünſchte zu ihm zu kommen, um ihn von einer 
jerftärfung aus Deutſchland zu benadrichtigen. 
r fonnte aber jeinen Zmed auf feine andere 
deife erreichen, als dadurch, daß er ſich für 
nen Minftrel ausgab, Cr ſchor daher feinen 
opf und Bart und ging, gekleidet wie ein 
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höter fo viel als möglich zu belufti 
culatoren, moraus bas Frangst 
Jongleur entftanden ift, Gaukler, Zu’ 
Scurren, Poſſenreißer; Famel 
rafiti: Schmaroger; Buffones: £ 
— lauter verähtlide Benennungen, ! 
Minſtrels von den Mönchen in ihren 
beigelegt wurben, weil dieſe geſchwor 
aller weltlichen *Künfte und Mil 
waren. 

Mitunter wurden bie Minftrels 
kirchlichen Prozeffionen und jelbft bei 
bienft verwendet, wie dieß in Toulou 
war, wo bie Fiſcher angehalten wu 
einer Prozeffion zu Ehren bes Heilig: 
mit Minftrels zu erfcheinen, die mi 
brochenem Gepaufe ber Progeffion E 
Kirhe des heiligen Stephanus ı 
mußten, 

Wahrſcheinlich waren die Minftrel: 
folger ber alten Barden, welche fchr 
älteften Zeiten unter verjchiedenen Ti 
den Galliern, Britten, Yrländern , 
Völkern verehrt und bewundert wu 
mentlich faft bei allen Bewohnern Eu 
celtiicher und germaniſcher Abtunft , | 
Volte aber mehr als bei den alten 
und Dänen. Aud war das Treiben 
jen der Minftrels ganz wie dad be 
Das Anfehen und die Achtung, das 


13 Anfangs faft überall genofjen, verſchwand 
r nach und nad, fie ſanken durch die Gel: 
bmachung verſchiedener ſchlechter und verderb- 
er Elemente, beſonders durch bie mehr 
» mehr um ſich greifende Neigung der Vor— 
men zw andern Beluftigungen immer tiefer 
artelen fomit allmälig zu Hofnatten aus, 
afo wie fpäter die Troubadoure, 
Der angejehenfte und oberſte unter dem 
nſtrels, die zur Hoſdienerſchaft zählten, wurde 
König der Minftrel® genannt (Rex mini- 
lorum). Es gab auch weibliche Minftrels, 
5 bie im Mittelafter vorkommenden Venen: 
ıgen Joculatrix, Ministralissa, foemina Mi- 
terialis, und das franzöſiſche Jongleresse 
yeifen. 
Das gewöhnliche muſikaliſche Iuftrument, 
en fi die Minftrels bei ihren Vorträgen 
ienten, war bie Harfe. Kalgrin, ein Sohn 
Ella, der von den Sachſen an Hengits 
‚Ue zum Heerführer erwählt worden war, 
:de angeblich ums Jahr 495 von König Ar: 
ce umd feinen Briten in York eingefchlofien 
belagert. Baldulph, Kalgrins Bruder, 
iſchte zu ihm zu kommen, um ihn von einer 
ftärkung aus Deutſchland zu benachrichtigen. 
konnte aber jeinen Zweck auf feine andere 
ife erreihen, als dadurch, daß er ſich für 
n Minftrel ausgab. Er ſchor daher feinen 
f und Bart und ging, gefleidet wie ein 





Barde und mit ber unentbehrlichen 
feben, in das feindliche Lager, wo ı 
neringften Verdacht zu erregen, bie 
lend in den Verſchanzungen umh 
kam er allmälig den Mauern der € 
näher, gab fh der Wade zu eı 
wurde fofgrt an einem Strid hina 

Außer der Harfe bebienten fid) i 
aud Heiner Trommeln und Pauf 
Tabourin), wovon man fie aud 
nannte, Auch die Geige, die La: 
Guitarre traf man bei ihnen an 
mitunter den Namen Fiedler erhielter 
den aud einige deutſche Meifterfän 
haben. . 
Neben Mufit und Gefang wi 
Tanz ein Mittel ihres Erwerbs. 
verfielen bie Minftrel3 nah und na 
lei Scherze, Wige, Schmarogereien 
hen Poſſen, wie fie überhaupt nad 
Ien im Face der Poſſenreißer, Hr 


Parafiten volllommen geübt waren. 


*) Flogel, Hof. ©. 327 (wel 
Rapins Geſchichte von England, 1. 5 





Die Troußäbeurt, 


‘alten fühfranzöfiihen Dichter, Minne- 
üfterfänger der Provence im Mittelalter, 
er dem Namen Troubabours bekannt 
ab vom ‚12. bis 14, Jahrhundert in 
ch blühten, biefen aud Trombabours 
ts Trouverours, Trouverſes und Trou⸗ 
Einige behaupten, man habe ſie Trom⸗ 
genannt, weil fie bei dem. Abſingen 
exje mit einer Trompete hätten. blajen 
Andere ziehen die Benennung Trouba- 
or, ben ſie von trouver erfinden, bi 
yeil man diefen Dichtern viel Erfindungs: 
chreibt und dieſes ift die gemöhnlichite 
Vor dem Jahre 1300 follen 127 folder 
gelebt haben. Ein franzöfiiher Gelehr: 
quier, befaß, wie man jagt, einen A 
; einem alten Buche, das den Tite 
ms d’aquels firent tensons et syr- 
führte und 96 Namen enthielt, darun: 
ı den des Kaifer Friedrih I., Königs 
L, des Königs von Arragonien, des 
13 von Viennes und diejenigen vieler 
bloß wegen einiger Sinngedichte, bie 
erren im Geſchmacke der Troubadours 
t hatten. In den Leben der Trouba: 
13 Noftradamus geſchrieben, finden ſich 
en vorgenannten vornehmen Perſonen 









nter dieſen Dichtern auch berühmte Dam 
Heijtlite, Mönde, Leute aus allen Ständ 
Freigciſter, Frömmlinge, Abergläubiſche, Schme 
fer, Satyriker, Moraliſten u. ſ. w. Der Jr 
zoſe Sainte-Polaie, Mitglied der franzöfifd 
Akademie, widmete fi mit großem Verdie 
und großer Aufopferung ber Literatur der Trı 
badours, Er ſuchte nit nur alle Handſchrif 
derſelben auf, ſondern er reiste auch, da 
Bibliothet zu Paris nur deren vier beſaß, 
Stalien aber eine Menge vorhanden waren, 
gens zum zweitenmale nach Italien und w 
dete zu Crreichung ſeines Zwedes viele Mi 
und Unkoften auf. Er erhielt ein päbjtl’ 
Breve, das nöfhig war, um fie einfehen 
fönnen. Cr jammelte ungefähr 4000 @ebi 
von den Troubadours und die Biographie 
meijten. Das Ergebniß feiner Forſchungen 
faßte 15 Folianten, welche bie Gedichte 
Troubadours enthielten, mit den verſchie 
Lejarten derfelben, und überdieß noch ad 
dere Bände von Auszügen, wo bieje 
zum Theil überfegt find. Er konnte jedo 
Merk nicht jelbft herausgeben, weil er ſ 
alt und noch mit einem widhtigeren W 
Ihäftigt war, fondern es wurde einem 
übertragen, der e3 in drei Bänden h 
geben hat. 

Troubadours gab es eigentlih im 
Sinne nur in Frantreih und allenf 


Pr 10, Vuhrvunvett. RUE RRUNE 
franzöfjchen Normannen und ‚die 
England find. bloß eine Abart der 


liebten Minne⸗ oder Meifterfänger 
n devalersäten Zeit legten eigent⸗ 
md zu den occidentaliſchen jchönen 
n, bie fie gelegentlich ber. Kreuzzüge 
m; von ihnen haben bie Jtaliener, 
‚gländer und die Deutjchen gelernt. 
er Troubadours dauerte ungefähr 
nemlich von 1120 ober 1130 bis 
ng der Königin Johanna I. von 
Sicilien und der Gräfin von Pros 
: 1382 ftarb. 
3 von den Troubabours heißt, fie 
auch auf die komiſche Kunft gelegt, 
mifer (comiques) gewejen, jo bes 
weiter nichts, als daß fie an ben 
r Herren den Luftigmacher fpielten 
h ihre Verſe und Lieder befuftigten, 
aus der Lebensbeichreibung Nöues, 
yabours, der 1220 ftarb und von 
e Flögel anführt, Noſtradamus fagt: 
a guter Komiler und fang in den 
großen Herren, indem er bin und 
dazu pafjende Geberden machte; durch 
ng feines Körper? und Veränderung 
me und durch andere Mittel, die 
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nannte man la cour d’amour — ben Gerich 
hof der Liebe. 

Die Troubadourd verfertigten auch ei 
Menge jener Heinen Gedichte, die man Fablia 
nannte. Es waren furze Erzählungen, die v 
ihnen auf eine fomifche Weife vorgetragen wı 
den. Hierin fanden fie den meilten Beife 
Noch viele derartige Gedichte von ihnen fi 
ungedrudt vorhanden, bejonder3 in der Ab 
Saint-Germain des Pres, die zuſ. über 150,01 
Verſe ausmachen. Einige Bände find auch ſch 
im Drud erſchienen. Bocaccio und La Fontai 
haben häufig aus diefen Quellen geſchöpft u 
ihre ſchönſten Erzählungen daraus gezogen. 8 
den meilten liegen aber anftößige oder | 
rige Gegenftände zu Grunde; viele lehren ar 
auch die reinfte Moral. 

Sehr bald fanden die Troubadours und il 
Gejellihafter Zutritt bei den vornehmen Herr 
und überall wurden fie gut aufgenommen u 
wohl gehalten. Viele Edle und Bornehme ma 
ten fi eine Ehre daraus, ſolche Poeten ı 
fi zu haben, Richard Löwenherz, König v 
England, beehrte fie mit feiner Freundſchaft 
überhäufte fie mit Wohlthaten. König Lu‘ 
der Jüngere nahm fie nicht nur an feinen g 
und |pendete ihnen reichlihe Geſchenke, fond: 
er nahm auch einige in feinem Gefolge mit n 
Paläſtina, um ſich auf einer fo weiten ı 
langweiligen Reife an ihren Einfällen, Geb 
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nufitalifchen Vorträgen zu unterhalten. 
te der Großen ftanden dieſen Dichtern 
en. Bisweilen fah man während des 
der Tafelfreuden irgenb einen unbe⸗ 
roubadour mit feinen Minſtrels und 
erſcheinen, die zur Harfe oder Geige 
ind Lieder vortrugen. 
Belohnung beſchentte man fie unter 
auch mit Waffen, Pferden und Klei- 
bezauberten fie durch ihre treuberzige 
b durch ben gefühloollen Vortrag ibrer 
Produkte die vomehmften Damen jo 
diefe feinen Anftand nahmen, den 
d ihrer plötzlich erwachten Neigung 
bödften Gunft zu beehren. Cs gab 
auch Troubadours von vornehmer Herz 
mehr als einen jungen Herrn machte 
und die Galanterie zum Troubabour. 
mmener und regelmäßiger wurben bie 
der Troubadourd zu den Zeiten Lud⸗ 
IX. oder de3 Heiligen. Theobald, 
Thampagne und König von Navarra, 
ulerc, Herzog von Bretagne, Karl, 
njou, und Rudolph, Graf von Soiffons 
n bie artigften und zierlichſten Gedichte, 
htlich der Sprache jelbft noch unfern 
befriedigen. Vor allen that ſich aber 
von Champagne hervor, al3 er in die 
Blanta verliebt war, Zu ihrer Ver: 
ofnarren. I. 2 
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berrlichung. jang er die ſchönſten, nieblichften 
Gedichte, die er überdieß noch in die Mauern 
und Fenfter feines Schloſſes zu Proving graben 
ließ. An feinem Hofe fand man jtet3 eine ziem- 
lihe Anzahl guter Dichter, unter denen Graces 
Brüle, ein Herr erften Ranges, der befte und 
vollflommenfte war. Dieſe Schöngeifter Tamen 
öfters zufammen, lajen einander ihre poetifchen 
Produkte vor und tauchten hierüber ihre An: 
fihten gegenfeitig aus. 

Der vornehmfte Schmud, der die Trow 
badours auszeichnete, war eine Krone von 
Pfauenfedern, welche die Damen in der Provence 
gewöhnlich jelbft flochten, um damit die Trow- 
badour3 zur Belohnung und Aufmunterung ihrer 
der Galanterie und der Tapferkeit huldigenden 
Talente, zu jhmüden, ein Gebrauch, der fi 
wohl aus dem in jenen ritterlihen Zeiten ge 
wöhnliden Pfauen: und Yafanengelübbe (Le 
voeu du Paon ou du Faisan) erklären bürfte. 
Dieje beiden Vögel waren nemlich damals wegen 
der Farbenpracht ihrer Federn das Sinnbild 
königlicher Majeftät und Herrlichleit bei „vollem 
Hof” (cour pleinier). Das Fleifh der Pfauen 
und Faſanen aber war, wie alte Romanbidter 
wollen, „die eigentliche Nahrung der Helden 
und Liebhaber.” — 

Bei gewiſſen Vorfällen legten fih bie Rit 
ter Gelübde auf, deren Erfüllung zu einer be 
ftimmten Zeit und unter gewiſſen Bebingungen 


mußte, Bei dem Pfauen- oder Faſa⸗ 
ve aber mwurben ſolgende Ceremonien 
. An dem zu diefer Feierlichteit bes 
Tage begab ſich eine prächtig getlei⸗ 
te in bie Verfammlung ber Nitter, im 
ı ein goldenes und filbernes Beden, 
in Pfau oder Fafan lag, ber bisweilen 
jedenfalls aber mit feinen ſchönſten 
‚eihmüdt war. Die Dame hielt ben 
len Umftehenden vor, damit jeder fein 
über ihn thun konnte. Sobann fegte fie 
‚Berlegen auf einen Tiſch, wozu fie 
r Ritter wählte, der allgemein für ben 
ı gehalten wurde. Das Künftliche bei 
erlegen beftand aber darin, daß alle 
m Ritter ein Stüd bavon befommen 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund 
dieſe alte Geremonie auf das feier: 
r gab defmegen große Tafel in einem 
er jo geräumig war, daß er außer 
en und Gäjten nod eine Menge von 
ung Verzierungen faffen Tonnte. Da 
‚gebradt: Figuren von Menfchen und 
öhnlihen Thieren, Bäume, Berge, 
ogar ein Meer mit Schiffen. Unter 
ih angebrachten Gegenftänden waren 
‚ jomwie lebendige Vögel und Thiere 
welde die zu bem Feſte paſſenden 
en barftellten. Als die Tafel einige 
auert hatte, erſchien ein Araber von 


wyrrovD se VIE A J)RTUHY y’ov. vv A 
fechten zu wollen, antwortete. Der 2 
ſes Verſprechens lautete wörtlich jo: „ 
Gott, meinem Schöpfer, vor allen Di 
der jehr glorwürdigen Jungfrau, fein 
und nad diejem den Damen und dem 
Der ganze Hof beitätigte das Gelübd 
3098 durch einen allgemeinen lauten | 


Weines zu enthalten, eine gewiſſe Zeit 
nur einen Theil ihrer Rüftung zu tragen, 
diejelbe weder bei Tag noch bei Nacht ab: 
ven, u. ſ. w., bis ihre Gelübde erfüllt fein 


dent, 
Nach. Ablegung diejer Gelübde ſtieg bie 
we von ihrem Gehäufe, das Schloß des Glau- 
‚genannt, herab, um der Geſellſchaft zu 
en, welcher fie alsdann 12 Damen, geführt 
ebenfo viel Rittern, vorftellte. Jede diefer 
ten trug ihren Namen auf einer am der 
lter bejeftigten Rolle, Auf der Nolle der 
e Religion ftand „die Gnade Gottes," Die 
en ber 12 anberen Damen waren Namen 
fier Tugenden, 3. B. Glaube, Liebe, Gerech— 
it, Wahrheit, Hoffnung ꝛc. Als die Gnade 
es die Rollen der übrigen empfangen hatte, 
nete fie mit dieſen und den Nittern einen 
; zum fröhlichen Beſchluß des Feſtes. — 
ehren wir wieder zu den Troubadours zu: 
— Der Troubadour hatte immer feine 
ger und Minftrels (oder Jongleurs) bei ſich. 
find_die Erzähler von ihnen zu unterfcheiz 
Außer ihren Gedichten verjertigten die 
badours auch gereimte Romane, welche die 
bler in Proſa vortrugen. Die Sänger jet: 
vie Gedichte der Troubadours in Muſik und 
n fie unter Begleitung irgend eines In— 
‚ents. Im Jahr 1288 verbot die Stadt 
ogne franzöfiihen Eängern den Aufenthalt 
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um daſelbſt zu fingen. Noch früher nahmen 
jelbft tapfere Soldaten das Amt eines Sängers 
oder Minitrels auf fi. Als Wilhelm ber Eroberer 
im Sahr 1066 in England einfiel, befanb ſich in 
feinem Heere auch ein tapferer Krieger, Namens 
Talliefer, der fich ebenfo jehr in den Künften 
eines Minftreld als durch Bravour auszeichnete. 
Diefer Mann juchte um die Erlaubniß nad, ben 
Angriff eröffnen zu dürfen, was ihm gewährt 
wurde. Er ging deßhalb beim Angriff der Armee 
voran und feuerte feine Kameraden burch frifche 
Gejänge Karla des Großen, Rolands unb an- 
derer franzöfiiher Helden, zur Ausdauer und 
Tapferkeit an. Dann ftürzte er fih in das 
dichtefte Gewühl der Schlacht, in welcher er den 
Heldentod fand. Jener Geſang zu Ehren Ro: 
lands wurde einige Jahrhunderte lang von ben 
franzöfifhen Soldaten auf ihren Märſchen ge 
jungen, e3 ift aber niht3 mehr von diejen Ge 
dichten vorhanden. Als einjt zu Zeiten König 
Johanns von Frankreich (der 1364 ftarb) die 
Soldaten auf dem Marjche den Gefang Roland? 
anftimmten, fagte der König: „Die Franzoſen 
haben ſchon lange keinen Roland mehr gehabt;’ 
worauf ihm ein alter Kapitän entgegnete: „mar 
würde noch Rolande genug unter uns finden, 
wenn wir einen Karl d, Großen zum Anführe 
hätten *). 


*) Flogel, Hof. S. 337. 


wohnlich bei ſich haften, waren Spielleute, die 
mit biejen im Sande auf und ab zogen und 
durch Gejang mit Mufikbegleitung ihren Unter 
Halt ſuchten. Ungefähr um dns Jahr 1382 
trennten fih die Jongleurs und Troubabours 
and jene bilbeten fortan zwei Clafjen. Die einen 
anter dem Namen Jongleurs fangen blos ihre 
Verſe zu ihren Inftrumenten; die andere Claſſe 
hießen Joueurs, wie fie aud in den öffentlichen 
‚Verordnungen genannt werden; fie zeichneten 
fich bei ihrem Spiel durch Gejtifulationen, Tas 
jchenfpielerfünfte, allerfei fünftlihe Sprünge, die 
fie entweder jelbit machten, oder von mitge— 
führten Affen machen lichen, und dadurch aus, 
daß fie höchſt burleste Verſe abfangen. So jan: 
ten fie nach und nad) fo ſehr in de ntlichen 
Achtung, daß man jchon damals etwas Närriſches 
und Abgeihmadtes mit dem Ausdrud Jonglerie 
bezeichnete. Unter der Regierung Ludwig des 
Heiligen erfchien eine Verordnung, welde vor: 
ſchrieb, daß jeder Jongleur, der einen Affen mit 
nad Paris brachte, vor dem Zolleinnchmer ſtatt 
der Zollabgabe feinen Affen Capriolen machen 
laſſen mußte. Den Jongleurs jelbit aber legte 
die Verordnung auf, an Zahlungsitatt einige 
Lieber zu fingen. Der König Philipp Auguft 
Tieß bekanntlich fogleich nach feinem Regierungs— 
antritt drei famoje Verordnungen publiciren, 
wovon bie erfte alle Kezer unbedingt dem Feuers 








tod übergab; die zweite. alle, die gottesläfter: 
lihe Flüche ausftießen, ind Waſſer zu werfen 
befahl; und die dritte alle Songleurs, Gaukler 
und Poflenreißer au dem Lande verjagte. 

Gewöhnlich hielten fih an ben Höfen eine 
Menge Jongleurs (Hiftrionen) und derartiges 
Gefindel auf, um durch ihre Schmarozerfünfte 
Gold, Silber, Kleider und Pferde zu erhaſchen. 
Damals gab e3 viele hohe Herrſchaften, die für 
die alberniten Poſſen vieles Geld verſchwende⸗ 
ten und an ſolche Subjecte oft ſehr werthuolle, 
reichlich verzierte Kleider verjchentten, „die wohl 
20 bis 30. Mark Silber gekoſtet hatten,” eime 
Summe, wofür man damals 20 bis 30 Arme 
ein Jahr lang hätte unterhalten können.” Die 
Meiber, die fi mit ähnlihen Geſchäften abs 
gaben, hießen Jonglereſſes. 

Durch eine Verordnung Wilhelms von Cler⸗ 
mont, Prevot zu Paris, vom 14. Sept. 1395 
wurde den Jongleurs verboten, etwas zu reden, 
vorzustellen oder zu fingen, weder auf öffentlichen 
Plägen noch jonftwo, was Aergerniß verurfadhen 
fönnte, bei Gelditrafe und zmeimonatlidem Ge: 
fängniß bei Wafler und Brod. Bon da an 
wird ihrer nicht mehr gedacht. Sie begnügten 
fih fortan damit, allerlei Künfte mit Degen und 
andern Waffen zu machen, weshalb man ihnen 
den Spanischen Namen „Batalatores“ gab, ein 
Wort, aus dem die Franzoſen Bataleurs ges 
macht haben. 


ſieht hieraus, daß die Troubadours, 
et und geehrt fie anfangs waren, bald 
Künfte der Schmarozerei verfielen und 
Höfen großer Herten bie Hofnarren, 
cher und Pofjenzeißer ſpielten. 





liche Hofnarren und Luſtigmacher. 


in Frantkreich waren die. Hofnarren 
ve Hofbebiente und hießen baher bort 
ı titre d’office und wenn gleich bie 
2 nicht bei allen Königen aud ihrer 
n gedentt, fo ift doch mit vieler Sicher: 
unehmen, daß wohl die meiften ber 
Frankreichs fi) Hofnarren gehalten 
bis herunter zu Ludwig XIV., deſſen 
eren Vergnügungen feineren Gejhmads 
Die Gewohnheit, Hofnarren zu hal: 
e aber früher am franzöſchen Hofe jo 
1, dab es die franzöſiſchen Geſchichts- 
als eine Seltenheit bemerften, wenn 
g feinen Hofnarren hatte. So er: 
fie bei Karl VII. ausbrüdlic, er habe 
ofnarren geduldet, weil er fi an aftrox 
Grillen beluftigt habe. Und Philipp 
der bei allen feinen Handlungen die 
dottes und die Gittenreinheit durch⸗ 
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ihn Jean, „um heute Abend wieder 
zu gehen.“ 

Als Eduard III. von England jer 
Sieg über die Flotte Philpps VI. v 
reich erfocht, wagte es Niemand, d 
die Nachricht von diefem ſchmerzliche 


Schuftel® fagte er unter Anderem. „Warum 
denn?“ Pins ber König; „Weil fie,” fügte der 
Narr, „niet jo viel Muth haben, ins Wafler 
zu fpringen, mie unſere braven Franzojen, 
denn die find alle aus ihren Schiffen ins Waſ⸗ 
jer gejprungen.“ Der Narr hatte feinen Zwed 
erreicht, denn der König begriff wohl, was er 
damit jagen wollte. — 

Zwei von feinen Hofnarren ließ der König 
Karl V. Grabdentmäler errichten, wovon das 
eine in ber Kirche St, Germain de lAuverrois 
zu Paris, und das andere in der Kirche St. Mau: 
tice de Senlis fich befindet, Welchem Narren 
das erſte gilt, jagt die Gefchichte nicht; das 
Tegtere dagegen führt den Namen „Ihevenin,* 
beſteht aus einem acht bis neun Zuß langen 
und fünj bis fehs Fuß breiten harten Stein. 
In der Mitte ift eine auf der Seite liegende 
menſchliche Figur ausgehauen, in langem Kleide, 
die Füße und das Geficht find von Alabafter. 
Auf dem Kopfe hat die Figur eine Mütze mit 
Quafte und Kapuze. Auf der Bruft befinden 
fi zwei Beutel, und in der Hand ein Narren 
tolben, 

Bon Karl V. wird in ben Ardiven ber 
Stadt Trojes in der Chanipagne ein Brief auf 
bewahrt, worin er dem dortigen Bürgermeifter 
und den Schöppen meldet, daß fein Narr ge 
ftorben fei und worin er ihnen befiehlt, ihm 
nad altem Herfommen einen andern zu ſchicken. 






bie Stadt Trojes ſcheint demnach die ausfchli. 
lihe Ehre gehabt zu haben, die damaligen Köni 
von Frankreich mit Narren verjehen zu dürfen‘ 
Bon einem Narren Ludwig IX. erzählt m 
Folgendes: Charles de france, Herzog v 
Guienne wurde im Mai 1472 dur den Bei 
dietinermönh Jean Favre Verforis, Abt 
St. Jean d'Angeli und Beichtvater des Herzog 
zu St. Sever mit ſeiner Maitreſſe Colette 
Jambes, Dame von Monſoreau, durch eine Pi 
ſiche, die ſie mit dem Herzog theilte, vergift 
Der Urheber dieſes Verbrechens blieb lan 
unbekannt. Es wußte ihn Niemand, als « 
Hofnarr des verftorbenen Herzog3, den Ludwig J 
nachher in feine Dienfte genommen hatte, u 
diefer Narr entdedte das Geheimniß auf folgen 
Weile. Als nämlich der König einft zu El« 
vor dem Bilde der Jungfrau Maria feine 9 
dacht verrichtete, ftand der Narr in der Wk 
Der König bielt ihn aber für zu närriſch, 
daß er glaubte, er könne etwas von jeinem 
bete verjtehen. Der Narr -aber war nid) 
dumm als er ausſah, denn er veritand 
Gebet des Königs vollkommen. „Ad, Kö 
de3 Himmels,” betete der König, „mein 
bieterin und befte Freundin, auf die ich jet 
mein Zutrauen gejebt babe, ich erjuche 
Gott für mid) zu bitten, daß er mir be 


*) Flögel, Hofn. ©. 340. 341. 


av an gu vr un varnyen yuue ve 
laſſen; diejes befenne id) Dir als meiner 
en Beihüzerin. Aber was follte ich thun? 
nichts als Unruhen im Reiche erregt. 
mir aljo meine Sünde, ich weiß auch 
oas ich Dir jchenten werde,“ (Er verftand 
er bie foftbaren Gefchenke, die er alle 
der Kirche gab.) Der Narr hatte alles 
ben. Bei der Tafel, wo der Narr auch 
ı war, warf er dem König die Ermordung 
Bruders vor. — Ob Ludwig feinen Bru⸗ 
rtlich vergiften lieh, iſt jedoch nicht Mar 
in. Doc ſprechen manche Umftände ges 
n. Karl, Herzog von Burgund, bejhul: 
ihn in einem öffentlichen Manifeft: „er 
hm nad dem Leben getrachtet; er wolle 
rinzen des franzöfiihen Haufes umbrin- 
r babe feinen eigenen Bruder dur Gift, 
i und Anrufungen des Teufels umge: 
"" Der König ſuchte fi gegen ſolche 
Ibigungen zu vertheidigen; er ließ den 
feines Bruders durd eine Commilfion 
hen, aber die Unterfudung klärte bie 
nit auf. Der Monch ftarb während der 
uchung im Gefängniß; einige behaupte: 
babe fich erhängt, andere, der Blitz habe 
tödtet und in Aſche verwandelt, und noch 
: ber Teufel habe ihn unter jEredlichem 
Lerwürgt. Bon dem Schidfal der ande: 


ren Gefangenen ift noch weniger befannt, benn 
die Alten blieben geheim. Die Feinde bes 
Königs aber behaupteten, er habe auch biefe 
heimlich umbringen laflen, und diefer Verbadt 
ſchien fih zu begründen, als Ludwig v. Amboiſe 
einer der Unterfuhungs:Commifläre, ſchon im 
folgenden Zahre das Bisthum Albi erhielt und 
Peter von Sacierged, der die Funktionen bes 
Secretärd gehabt hatte, zum Requetenmeifter 
(Berichterftatter über die eingegangenen Bitt⸗ 
ſchriften) ernannt wurde *). 

Bei Ludwig XII. und Franz I. war ber 
Hofnarr Triboulet. Diefer hatte ſich ein Heft 
angelegt, das er Narrenregifter nannte und in 
welches er alle Tagesbegebenheiten verzeichnete, 
welche nad feiner Anfiht in das Departement 
der Narrheit gehörten. Als nun einft Kaiſer 
Karl V., nachdem er dem König Franz in fei- 
nen Feldzügen jo vielen Schaden zugefügt hatte, 
auf einer Reife von Spanien nad den Nieder: 
landen den Weg über Frankreich nahm, ſchrieb 
Zriboulet auch den Namen de3 Kaijerd in fein 
Narrenbuch. Auf die Frage des Königs nad) 
dem Grund entgegnete er: „Muß nit Karl ein 
Hauptnarr fein, daß er mitten in feines Fein: 


*) Flögel ©. .343 (aus „Griffets Anmerkun- 
gen zu Daniels Geſchichte v. Frankreich Thl. VIL. 
S. 190 - 197). 


Land kommt?" „Wie aber,” fragte ber 
ig, „wenn er dennoch fiher durchtame?“ 
vbiefem Fall, Sire,* jagte Triboulet, „Itreiche 
ae Namen aus, und jepe den Ihrigen 
in! 

Diefe Anecdote wird auch jo erzählt: Tri: 
let kam zum Könige und fagte: „Site, ih 
nicht der einzige Narr in Frankreich, ich 
te ihrer num drei.“ „Wer find dieſe?“ fragte 
König. „Einer davon,“ entgegnete der 
aarr, iſt Karl V., daß er nad) Paris fommt, 
andere find Sie, daß Sie ihm nicht gefan- 
nehmen, und ber britte bin ih, daß ich 
ı unterjtehe, fo etwas zu jagen,” und bamit 
er zur Thüre hinaus! — 

Ein vornehmer Herr drohte einft Triboulet, 
laffe ihn todt prügeln, weil er übel von 
geiproden habe. Sogleich lief Triboulet 
König Franz und Hagte es ihm. „Fürchte 
ts,“ berubigte ihn der König, „wenn er 
>) tobtprügeln läßt, fo laſſe ih ihm eine 
etelftunde bernad aufhängen.“ „Ah Eire,“ 
e ZTriboulet, „lafien Sie ihn lieber eine 
ctelftunde vorher aufhängen.“ 

Einmal ging Triboulet mit einem Cavalier 
: eine Brüde, die fein Geländer hatte. 
arum,“ fragte dieſer ängitlich, „it denn dieſe 
‚de ohne Geländer?“ (Garde fou — Nat: 
vewahrer). „Ei,“ jagte Triboulet, „die Leute 
‚ten ja nicht, daß wir Darüber gehen würden.” 


noch zwei andere Narren am franzöfil: 
nemlih Cailette, der zwar den bIö 
Narren beizuzählen ift, aber dennoch x 
ner naiven Einfälle gefiel, und Bolite, | 
Abt von Bourgeulle gehörte. 

Clement Marrot war zwar keir 
licher Homarr*): er gehört aber v zu de 


un a Aa aan un u sn 


: Fürft unter den Poeten genannt, war 
"Spigramm und im leichten Liche aus: 
eter Dichter, mit welchen die” öoſi⸗ 
iteratoren die Gefcichte ihrer Literatur 
n. Er wurde im a 1495 zu Cahors 

Kam früh, tig and —* ge 
Semi von Aeneon, Morgereite don 

‚ „deren Bruber Stanz L, er Eh 


mit ber jchönen Gräfin Diana von Bi- 
nit welcher er ſich nachher entzweite, ift 
Im Jahr 1525 folgte er bem König 
talien, wo er in der Schlacht bet Pavia 
det und gefangen wurde. Nach feiner 
r nach Paris fam er im den Verdacht, 
bhänger Luthers zu fein, und wurde befie 
lange gefangen gehalten. Er jchrieb 
n feinen Verfolger Bauchard, Präfidenten 
richtshofs in Religionsjachen, daß er ein 
uter Katholik jei, aber er erreichte damit 
nichts, als daß man ihn aus feinem 
ven Gefängniß des Chatelet in ein ger 
3 zu Chartres überficdelte. Hier, in 
Gefängniffe, aus welden ihn der König 
, bearbeitete er den alten franzöfiichen 
ı „von ber Rofe“ und ſchrieb „die Hölle,“ 
atyre auf den Richt.rftand und fein vori— 
fängniß. Nach erlangter Freiheit Tnüpfte 
t einen Licheshandel mit feiner chemaliz 
Sofnarten. I. 27 
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gen Gebieterin Margarethe, fpäteren Königin 
von Navarra an; aber auch diefe vermochte 
nicht, ihn vor neuen Nachſtellungen wegen feiner 
religiöfen Anfichten zu Ihügen. Die Sarbon: 
‚niften verfolgten ihn aufs neue, weil er einen 
“Gefangenen aus den Händen der Gerichtsdiener 
befreit hatte. Er flüchtete nach Ferrara. Franz J. 
aber, der die Talente Marrots kannte und ſchätzte, 
rief ihn zurück. Nach ſeiner Zurückkunft brachte 
Marrot die Pſalmen in franzöſiſche Verſe, welche 
den Beifall des ganzen Hofes erhielten. Allein 
die Sarbonne ſetzte es beim Könige doch durch, 
daß dieſelben als ketzeriſch verboten wurden. 
Hierauf (1543) flüchtete Marrot abermals und 
zwar nach Genf, wo ihn Calvin gewann; er 
ſchwor aber bald wieder das kaum angenommene 
calviniſtiſche Glaubensbekenntniß ab und ging 
wieder nach Paris. Später floh er von da 
aus nach Turin, wo er 1544 ſtarb. Marrot 
beſaß einen leichtſinnigen Charakter, eine frucht—⸗ 
bare Phantaſie und einen angenehmen lebhaften 
Witz. Alle ſeine Gedichte, ſowie auch ſeine 
in Gemeinſchaft mit Beza verfaßte Ueberſetzung 
der Pſalmen, die lange in den proteſtantiſchen 
Kirchen Frankreichs gebraucht worden iſt, ſind 
im epigrammatiſchen Styl verfaßt, deſſen Haupt⸗ 
charakter Natur und Naivetät ſind. Er hatte 
nur 50 Pſalmen bearbeitet, die übrigen über: 
jegte Beza. Unter Carl XIL wurden bieje 


jalmen öffentlich von. der Sarbonne gebilligt 
ad fogar im Spanien eingeführt, Es erijtirt 
ne Sage, melde behauptet, Marrot ſei in 
uf wegen. Chebrucs mit feiner Wirthin zum 

ode verurtheilt worden, welde Strafe aber 
4 Calvins Verwendung in’ den Staupbefen 
rwandelt worden ſei. Allein Marrot verlieh 
venf bloß auf dringendes Bitten feiner Freunde, 

je ihn nad Turin. begleiteten, 

“die gleihe Anekdote, weldhe man von Go- 
la und Johann de Meun erzählt, die durch 
nen migigen Cinfall eine Zühtigung wegen 
eleidigung der Hofdamen von ih abzumenden 
ußten, wird auch von Marrot erzählt. *) 

Als Marrot einft jah, wie der Gefandte die 
übe des Pabſtes füßte, lief er davon, indem 
° rief: „ach ich bin verloren!* Auf die Frage: 
warum denn?“ entgegnete er: „Wenn ber Ger 
‚ndte dem Pabſt die Füße tüßt, IR muß ich 
m ohne Zweifel den 9 . . . . - küſſen.“ — 

Einft gieng Marrot einem Hof: Cavalier zur 
Hten Seite, Dieß verbroß den Edelmann. 
Ich kann es nicht leiden,“ fagte er deßhalb 

; Marrot, „wenn mir ein Narr zur rechten 
te geht.“ „Aber ich wohl, gnädiger Herr!“ 
erſetzte hierauf Marrot, und gieng geſchwind 
if die linte Seite. 


*) Schuppius ©. 43. 44. 


‚l3 er einft eine Satyre auf die Geiftlichkeit 
cht hatte, drohte ihm ein Edelmann, dieß 
Bilhof anzuzeigen. „but es nur!" ſagte 
rot, „ih werde mid ſchon in einen Wintel 
rieden, wo mid der Bilchof ganz gewiß 
ıt finden fol." „Das müßte doch jehr fon- 
bar fein,“ meinte der Edelmann. „Ganz 
d gar nicht,” entgegnete Marrot, „ich darf 
rauf fein Studirzimmer gehen, denn dort 
mmt er niemals hin!“ 

Um das Jahr 1538 war bei König Franz I. 
uch ein gewiſſer Briandas Hofnarr. Bon 
yiefem wird folgende Anekdote erzählt. 

Gegen das Ende des Jahres 1538 entitand 
zwischen Franz und feinem Sohne, dem Dauphin 
Heinrich, ein Zwilt, deifen Urjache ebenfo lächer⸗ 
li al3 geringfügig jcheint. .Eines Abends 
nemlich, den der Prinz mit feinen gewöhnlichen 
Geſellſchaftern auf eine luſtige Weiſe verbrachte, 
warf einer von denjelben die Frage auf: wir 
und an wen wohl der Dauphin, wenn er feine 
Zeit König würde, die vornehmiten Würbe 
vertheilen werde? Der Prinz war jo unvo 
fichtig,, diefe Frage zu beantworten, und fei 

Sejeltichafter waren jo kühn, noch geraume 3 
über diefen delifaten Punkt zu disputiren. 
wurde dabei unter anderem auch gejagt, ' 
dann vor Allem der Connetable von Montn 
vency, der bei dem König in Ungnade gefe 
war, wieder an den Hof zurüdberufen we 


ſſe. St. Andr6, Brifias, Descars und 
dere jchmeichelten fih nicht ohne Grun 
Goffnung, unter der Fünftigen Ren 
wichtigſten ‚Nollen- zu fpielen; nur V 
fe allein war klug genug, michts in Vor 
bringen, und ſo glüdlich, daß ihm kein 
—1 in sperlvergebenen Ehrenſtellen zu⸗ 
Ir 


Auch der. Hofnare des Königs, Brian! 
r mit von: der Geſellſchaft geweſen und ke 
ı den Anweſenden hatte vor ihm feine £ 
Smeinung zurüdhalten ‚zu müffen geglau 
Folge zeigte aber nur zu deutlich, wie 5 
jewejen wäre, wenn fie mehr Mißtrau 
iejen Iuftigen Rath geſetzt hätten. Der 
am nemlichen Abend ging diefer zum Köniy 
t grüß Dich, Franz von Valois,* — redet 
n König an — „denn nah dem, was id 
en gehört habe, bift Du nicht mehr König 
rankreich.“ Sic ſodann zu den anmeien: 
walieren wenbend, fagte er zu dem Ginen: 
iſt nicht mehr Befehlshaber der Artillerie, 
Brifjac hat Deine Stelle erhalten;“ zu 
Undern: „Du bift nicht mehr Oberkam: 
‚* und zu no Anderen: „Ihr habt 
4, Marſchälle von Frankreich zu fein.“ 
tannte er dabei den Namen feines Nach- 
„Par la mordieu,“ rief er, ſich wieder 
ig wendend — „Du wirft den Conne: 
> wieber zu jehen befommen, der Did 


— 420 — 


Als er einſt eine Satyre auf die Geiſtlichkeit 
gemacht hatte, drohte ihm ein Edelmann, dieß 
dem Bifchof anzuzeigen. „hut es nur!" fagte 
Marrot, „ih werde mich fchon in einen Winkel 
verfriehen, wo mid) der Biſchof ganz gewiß 
nicht finden fol." „Das müßte doch ſehr fon: 
derbar fein," meinte der Edelmann. „Ganz 
und gar nicht," entgegnete Marrot, „ich darf 
nur auf fein Studirzimmer gehen, denn dort 
kommt er niemals hin!” 

Un das Jahr 1538 war bei König Yranz L. 
auch ein gemwiller Briandas Hofnarr, Won 
dieſem wird folgende Anekdote erzählt. 

Gegen das Ende des Jahres 1538 entftand 
zwilchen Franz und feinem Sobne, dem Dauphin 
Heinrich, ein Zwiſt, deifen Urſache ebenſo lächer⸗ 
lich als geringfügig ſcheint. Eines Abends 
nemlich, den der Prinz mit ſeinen gewöhnlichen 
Geſellſchaftern auf eine luſtige Weiſe verbrachte, 
warf einer von denſelben die Frage auf: wie 
und an wen wohl der Dauphin, wenn er ſeiner 
Zeit König würde, die vornehmſten Würden 
vertheilen werde? Der Prinz war jo unvor: 
fichtig , diefe Frage zu beantworten, und feine 
Geſellſchafter waren jo kühn, nod) geraume Zeit 
über diefen belifaten Punkt zu disputiren. So 
wurde dabei unter anderem auch gejagt, daß 
dann vor Allem der Connetable von Montmor: 
rvency, der bei dem König in Ungnade gefallen 
war, wieder an den Hof zurüdberufen werben 


uf, + St. Andr6, Beiffas, Descars und 
je ere ſchmeichelten ſich nicht ohne Gr 


19, unter der Künftigen Ren, 
die wichtigften ‚Nollen- zu fpielen, nur ® 
ville allein war flug genug, nichts in Vor, 
—— und fo glüdlich, daß ihm feine 
Te ‚Chrenftellen zu & 

Auch der, Hofnarr des Königs, Briant 
war mit von: der Gefellichaft geweſen und kei 
von bem Anweſe 


jenben hatte vor ihm feine H 
zjensmeinung zurüdhalten 


zu müfen geglaul 
Die Folge zeigte aber nur zu deutlich, wie m: 
vw wäre, wenn fie mehr Mihtraue 
n dieſen luftigen Rath gejegt hätten. Dem 
och am nemlichen Abend ging biefer zum König 
Gott grüß Did, Franz von Valdis,“ — vedete 
den König an — „denn nad dem, was ich 
eben gehört habe, bift Du nicht mehr König 
a Frantreih." Sic ſodann zu den anweſen⸗ 
Cavalieren wendend, fagte er zu dem Einen: 
u bift nicht mehr Befehlshaber der Artillerie, 
ı Briffac hat Deine Stelle erhalten;“ zu 
n Andern: „Du bift nicht mehr Oberfam: 
err,“ amd zu no Anderen: „Ihr habt 
hört, Marſchälle von Frankreich zu fein.” 
a nannte er dabei den Namen feines Nach— 
3, „Par la mordieu,“ rief er, fi wieder 
‘Önig wendend — „Du wirft den Conne— 
vald wieder zu fehen befommen, der Di) 


der Ruthe in der Hand lehren wirb, ben 
en zu machen.“ 
Diefe Reden, fo närriſch fie au waren, 
egten doch die Aufmerkfamleit des Königs, 
. befragte daher den Hofnarren in Gegen: 
art der Herzogin von Eitampes und des Gars 
nal3 von Lothringen, auf das Genauefte, fos 
‚ohl um die Namen derjenigen, welde bei jener 
Interredung anmejend waren, als auch um 
illes, was dabei geſprochen wurde. Als bie 
Reihe an Vieilleville fam, fagte Briandas: „DI! 
was den betrifft, jo war er zwar anmejend, 
hat aber nicht3 geſprochen, auch wird ihn nichts 
treffen, denn man bat ihm fein Ehrenamt, nicht 
einmal das geringite, zu geben für gut befunden! 
„Nun denn,“ rief der König, „ih ſchwöre es 
bei Zod und Glauben eine Edelmanns *), e 


*, Foi de Gentilhomme! war ber gemöhı 
liche Schwur Franz I, wenn er etwas betbeue 
wollte. Es gibt iin gereimtes Quodlibet, Das u 
jene Zeit gemacht wurde, und bie gewöhnlich 
Schwiüre von vier Königen in fi faßt: 

Quand la Pasque Dieu deceda — Louis ! 

Par le jour Dieu lui succeda — Charles V 

lie diable m’emporte s’en tint pres 

— Louis. 

Foy de gentil homme vint apre&s, 
— Franco 
Der gewöhnlichfte Schwur Heinrih IV. war 


Ventre saint gris! 
(Tlögel &. 348. 34 


keinen "Schaben babei Teiben, Ich habe 
ht gethan, ihn dem Dauphin Adũgeſellen, 
ig ſoll er nur mir angehören!‘ 
Indeffen toiurde durch die Bemerkungen ber 
treffe und des Cardinals die Exrbitterung 
Königs geſchürt, bis fein Zorn im helle 
men ausbrad,. An —— feiner Leib: 
© begab er ſich zum Dauphin, um ihn und 
ellſchafter feffnehmen zu laſſen. Dieſe 
m aber noch zeitig gemarnt worden und 
genug geweien, auf ihre perfönliche Sicher: 
bedacht zur fein. Der König fand Niemand 
‚an dem er feinen Zorn auslaffen konnte, 
inige Wagen und Diener, die er auch ohne 
exes derb abprügeln lieh. Erſt nachdem 
it eigener Hand alle im Wohnzimmer des 
hin befindlichen Möbel zertrümmert und 
Zapeten zerriffen hatte, kehrte er in feine 
ächer zurüd. Länger al3 einen Monat 
der Zorn bes Königs an. Enbli aber 
8 es feiner Umgebung, ihn nah und nad) 
ex milder zu ftimmen. Die Gemahlin des 
hing, Katharina von Mebicis, bewirkte 
Ausföhnung mit all der Kunft, in der 
ih auch ſpäter al3 eine große Meifterin 
Auch die Herzogin von Cjtampe3 machte 
ine Chre daraus, das Ihrige zu dieſer 
öhnung beizutragen, und jo erhielt denn 
dauphin die Gunft feines Vaters wieder. 
der Hand waren zwar alle Mitgenojien 


des Prinzen, Vieillevilfe ausgenommen, auf dem 
fein Verdacht ruhte, und der fi deßhalb auf 
die Ungnade des Königs nicht zugezogen hatte, 
davon ausgefchlofien; fie wurden aber nad) bem 
Tode des Königs binlänglich entſchädigt; denn 
Heinrich blieb feinem Worte getreu und beinahe 
Alle, denen er jene Ehrenftellen und Würden 
verſprochen, erhielten ſolche aud nad feinem 
Negierungs Antritt, Der Homare Briandas 
aber mußte feine Schwatzhaftigkeit hart büßen; 
der Connetable erjhien wieder am Hofe unb 
beberrjchte den Schwachen Heinrich gänzlid; nur 
Vieilleville allein, dem kein Unrecht zur Laft fiel, 
blieb — wie es eben zu geben pflegt — un: 
belohnt *). 

Bon einem Hofnarren, Namen? Amarill, 
am Hofe des Königs Franz I. wirb dieſelbe 
Anekdote wie von Triboulet erzählt, ala Franz 
den italienischen Feldzug eröffnen wollte, 

Unter der Regierung Heinrich II. wurbe 
ein Hofnarr, Namens Capuchio, hingerichtet 
weil er gegen den König den Degen gezogen 
hatte. 

Heinrich II. hatte noch einen anderen Nar⸗ 
ren im Dienſt, Namens Thony. Dieſer war 
aus der Picardie gebürtig und gehörte anfäng» 
lid) dem Herzog von Orleans an, der ihn mit 





*) Flögel ©. 340 (aus der Literatur umb 
Bölterfunbe 5. Jahrg. 9. Bd. Olt. 1786. S. 268.) 


eler Mühe von defien Mutter erhalten, hatte, 
Sl ſie ihn durchaus dem geiftlihen Stande 
dmen wollte, „damit er für jeine zwei Brüs 
t, „die Narren waren, deſto kräftiger beten 
me.” Thony war anfangs blöd undseinfältig, 
ein das Hofleben machte bald dem verjchmige 
ten und verihlageniten Narren aus. ihm, 
ad) dem Tode des Herzogs. von Orleans kam 
erſt in. bie Dienfte Heinrichs IL, der ihn 
je germe hatte, Der Connetable Anne Mont: 
wency ‚glaubte ihn beſtändig um ſich haben 
müfjen; er ließ ihn au, feiner Tafel ſpeiſen 
d mie eine Perſon fürftlichen Standes be: 
men; wenn Thony fi von den Domeititen 
x im Öeringften beleidigt währte, fing er an 
echterlich zu Schreien und hörte erft dann wie 
r auf, wenn fie gezüchtigt waren, worüber er 
nn aus vollem Halfe lachte, Den Conne— 
ble nannte ex nur feinen Vater, aber bloß 
an, wenn diefer beim König in Gunft ftand. 
enn folhe, die in Ungnade gefallen waren, 
) er niht an, Der Connetable pflegte daher 
n diefem Narren zu fegen: er fei der feinite 
mann von einem Narren, der ihm je vorge 
nmen fei*). 

Einer der 'berühmteften und geiftreichiten 
»fnarren in Frankreich war Brusquet, welder 
ei Königen al3 Luftigmader diente, nemlich 


*) Flögel, Hofn. S. 350. 
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des Prinzen, Vieilleville ausgenommen, auf dem 
kein Verdacht ruhte, und der ſich deßhalb auch 
die Ungnade des Königs nicht zugezogen hatte, 
davon ausgefchloflen; fie wurden aber nad) bem 
Tode des Königs binlänglich entſchädigt; denn 
Heinrich blieb feinem Worte getreu und beinahe 
Alle, denen er jene Ehrenftellen und Würden 
versprochen, erhielten ſolche auch nach feinem 
Negierungs Antritt. Der Hofnarr Brianbas 
aber mußte feine Schwatzhaftigkeit hart büßen; 
der Connetable erjhien wieder am Hofe unb 
beberrfchte den Schwachen Heinrich gänzlich; nur 
Vieilleville allein, dem fein Unrecht zur Laft fiel, 
blieb — wie es eben zu geben pflegt — un: 
belohnt *). 

Bon einem Hofnarren, Namen? Amarill, 
anı Hofe des Königs Franz I. wird biefelbe 
Anekdote wie von Triboulet erzählt, ala Franz 
den italienischen Feldzug eröffnen wollte. 

Unter der Regierung Heinrich II. wurde 
ein Hofnarr, Namens Capuchio, hingerichtet 
weil er gegen den König den Degen gezogen 
hatte. 

Heinrich IL hatte noch einen anderen Nat: 
ren im Dienft, Namens Thony. Diejer war 
aus der Bicardie gebürtig und gehörte anfäng» 
lid dem Herzog von Orleans an, der ihn mit 





*) Flögel S. 340 (aus ber Literatur und 
Völkerkunde 5. Jahrg. 9. Bd. Oft. 1786. S. 268.) 


vieler Muhe von deijen Wlutter erhalten hatte, 
meil fie ihn durchaus dem geifilihen Stande 
widmen wollte, „damit er für feine zwei Brit 
der, bie Narren waren, dejto kräftiger. beten 
könne.“ Thony war anjangs blöd und.einfältig, 
allein das Hofleben machte bald, den verſchmih⸗ 
teften und verihlageniten Narren aus ihm, 
Nad) dem Tode des Herzogs von Orleans kam 
er erft in die Dienfte —* II, ‚der. ihn 
ſehr gerne hatte. Der Connetable Anno Mont: 
moteney glaubte ihn beftändig. um ſich haben 
zu mäfjen; er. ließ ihn au feiner. Tafel ſpeiſen 
und wie eine Perſon fürftlihen Standes be: 
dienen; wenn Ihony fi von den Domeſtilen 
nur im Geringſten beleidigt währte, fing er an 
fürchterlich zu ſchreien und hörte erft dann wie— 
der auf, wenn fie gezüchtigt waren, worüber er 
dann aus vollem Halje late. Den Connes 
table nannte er nur feinen Vater, aber bloß 
dann, wenn diefer beim König in Gunſt ftand. 
Denn folhe, die in Ungnade gefallen waren, 
ſah er nit an. Der Connetable pflegte daher 
von diefem Narren zu fegen: er fei der feinfte 
Hofmann von einem Narren, der ihm je vorge 
kommen fei *). 

Einer der berühmteſten und geiftreichiten 
Hofnarren in Frankreich war Brusquet, welcher 
drei Königen als Luftigmader diente, nemlich 


*) Flögel, Hofn. ©. 350. 
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Heinrich II. Franz I. und Carl IX. And 
war er bei König Philipp von Epanien, ber 
ihm viele Wohlthaten erwies, jehr beliebt. 
Bon Brusquet — der wegen jeiner mörderiſchen 
Qnadjalbereien 'aufgehentt worden wäre ohne 
Heinrich IL., welcher ihm freiftellte, eine Todes⸗ 
art zu wählen. „Nun, fo erlauben Sie mir, 
am Alter zu ſterben“ *) — behauptet man, daß, 
wenn man alle feine Streiche und luſtigen 
Reden aufgezeichnet hätte, e3 ein dides Bud 
gegeben haben würde. Gr foll nie feines Glei— 
hen gehabt haben und ſowohl hinſichtlich feiner 
ChhalfEnarrenftreihe, als auch bezüglich feiner 
Schreib: und Denkungsweiſe der erite und ori: 
ginelljte aller Luſtigmacher gemejen fein, die je 
eriftirt haben. Ein franzöfifher Schriftfteller 
(Sardinal du Perron) erzählt, Brusquet ſei 
anfänglich Advokat geweſen, und babe ſich zu 
Paris wegen einer Rechtsjache, bie beim Parla⸗ 
ment anhängig geweſen, drei Monate lang auf 
gehalten, ohne etwas auszurichten. Weil er 
nun von Natur ein luftiger Kauz geweſen, fei 
er auf den originellen Einfall gekommen, durch 
Poſſen und Schwänke das zu erreihen, was er 
durch die trodene Juriſterei nicht erreichen konnte 
und wirklich jei er auch zum erwünjchten Ziele 
gelangt. Da er nun gejehen, daß ihm feine 
Poſſen an einem Tage mehr eintragen als alle 





— 


x) Demofrito® XII 160. 


Abvofaten-Rünfte, jo habe er dem Löhlichen 
luß gefaßt, Hofnarr zu werben, wodurch 
In Glüd auf die Teichtefte Art begründet 


ach einem andern franzofiſchen Schriftiteller 
Atome) war VBrusquet ein Wundarzt, der 
ager zu Avignon (1536) in die Mebicin 


ht Habe, Um feine Stelle ala Doktor” 


Nedicin befjer fpielen zu können, zog er 
8 Quartier ber Schweizer, weil er von 
t glaubte, baf fie zu dumm und einfältig 
um feinen gänzlihen Mangel an fach: 
haftlichen Kenntniffen zu bemerken. Das 
he Temperament und die gute und kräftige 
ertonſtitution diefer Leute trugen fait im: 
jum Gelingen feiner (Roß-)Ruren bei; die 
en aber, die bie Chre hatten, Patienten 
Herrn Doltor Brusquet zu fein, fanden 
Ruhe auf dem Gottezader. Die Kenntnifie 
quet3 als Arzt mögen aus folgendem Re: 
geihlofien werben, das er einem fremden 
ıbten verſchrieb, der mit der „Windkolit“ 
gt war, „Ich wüßte kein befferes Mittel,“ 
Brusquet zu dem Gejandten, der ihn zu 


e 308, „als Folgendes, deſſen ich mich felbit . 


mliden Fällen mit außerordentlidem Gr: 
bebient habe: „Ich ftede nemlich einen 
er ber einen Hand in ben Mund, und 
der andern Hand in den entgegengefegten 
und wechsle damit während einer halben 


ihn» zu. ‚feinem N 
oftmeifter in Paris, ı 
en; men in h war 





sen wußte. Weil’ er nun als Poſt⸗ 
ſegen Hundert Pferde im Stalle hatte, 
ie er fich ſelbſt Hauptmann über 100 
eiter. Außer dem König Heinrich IT. 
b der Cardinal von Lothringen fein 
Öfter Gönner. Denn als diefer Prälat 
üffel reiste, um den mit Spanien ab- 
nen Friedens: Vertrag Namens des Ad: 
ratifieiren, nahm er auch Brusquet 
it, ‚Der König von Spanien, Philipp 
te diefen wegen feiner artigen Schwänte 
8 gut leiden und nie enflieh er ihn 
tt, Brusquet ſprach auch das Spanifche 
Stalienifche gleich ſehr gut. 
end nun jo Brusquet in guten Um: 
und in aller Behaglichkeit lebte, bei 
ıw beliebt war, und der Einträglichleit 
softmeiftersftelle ſich freute, zog fi ein 
: über ihm zuſammen, das ji ploötzlich 
md Allem diefem ein plöglices Ende 
Er fam nemlich in den Verdacht, ein 
er Lutheraner zu fein und man beſchul⸗ 
‚n der Unterfhlagung von Depeſchen, 
den Hugenotten nachtheilig geweſen. 
w aud nit ganz ohne Grund, denn 
3 Schwiegerſohn war ein eifriger Re— 
e und biefer hatte wirklich einige Pakete 
agen. Cr floh 1562 mit feinem Schwie⸗ 

Brusquet, defien Haus geplündert 
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Brusquet begab fi nad Nogent zu Ma 
dame de Bouillon, die ihn freundlih aufnahm 
weil fie jelbjt das reformirte Glaubenbefenntnil 
angenommen hatte. Später fand Brusquet ein 
Zuflucht bei Frau von Valentinois. Uber e 
war dag Hofleben ſchon fo jehr gewöhnt, ba| 
er, ob er glei in feinem neuen Aſyl nicht bei 
mindeften Mangel litt, an den Sohn bes Mar 
ſchalls Strozzy ſchrieb, er möchte ihm bod bi 
Erlaubniß zur Rückkehr nah Paris auswirken 
um daſelbſt feine alten Tage in Ruhe un 
Frieden befchließen zu können. Aber ehe jei 
Wunſch erfüllt wurde, ftarb er aus Berbrui 
bei Madame de Balentinois im Jahr 156% 
oder 1563. 

Don Brusquet find eine Menge Iuftige 
Schwänke bekannt, von denen bier eine kleine 
Auswahl Platz finden mag. 

Der Marſchall Strozzy, einer der größten 
Köpfe und gelehrteiten Feldherren Frankreichs, 
und Brusquet lagen einander beſtändig in den 
Haaren. Hatte der Eine dem Andern einen 
Streich geſpielt, jo ſann der Gefoppte ſogleich 
auf baldige Wiedervergeltung. Strozzy erſchien 
einft an einem Gallatage bei Hofe nach dama—⸗ 
liger Mode in einem ſchwarzen reih mit Gil: 
ber gejtidten koſtbaren Sammtmantel. Brus 
quet, der große Luft zum Beſitze biefes Man 
tel3 verjpürte, ging in die Küche unb bolte ba 
jelbft eine Menge Sped und eine große Spil: 


und beſpilte, während Strozzy mit 
erh zedete, den Mantel des Marſchalls 
bemerkt reichlich mit Sped. Als er fertig 
drehte er den Marſchall plöhlich herum, jo 
dem König. die Spedſeite unmöglich entge 
Tonnte, und jagte: „Sire, find das nicht ſch 
goldene Reſteln, die der Marſchall auf d 
Mantel trägt ?* Der König und der Marſch 
mußten hierüber laden. „Brusquet,“ fagte d 
', „Dir ſcheint mein Mantel zu gefa 
Ten; nimm ihn, aber gehe zu meinen Leute 
und jage ihnen, dab man mir ‚einen ander 
bringt, ben Mantel aber ſollſt Du bezahlen.” 
Kurze Zeit darauf — Brusquet dachte nicht 
nehr an diefen Spa — kam der Marſchall zu 
m in das Pofthaus, wo er jhon oft geweſen 
ar, diefmal in der Abfiht, auf irgend eine 
rt zu erfahren, in welchem Zimmer und in 
chem Schrank Brusquet ſein Silbergeſchirr 
fbewahre, defien er eine große Menge beſaß, 
in er hatte theils vieles zum Geſchenk erhal: 
theils hatte er es durch allerlei Poſſen und 
tereien zu erwerben gewußt. Der Marſchall 
e einen ganz durchtriebenen Schloſſer bei 
der aber, damit Brusquet nicht? merken 
‚ auf's Feinfte wie ein Edelmann gekleidet 
Als der Marſchall mit feiner gewöhnlichen 
von Offizieren und Cavalieren zu Brus: 
'am, unterhielt er fich mit diefem auf das 
aſſendſte und wußte es fo zu richten, daß 
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man auch in das Gilberzimmer kam. Hier 
nahm der Marſchall Brosquet bei der Sand, 
führte ihn huldvollft in den Garten, wo er au 
noch den Poſtſtall zu fehen wünſchte. Unter 
defien hatte der Echloffer, der mit den Cava⸗ 
lieren im Zimmer zurüdgeblieben und dem ein 
Mint des Marfhalls genügend geweien war, 
das Schloß des Silberſchranks geöffnet und 
Leder ftedte daraus das, was ihm gefiel, zu 
ih, worauf der Schrank wieder ſo verſchloſſen 
wurde, daß Brusquet nicht das Geringfte be: 
merken konnte. Sofort begaben ſich alle zum 
Marſchall, der nun, als er feine Abficht jo voll- 
fommen erreiht ſah, von Brusquet auf dad 
Freundlichſte ſich verabſchiedete, innerlich frob: 
lockend, daß ihm der Streich ſo gut gelungen 
war. Nach einigen Tagen, als Brusquet ſeinen 
Verluſt bemerkte, kam er ganz niedergeſchlagen 
zum Könige, erzählte dieſem und' dem ganzen 
Hofe fein Unglück, fo dab ihn Jedermann be 
dauerte, Der Marſchall allein zeigte Tein Mit 
leid; im Oegentheil, er late aus vollem Halle 
und fagte, es freue ihn wirklich, daß der kluge 
Brusquet endlich auch einmal betrogen worden 
fei, er, der gewohnt wäre, nur Andere zu be 
trügen. Brusquet, der jehr geizig war, wurde 
hierüber noch viel verdießlicher. „Nun,“ fagte 
der Marſchall zu ihm, „was befomme ih, „wenn 
ih das geſtohlene Gut wieder berbeifchaffe?* 
Brusquet bot ihm die Hälfte des Silberzengs, 


en, Werth, von aufammen 5* 2000 
hatte. „Wohlan,” tröftete ihn ber 

‚Du fett Alles wieder haben, und ih 
: nur für etwa 500 Thaler Silberzeug, 
dem armen Schloſſer umd feinen Kin 
enlen will;* was auch geſchah. 

squet war von dieſem Voſſen des Mar- 
night ſonderlich erbaut und beſchloß, ſich 
o bald und jo gut wie möglich zu rächen, 
uch die Gelegenheit nicht lange auf ſich 
ließ. Denn eines Tages kam ber. Mar: 
uf einem prächtigen Pferde, das für die 
we Zeit ‚den enormen Werth von etwa 
aichsthaler hatte, nad) Hofe, mo er die: 
ne Thier einen Neittnecht bis zu feiner 
unft übergab, Kurz darauf kam Brus: 
18 dem Louver und ſah das Pferd. Plöy: 
te er einen Entihluß. „Der Marſchall,“ 
c zu dem Reitknecht, „läßt Dir befehlen, 
in fein Quartier zu gehen und dort auf 
warten; ich aber foll unterdefjen bei dem 
bleiben.“ Der Reitknecht, welcher Brus— 
jon oft bei dem Marſchall gejehen hatte, 
nicht? Arges und ging. Brusquet aber 
nit, das Pferd in feinen Poftftall zu 
; dort nahm er ihm Gattel und Zeug 
nitt ihm die Mähne und bie Hälfte eines 
ab, legte ihm einen Poftfattel und ein 
om auf und Tieh es als Pofiferb von 


‚ Hofnauwen, I. 


f 
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Paris nad Longumeau traben. Nah feiner 
Zurüdfunft von diefer Tour jhidte er es dem 
Marſchall durch einen Poſtillon und ließ ihm 
dabei ſagen: „Als Poſtklepper könne man das 
Pferd wohl gebrauchen, ſonſt tauge es aber zu 
nichts: wenn er es für 50 Thaler abgebe, ſo 
wolle er es behalten.“ Der Marſchall, obgleich 
wüthend, ſein ſchönſtes Thier fo ſchändlich zu⸗ 
gerichtet zu ſehen, machte gute Miene zum böſen 
Spiele und ſagte dem Poſtknecht: er ſolle das 
Pferd nur ſeinem Herrn zurückbringen, der es 
„auf Abrechnung“ behalten möge. 

Der Marſchall, dem mehr das ſchöne Thier 
ſelbſt als der Geldverluſt zu Herzen ging, rächte 
ſich an Brusquet für dieſen Poſſen auf eine 
empfindliche Weiſe. Er ließ nämlich eine ziem— 
liche Anzahl Poſtpferde bei ihn beſtellen, an: 
geblich um dem König nachzureiſen. Von dieſen 
Pferden nahm der Marſchall acht Stück nach 
Compiegne und ließ ſie beinahe zu Schanden 
reiten; einige verſchenkte er an arme Soldaten, 
die ſonſt zu Fuß hätten in's Lager gehen müſ— 
ſen, und zwei verkaufte er ſpottwohlfeil an zwei 
Müller, die ſie zum Säcketragen gebrauchten. 
Dieſe leßten zwei Pferde wurden von Poſtknech⸗ 
ten erkannt, welche es dem Poftmeifter Brusquet 
meldeten. Dieſer machte deßwegen einen Pro: 
zeß anhängig, der aber mehr koſtete, als die 
beiden Pferde werth waren. 

Dieſer Streich, der abermals eine empfind⸗ 


Inmal alle Luſt zu fernerem Schabernad, 
er fah wohl, dab er es gegenüber dem 
Hall nicht zu Tange würde aushalten kön⸗ 
wenn es darauf anfomme, ben Srieg in 
derberblichen Weiſe fortzufegen. Gr be 
daher, anders und gejdidter zu manöves 
Er machte dem Marſchall den Vorſchlag, 
Fehde, die pecuntären Nachtheil zur Folge 
zu unterlaffen, unſchädliche aber nach Bes 
jederzeit aufzunehmen. Zur Vekräftigung 
Traltats bat Brusquet den Marſchall jo: 
nebft zwölf Cavalieren zu Tiſch und vers 
hoch und theiter, fie föniglich zu bewir⸗ 
Der Marjhall nahm den Vorfchlag und 
äinladung am und ftellte fih mit jeiner 
itung zur beftimmten Zeit bei Brusquet 
den fie vollauf beſchäftigt antraſen. Der 
Bang des Efiens beſtand aus dreißig theils 
:en, theils größeren Paſteten, deren liebliches 
a den Gäften angenehm in die Nafe ftieg 
ihren Appetit nicht wenig reiste, dent 
yet hatte ausbrüdlich die feinften Saucen 
en föftlichften Gewürzen beftellt. Zugleich 
em erften Gange trat Brusquet mit etwa 
g feiner Poftillone ins Zimmer, melde 
ren Pofthörnern luſtige Weiſen blichen, 
aber eine andere; er bat feine Gäfte, ſich 
afteten recht wohl ſchmecken zu laſſen. 
m Sie die Schüffeln, meine Herren,“ 
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jagte er, „damit ein zweiter Gang Platz be 
fommt, der ſogleich aufgetragen werben foll. 
Ich merde jogleich darnach ſehen,“ ſetzte er nöd, 
fich entfernend, hinzu. Er jah aber nicht nad), 
jondern lief fpornftreih3 zum Könige und er: 
zählte ihm, welche berrlihe Mahlzeit er feinen 
Gäften vorgejegt habe, Unterdeflen madten fid 
die Säfte über die Schüfjeln her und fingen 
an, die Dedel abzunehmen, erftaunten aber nidt 
wenig über den fonderbaren Inhalt der Pate 
ten, In einigen fanden fie alte Pferbegebifle, 
in einigen alte Gurtriemen, in andern alte 
Schwanzriemen, Kleine Sattelriemen, alte Sat: 
telknöpfe und dergleichen unappetitlihden Stallwuft 
Einige von den Cavalieren koſteten auch wirtlid 
die zähen, Klein gejchnittenen Riemen, fpieen fi 
aber fogleich wieder aus. Nun ging es an ein 
Scimpfen und Räfonniren über den guten Brus: 
quet, daß fie auch nicht ein gutes Haar mehr 
an ihm ließen. Weil fie nun nichts genießen 
fonnten, wollten fie fih durch Trinken revan: 
given, aber die Poſtknechte kredenzten den aus— 
gezeichnetſten Wein nur in winzig kleinen Glä 
fern. Man ging in die Kühe, um etwas Eß 
bares aufzutreiben, aber dort. war nicht einmal 
Feuer. So jahen fich die Herren endlich gend: 
tigt, weiter zu gehen und ihren inzwifchen ziem 
lich gefteigerten Appetit anberwo zu befrie 
igen. 

Der Marſchall wollte aber bei Brusquei 


IE AJUFMMWUNyLEIL, zu VEHERKEIN, zum say 
eſchah. Kurz hierauf nemlich er 
et einen Heinen ſchönen Maulejel heim: 
mehmen und von beffen Fleiſch verſchie⸗ 
us Feinfte zubereitete Poſteten füllen, 
zu einem folennen Eſſen bejtimmte, das 
am Freunde Brusquet zu Ehren geben 
bollte, und ben er auch wirklich auf ein 
‚ohne Betrügerei“ einlaben ließ. Der 
rusquet erfhien, war fröhlich und guter 
und af von allen Rafteten mit befonbe- 
ppetit. Nachdem er davon hinlänglich 
t mar, fragte ihn der Marfchall, ob dieß 
1e beffere Bewirtung fey, als feine Sattel: 
und SchwanzriemenzBafteten? Brusquet 
zu und meinte, er ſei wohl zufrieden, 
den lieb der Marſchall den Kopf bes 
els, als wilder Schweinstopf zubereitet, 
en und auf einer prächtigen Platte vor 
tet hinftellen. „Nun fieh, lieber Brus- 
fagte der Marſchall, „von was Du jo 
geipeist haft!“ Beim Anblid des häb- 
Nauleſel⸗Schweinskopfs überfiel den armen 
ıet ein folder Edel, daß er von den ger 
n Pafteten nicht das Geringfte bei ſich 


usquet blieb aber die Zeche nicht ſchul⸗ 
An einem Ofterfonnabend fam der Mar: 
nit der Poſt nach Paris und begab ſich 


ganz in der Stille nach feiner Wohnung, damit 
er nicht bei Hofe erjcheinen müßte. Brusquet 
erfuhr e3 aber durch den Poftillon, der ben 
Marſchall gefahren hatte, und jogleich beſchloß 
er, dieſem einen argen Streich zu ſpielen. Gleich 
am Djterfonntag ging er daher in aller Frübe 
in ein SFranzisfanerklofter und bat fich zwei 
Mönche aus, melde er zu einem vornehmen 
Edelmann führen wolle, der vom Teufel beſeſ— 
fen, weder von Gott no den Heiligen etwas 
hören, das Oſterfeſt nicht feiern und feinen 
Prieſter jehen wolle. Sie würden wohl einen 
harten Stand mit ihm haben und jollten baber 
auf ihrer Hut fein, für ihre Mühe und Gefahr 
aber würden fie ſehr gut belohnt werden. Um 
fie feinem Vorhaben geneigter zu machen, brüdte 
er dabei Jedem einen Thaler in die Hand, was 
jeine Wirkung auch nicht verfehlte, denn bie 
Mönche verfprahen Wunder zu thun und mein 
ten, fie hätten jchon ganz andere Leute unter 
den Händen gehabt, fie würden daher auch bier 
fertin werden und wenn er eine Legion Teufel 
in Leibe habe. Brusquet war mit diefen Der: 
fiherungen vollkommen zufrieden und begleitete 
fie bis an die Thüre des Zimmers, in dem fid 
der Marſchall befand; den Bedienten, die ihn 
alle kannten, madte er weiß, der Marſchall 
wolle ſich mit dieſen zwei Geiftlichen über wid: 
tige Dinge beſprechen und babe ausdrücklich be 
fohlen, daß er mit ihnen allein jein wolle. Die 


Vebienten ‚zogen fich daher zurück und Brusquet 
lieb an der Thüre ftehen, um ber Dinge zu 
en, die fommen wilden. Die Sranzisfaner 
en den Marihall, ihren ‚vermeintlichen Pa: 
tienten, in einem Buche leſend im Bette. Sie 
grüßten ihn aufs Artigfte und erkunbigten ſich, 
Tangjaın und vorfictig auf das Bette losjteuernd, 
ſehr theilnahmsvoll nach dem dermaligen Wohl: 
befinden des Leibes und der Seele Seiner gnä— 
digen Ereellenz. Der Marſchall, befremdet über 
diejen unerwarteten Bejuc und das ihm höchſt 
jeltfam vorkommende Gebahren der Mönde, 
fragte ganz erſtaunt nach der. Urſache, die ihm 
die Ehre eines jo ungewöhnlichen Befuches ver: 
ſchaffe. Als diefe Mönche aber, ftatt einer 
wort, ih ihm immer mehr näherten, wurde er 
wüthend und drohte ihnen,- falls fie ſich nicht 
ſogleich fortpaden würden, fie zum Fenſter hin 
ausmwerfen zu laffen, er hätte die Mönche ohne: 
dieß nie ausftehen können. Die Mönde aber 
nahmen von biejer ganz beftimmt ausgeſproche⸗ 
nen Infinuation weiters feine Notiz, ſie hielten 
e3 vielmehr für eine Erplication des Teufels, 
den ihr Erſcheinen in Harnifch bringe; fie fi 
gen daher plöglic an, allerlei Gebete und B 
ſchwörungsformeln herzufagen, um den Teufel 
damit zu beſchwören, und goßen dabei eine 
Menge Weihwafler auf den Marſchall. Tiefer 
wurde hierüber ganz raſend und wollte nad) 
feinem Degen greifen, der gewöhnlich an feinem 
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Bette hing, aber einer der Franziskaner , die 
Brusquet auch hierauf aufmerkſam gemacht hatte, 
fam ihm zuvor. Der Marſchall jprang nun aus 
dem Bette und entriß dem Möndhe, den er ba: 
bei nicht übel würgte, die Waffe. Nun entftand 
ein jo abſcheuliches Toben und Gepolter im 
Zimmer, daß die PDienerfhaft voll Schreden 
von allen Seiten herbeieilte und aud) Brusquet 
mit nezogenem Degen in’® Zimmer trat, ben 
Sranzistanern einen Wink gab, fie aus dem 
Haufe ſchaffte und in ihr Kloſter zurüdführte. 
Bon dort begab fi Brusquet zum Könige, dem 
er erzählte, der Marſchall jei vom Teufel bejef: 
fen gewefen und habe fich denfelben fo eben 
von zwei Franziskanern feierlih austreiben laj- 
fen. Der König mußte hierüber lachen, fchidte 
aber jogleih zu Strozzy, Tieß fi nad feinem 
Befinden erfundigen und fragen, ob die Fran: 
zisfaner ihn auch wirklich befehrt hätten, denn 
bei Hofe mußte man recht gut, daß das reli- 
giöſe Glaubensbekenntniß des Marfhalls nur 
aus ſehr wenigen Artikeln beſtand und daß er 
ſich bloß an das große Credo hielt. 

Nach Verfluß von einigen Tagen ging 
Strozzy, um ſich wegen dieſes höchſt muthwil⸗ 
ligen Streiches an Brusquet entſprechend zu 
rächen, zu den Inquiſitoren, bei denen er ſich 
anſcheinend in vollem Ernſte über die Beichim- 
pfung, die ihm Brusquet zugefügt habe, be 
Hagte und dabei beſonders bervorhob , daß 


065 veryoynt UND jomit oen uargen 200 
er Ketzerei geliefert habe: der König ſelbſt 
es daher nicht ungerne jehen, wenn man 
net. hiefür empfindlich züchtige. Die In— 
ten, froh, einen fo fetten Biſſen zu er: " 
t, ließen den forglofen Brusquet ſogleich 
men und in das Fort Evfque fperten, 
m wegen Weberei den Prozeß zu machen, 
feinem Leben Hatte der arme Brusquet 
Angit ansgeftanden, als in biefer Af: 
doch ließ ihm der Marſchall nicht lange 
Tondern holte ihn ſchon nach einigen 
zu deſſen großer Freude felbft aus jei- 
Befängnifle ab. 
1 Sabre 1550 ging Brusquet mit dem 
‚al von Lothringen, der ihn wohl leiden 
‚ nad Rom. Strozzy, der dich wußte, 
e dieſe Gelegenheit jogleih zu einer neuen 
Er beftellte einen Courier, der vorgeben 
al3 ob er fo eben von Rom eingetroffen 
und der mit Briefen verfehen war, die 
öglihen Tod Brusquets meldeten. Auch 
gebliches Teftament defielben befand ſich 
diefen Papieren, die alle von Strozzy 
hoben waren. In diefem Teftamente bat 
uet den König, das Poſtweſen in Paris 
Wittwe zu überlaffen, jedoch nur unter 
»dingung, wenn fie den Courier, ber bie 
hen überbringe, heirathen würde, Der 


König genehmigte dieſes Gefuh und der Cou—⸗ 
rier beirathete wirklich Brusquet3 Frau. Nah 
Berfluß von ungefähr einem Monat erfuhr Brus- 
quet zu feinem großen Erjtaunen und Aerger 
die ganze Geſchichte. Er reiste plöglih nad 
Paris zurüd und beirathete feine Frau zum 
zweitenmal. Da er mußte, daß der Marjchall 
ihn diefen Streich gejpielt hatte, jo rächte er 
ih dafür auf folgende Weiſe. Er ſchrieb au 
den Gardinal Garaffa, Strozzy fei beim König 
in Ungnade gefallen und babe ſich plöglid nad 
Marfeille geflüchtet; von dort fei er mit zwei 
Galeeren nad Algier gefegelt, wo er fih mit 
dem berüchtigten Seeräuber Dragout vereinigt 
babe, und wo er und feine gefammte Mann: 
Ihaft zum mubhamedanifchen Glauben überge: 
treten ſeien. Pie eigentlihe Abfiht des Er: 
Marſchalls aber fei die, nad Stalien zu fegeln, 
die Häfen von Dftia, Civita vehia und An: 
cona, wo er ein heimliches Einverjtändniß unter: 
halte, wegzunehmen und dann die Schäge von 
Loretto zu plündern. Der Cardinal glaubte all 
den Unfinn und meldete ihn, wie Brusquet 
nebenbei gewünſcht hatte, getreulih dem Pabſt, 
welcher deßwegen Truppen marſchiren und aller: 
lei Befehle ergehen ließ. Allein man erfuhr 
bald, daß Alles Moyftification war, da der 
Marſchall damals gerade bei der Belagerung 
von Calais fich befand. 

Im Jahre 1559 machte Brusquet mit bem 


‚ abermals ‚eine Reife, und zwar 

no der Cardinal Stantsocidaft 

aan Ray ‚Hier lernte ihn der König S 

Bi von Spanien Et dem eine Po 
in gefielen, fo dab er, ihn mie. entlı 

ine) m reichlich beſchenltt zu haben, Der hi 
Üchtige Brusquet aber war damit nod ni 
uftieden, jondern ſuchte feine Geldliebe b 
eber Gelegenheit, bie ſich ihm bot, auf bie vei 
Hlagenfte Art und Weile zu befiedigen, ma; 
ir, insbefondere, bei einer großen Tafel, bir 
jilipp. bei dem Herzog von Alba gab, un: 
weideutig bewies., Denn als man nad auf 
\obener Tafel abräumen wollte, jprang B 
wet auf diefelbe, ergriff das Tafeltuch bei dem 
nen Ende, mwidelte es um ſeinen Leib und 
‚die alles, was er an foitbarem ZTafelgeräthe 
v erreichen konnte, zu fi, fo daß er jeine 
ft kaum zu tragen vermochte. Der König, 
ob diefem Einfall aus vollem Halje lachen 
zte, befahl, Brusquet mit feiner Beute un: 

ndert paſſiren zu laffen. 

Bhilipp hatte damals aud einen Hofnarren 
ih, der aber in Allem Brusquet bei wei: 
aachſtand und nur einige ſpaniſche Liedchen 
Bellimper feiner Guitarre ableiern konnte. 
et zog diefen einfältigen Narren auch 
nd nedte ihn wo er nur fonnte, wo— 
usquet die Lacher gemöhnlih auf feiner 
Hatte, Philipp fandte diefen Narren nad) 
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Paris, um den König von Frankreich zur Er: 
kenntlichkeit mit Poſſen zu beluftigen, wie Brus⸗ 
quet ihn beluftigt hatte. Der König ließ ihn 
bei Brusquet einquartieren und empfahl diefem 
ausdrücklich, feinem Gafte nicht abgeben zu 
lafien. Der fpanifhe Narr hatte in Brusquets 
Stallungen vier ſehr ſchöne Pferde ftehen, bie 
diefer zum Nachtpoftdienft verwenden ließ, mo: 
dureh fie gerade nicht feilter wurben. Der Spa: 
nier wunderte ſich daher öfters,"daß feine Pferbe 
immer mehr abnahmen. Brusquet berubigte ihn 
aber, indem er ihm weiß machte, daß hieran 
allein das Waſſer der Eeine ſchuld fei, bag 
namentlid bei allen ausländischen Pferden fid 
in den erften zwei Monaten auf dieſe Weile 
fi) äußere. Als aber der Spanier einft gegen 
feine Gewohnheit fehr früh aufftand und nad 
feinen Pferden jah, die faum eben von einer 
Pofttour zurüdgelommen waren, fand er fie in 
Schweiß gebabet und fdöpfte deßwegen Arg 
wohn. Allein Brusquet überredete ihn, fie 
jeien eben von der Tränke gelommen, wo fie 
fich in’3 Waſſer gelegt hätten, womit der ſpa⸗ 
nifhe Narr fih volllommen berubigte. 

Diefem Narren hatte König Heinrich einft eine 
ſehr ichöne goldene Kette im Werth von etwa 
300 Thalern geſchenkt. Brusquet, der ihn ba 
rum beneidete, ließ nun eine ganz ähnliche Kette 
von Meifing verfertigen und vergolben, prafti: 
sirte dem Spanier die Achte weg und unterfchob 


e falſche ber, Spanier ‚nicht einmal be 
ui Ale Biel ‚nun, wieder nad dlandern 
müdreiste, ſchrieb Brusquet einen ſehr luſtigen 
tief an ben Nönig von Spanien, worin er 
m alle Stxeice, die er feinem Narren ge: 
gentlich geipielt hatte, umftändlid, namentlich 
ver ben Schwant mit ber goldenen Nette er: 
hlte umb ſchließlich den König bat, feinen 
arren wegen beweſener Dummheit mit ber 
huthe ftrafen zu lafjen. Allein ber König von 
rantreich die Verwechslung der Kette, 
om ber Anficht ausgehend, es könnte badurd 
icht den Anſchein gewinnen, als ob er mit 
‚ner Kette von Mejling ein Geſchenk gemacht 
abe. Brusquet mußte daher fein Kleinod. her: 
usgeben und feinem erjten Gigenthümer zu: 
een. Doc entſchädigte ihn der König dafür 
eſonders *). 

Als Calais belagert werden ſollte und man 
ınge unſchlüſſig war, welcher von den Genera: 
n biezu wohl der geeignetite wäre, fagte Brus⸗ 
uet zum König: „Sire, Sie können feinen ge: 
bidteren Mann dazu nehmen, als ben Parla: 
ventsrath N., denn der nimmt Alles!" In der 
hat war diefer aud ein Mann, der fich beſſer 
uf Gefchente, als auf Jurisprudenz verſtand*). 

* Kia Hofn. ©. 362. 

**) Slögel daſ. ©. 363, und Anekdoten won 
tegenten und Staatsmännern, II. Thl. S. 320, 
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Sn Brüffel ſah Brusquet einmal im Tönig- 
Iihen Audienzſaale zu feinem großen Verdruße 
Tapeten, auf denen die Schlacht von Pavia mit 
vielen Einzelnheiten, die nicht zum Ruhme ber 
Franzofen gereihten, dargeftellt war. Um nun bie 
Aufmerkſamkeit der Zufchauer von diefen Bildern 
abzulenfen, ftreute er und fein Diener eine 
Menge Goldftüde, wie man anfänglich glaubte, im 
Saale umber, jo daß unter der Menge ber An: 
wejenden eine nicht geringe ftörende Bewegung 
entitand. Der König war jehr unwillig darüber, 
daß ein Ausländer fih herausnahm, in feiner 
Genenwart den Saal mit Goldftüden zu be: 
ftreuen. Allein bei näherer Unterfudung fanb 
es fih, daß die Münzen nur vergoldete Pfen- 
nige waren. Als der König erfuhr, daß Brus⸗ 
quet e3 gethan habe, um die Ehre der franzö- 
fiihen Nation wegen ber Tapeten zu räden, 
beladhte er diefen Einfall und ließ jene Tapeten 
entfernen. 

Brusquet fürchtete fi) vor nichts mehr, ala 
vor einer Fahrt auf dem Wafler, deßwegen 
ſchlug er e3 auch dem Kardinal von Lothringen, 
der ihn wegen jeiner luftigen Einfälle gern um 
ih hatte, rund ab, als ihn diefer zu einer Maf- 


(wo erzählt wird, Brusquet habe dieß aus Anlaf 
der Belagerung von Bonlogne zu Heinrich IV. 
ER aber zu dieſer Zeit lebte Brusquet nicht 
mehr.) 


erfahrt bereden wollte, ungeachtet der Verſid 
zung, er dürfe durchaus nichts befürchte, dei 
die beften Freumbe des Pabjtes werden dab 
ein, „Das ift alles jchön und gut," ſag 
VDrusquet, „und ich habe ſchon oft gehört, da 
der Papſt große Gemalt im Himmel, auf Erden 
amd im Feofeuer hat, aber nod nie babe id, 
gehört, daß er auf dem Meer oder Waſſer follte 
was F befehlen haben.“ — 

(3 der ſpaniſche Graf von Benevent an 
sen fenöfigen Hof fam, jah Brusquet einft 
dei ber Tafel einen jhönen. goldenen Beer, 
seien Dedel reich mit Edelſteinen beſetzt war, 
wr bem Grafen ftehen. Brusquet fand großen 
defallen an diefem Becher, lobte ihn außer: 
entlich, und bat den Grafen endlich, ihm den- 
Iben zu leihen, um einen ähnlihen machen 
ſſen zu können. Der noble Graf durchſchaute 
er den ſchlauen Brusquet und ſchenkie ihm 
leich den Becher, behielt aber den Dedel, der 
jr werth war als der Becher jelbft, zurüd, 
3 gefiel aber Brusquet nicht. „Herr Graf,“ 

e er, „wir leben bier unter einem fälteren 
melsjtrih, al3 in Spanien; wenn alſo ber 
er feinen gewöhnlichen Dedel nicht hat, jo 
br zu befürchten, es möchte ihm nicht gut 
men.“ Der Graf, der feine Freigebigteit 
dießmal zeigen wollte, gab ihm nun aud) 





dedel. 
inig Heinrich III. hatte einen fo vorzüg-⸗ 


Au 


lihen Hofnarren, Namens GSibilot, daß man 
bamalg, längere Zeit fprihwörtlih ſagte: „Er 
ift ein fo vortreffliher Narr wie Sibilot.“ 

Am Hofe Heinrih IV. befand fih ein ge 
wiſſer Mäitre Guillaume al3 Hofnarr. Er war 
aus Louviers in der Normandie gebürtig und 
hieß eignentlih Wilhelm le Marchand, nannte 
ſich aber auch Cavalier des chifres. Anfänglid 
gehörte er dem Cardinal Bourbon an, der ih 
an jeinen Poſſen jehr beluftigte. 

Mäitre Guillaume war ein Todfeind ber 
Pagen und Laqaien, die ihn mit ihren Nekereien 
ununterbrochen plagten. Er trug daher unter 
feinem Node beftändig einen kurzen Prügel, 
den er jein „Vögelchen“ nannte, und wenn er 
damit Jemand jchlug, jo fchrie er immer zuerf. 
Gr pflegte zu ſagen: al3 Gott die Engel erſchaf— 
jen, habe der Teufel die Pagen und Lagaien 
gemadt. Ten Einfäufer des Cardinal3 nannte 
er den großen Schöpgfreiber von Colcos, ber 
die Schöpfe zu Pferde hütet, weil er denſelben 
öfter hinter einer eingelauften, für die Küde 
de3 Cardinals beftinnmten Heerde Schöpfe hatte 
reiten ſehen. Er madte fih eine befondere 
Ehre daraus, für einen eifrigen Katholiken ge 
halten zu werden, daher fagte er immer refor: 
miren für ruimiren, um damit die Neformirten 
zu verhöhnen. Eagte er zum Beifpiel: „ber 
Louvre ift reformirt," fo wollte er Damit fagen: 
der Louvre ift ruinirt. Der Graf von Soiffonz 


geſellſchaft in den Louvte gehen und dort 
intleider ausziehen, aber ja nicht ſagen, 
es ihm befohlen habe, ſonſt werde er ihn 
ichtigen laſſen, jondern wenn man ihn 
em zur Rede ftelle, jo ſolle er nur jagen: 
Buillaume'3) Mutter habe es ihn gelernt, 
wr ging in die Gejellfhaft, wo ſich auch 
af und deſſen Mutter befanden, und zog 
ı. die Beinkleider aus, Die Damen fingen 
ſchreien und wiejen ihn voll Entrüftung 
m Zimmer. „Wer hat Dich, Du nieder: 
er Kerl, ſolche garftige Streiche gelehrt?” 
e. „Der Herr Graf von Soiſſons, meine 
m Damen,“ entgegnete der Narr demit: 
ils ihm aber der Graf einen drohenden 
warf, corrigirte er ih geſchwind und 
„nein! feine Mutter hat es mich gelehrt!” 
ſt behauptete Guillaume in Gegenwart 
nigs, er fei mit feiner Frau und feinen 
ı in der Arche Noah: geweien. Der 
al du Perron erwiderte ihm aber ſogleich: 
Wilhelm, das kann nicht fein, denn in 
aſten Noahs waren nur acht Perfonen, 
Noah, deſſen Frau, und feine drei Söhne 
ven Meibern. Warft Tu Noah?" — 
— „Warſt Du feine Frau?" — „Nein." 
arſt Du einer von feinen drei Söhnen?“ 
in." — „Der gar eine von dem drei 
Hefnarren. I. 20 


⸗ 
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Meibern feiner Söhne?" — „Nein.“ — ‚Nun, 
weiter war Niemand in dem Kaften, Du mußt 
alſo eine unvernünftige Beftie fein.” Guillaume 
war hierüber anfangs etwas verblüfft, jo daß 
ihn der König verſpottete. Endlih aber bik 
er fih heraus. „Wenn man von: einem vor: 
nehmen Haufe redet,” jagte er, „jo nennt man 
gewöhnlih nur den Herrn, Frau und Kinder, 
und übergeht die Dienerfchaft mit Stillſchwei— 
gen; ih war ein DBedienter in der Familie 
Noahs!“ 

Wenn man zum König Heinrich IV. etwas 
ſagte, was ihm umgereimt vorkam, ſo pflegte 
er zu ſagen: „packt euch zum Meiſter Wilhelm!“ 
Schon während ſeines Lebens und mehr noch 
als 50 Jahre nach ſeinem Tode wurde Meiſter 
Wilhelm in vielen Satyren, die auf den Hof 
erſchienen, erwähnt, und in denfelben erjcheint 
er immer als patriotifcher Franzofe. 

Ein anderer Hofnarr des Königs Heinrid IV. 
war Chicot, ein Gascogner, rei, tapfer und 
feinen König treu ergeben, Er pflegte zu jagen, 
feine Mutter habe es vorausgejehen, daß er es 
weiter bringen würde al3 feine Brüder, weil 
er mehr Verſtand Habe. Chicot durfte zum 
Könige Jungen was ihm einfiel, ohne daß er es 
übel genommen bäfte. Als einft ber Herzog 
von Parma nah Frankreich fam, fagte Chicot 
zum Slönige jo laut, daß alle Umftehenben es 
bören konnten: „Mein Herr und guter Freund! 


Kaya Inn men mp Tun mung mem me yuınn 
nichts helfen wird, wenn Dur nicht katholiſch 
wirft.” Ein anberesmal jagte er zu ihm: „Ach 
glaube zuverfihtlich, Dir würbeft die Katholiten 
und Hugenotten zum Teufel jagen, wenn Du 
nur ruhig König von Frankreid fein könnteſt,“ 
und ſpater wieber: „ic wundere mich gar nicht, 
daß jo Viele wünjhen, König zu fein, denn es 
ift ein gutes Handiverk, wenn man de3 Tags 
eine Etunde gearbeitet bat, jo hat man’ den 
übrigen Theil der Woche zu leben, und braucht 
feine Nachbarn nicht; aber um Gottes Willen, 
Site, bütet Euch, im die Hände der Liguiften 
zu fallen, dem fie würden Euch wie eine Brat- 
wurſt aufhängen und hernach an den Galgen 
ſchreiben: „zum Schilde von Fraufreih und 
Navarra, bier ift gut logiren!* 

Als ſich Chicot 1591 bei der Belagerung 
von Rouen befand, nahm er den Grafen Cha: 
ligny aus dem Haufe Lothringen gefangen und 
ftellte ihn dem König mit den Morten vor: 
„Hier übergebe id Dir einen, den ic) gefangen 
habe." Der Graf, in Verzweiflung darüber, 
von einem Narren gefangen genommen worden 
zu fein, ſchlug Chicot mit dem Degengefäß der: 
maßen an den Kopf, dab er nad) 14 Tagen an 
der Wunde ftarb. In dem Zimmer, wo er wäh: 
rend jeiner Krankheit verpflegt wurde, befand ſich 
auch ein fterbender Soldat. Der Pfarrer des Orts, 
ein Anhänger der Ligue, verweigerte dem fterben: 
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den Krieger Beichte und Abſolution, „weil der⸗ 
ſelbe im Dienſte eines hugenottiſchen Königs 
geſtanden ſei.“ Ob dieſer pfäffiſchen Gemein⸗ 
heit ereiferte ſich Chicot ſo ſehr, daß er aus 
dem Bette ſprang und den Pfarrer erwürgt 
haben würde, wenn ſeine Körperkräfte nicht zu 
ſehr geſchwächt geweſen wären. 

Am Hofe Heinrich IV. lebte auch eine När: 
rin, Namens Mathurine, welde die Löftliche 
Idee hatfe, den Himmel zu verdienen, wenn 
fie dur ihre Poſſen einen Hugenotten zum 
£atholiihen Glauben befehren könnte Dieſe 
einzige Närrin in ihrer Art hielt fih lange am 
Hofe auf und war namentlich im December 1594 
Dajelbit, als ein gewiſſer Scan Caftel einen 
Mordverfuch gegen den König wagte. Weil nun 
Der König die Manie Mathurinena für Aus: 
breitung des Natholicismus Tannte, fo alaubte 
er anfünglid, dieſer gottlofe Streih Caſtels 
rühre von ihr her und fagte weiter nichts als: 
„laßt die Närrin einziehen, fie hat mich beleis 
Digt!" Tiefe Närrin fol ungefähr ums Jahr 
1027 geitorben fein. 

Nikolas Joubert oder Sieur d’Engoulevent 
genoß als Hofnare vom Hofe eine Penſion und 
war ungefähr von demjelben Schlag, wie Mei- 
jter Wilhelm, Cr führte den Titel: Narrenfürft 
(Prince de Sots oder de la Sotie), Diele 
Sotie war eine Gejellfhaft, die zu gewifien 
Zeiten ihre närrifchen Umzüge in Paris bielt 


und bie außer ihrem Narrenfürften noch einen 
Narrenfähndrih und fogar einen Narrenherold 
hatte. Diejer Jaubert ftrich gewöhnlich in einem 
böchft jeltfamen Aufzuge unter dem Namen Anz 
gonlevent oder Engoulevent in den Strafen 
und Gaſſen von Paris herum, 

Ludwig XII. hatte einen Hofnarren Namens 
Maret, der zugleich fein Kammerdiener war. 
Er war. vorzüglich gewandt im Nachäffen Andes 
ver, namentlich ber Gascogner, die damas ſchon 
durch ihre Ausſprache und ihr fonftiges Bes 
nehmen die Zielſcheibe manchfacher Spöttereien 
und Mipeleien waren. Damals befand fich am 
Hofe Ludwigs unter anderen aud ein junger 
Edelmann Namens Bravadas. ALS vn 
dem Pagenftand austrat, ftieg er plöslich jo 
hoch in der Gunft des Königs, daß cr ſchon 
den folgenden Tag Ball mit ihm fpielte. Aber 
die Gnade dauerte nicht lange. Taher rief 
Maret einst bei der Tafel überlaut, al3 man 
Champignons *) auftragen follte: „Nun! tragt 
jest eine Schüfiel Bravadas auf *)!“ 

Die Gemahlin Ludwigs XIV. hatte einen 
Hofnarren, Tricomini mit Namen; dieſer trat 
auf die Nadriht vom Tode des Herzogs von 
Anjou zu der Herzogin von Montpenfier mit 











*) Champignon, Herrenpilz, ein chbarer Exrd- 
{$amm, ber in einer Nacht wächst. 
**) Glögel, Hofn. ©. 372. 
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den Worten ind Zimmer: „Die großen Herren 
müfjen ebenjo gut fterben, als die Bauern; 
man jagt, Euer Neffe fei geſtorben.“ 

Angeli, der legte befoldete Hofnarr am Hofe 
Ludwig des XIV. war urjprünglid Stalibe- 
dienter bei den: Prinzen von Condé, der ihn 
an den König abtrat. Angeli war Hug und 
verltand es, auf der einen Seite durch feine 
Poſſen für fih zu gewinnen und zu gefallen, 
auf der andern aber ſich gefürchtet zu machen, 
jo dab ihn Jedermann zum Freund und Gön: 
ner, Niemand aber zum Feind haben mochte, 
wodurd er fih nah und nad ein für einen 
- Narren ganz hübſches Vermögen von ungefähr 
25,000 XZhalern erwarb, Es wurde ihm aber 
zulegt der Hof verboten, weil er jeinem beißen 
den Mige gar zu fehr die Zügel jchießen ließ. 

Gin gewiſſer Herr, der den Namen einer 
jehr vornehmen Familie führte, obgleich er eigent- 
lich, wie Jedermann wußte, von einem Narren 
abjtammte, befand fich. einft mit Angeli allein 
und unterhielt fich ftehend mit ihm, was Angeli 
verdroß. „Mein Herr," unterbrah er deßhalb 
das Geſpräch — „wir wollen ung Doch jegen, 
e3 wird und Niemand bemerken und wir unter 
uns nehmen einander jo was nicht übel!“ 

Giner der berühmteften Luftigmader am Hofe 
Ludwig XIV. war der Herzog von Roquelaure, 
ein Mann vol Wig und Humor. Seine Laune 
Ichweifte zwar hie und da ins Unfeine, Grobe 


und Zotige, jo daß man ſeine Pofjen oft als 
üchte Schallsnarrenſtreiche paſſiren laffen Fonnte ; 
doch muß man dabei immer auch dem Zeitalter 
und dem ſchlechten und werborbenen Geſchmack 
defielben Nehnung tragen, Schon die Perjön: 
lichteit Roquelaures machte einen komiſchen Ein: 
drud;-er war ein Heines Männden und ſah 
mehr einer Puppe oder einem Zwerge gleich. 
Dabei hatte ihn die Natur mit einer außer 
ordentlich; einen Nafe und ſehr ſchönen Händen 
ausgeftattet, Es folgen hier einige Schwänte 
Roquelaures, 

Einſt ſpielte er den Hofdamen mit einem 
Körbe Pfirfihe einen jo groben unanftändigen 
Streich, dab ihm Ludwig XIV. auf dringendes 
Anſuchen feiner Gemahlin den Hof verbot. Er 
reiste nad) Spanien; weil er aber den franzö- 
ſiſchen Hof nit mifjen konnte, fo bediente er 
ſich, um ungeftraft dahin zurüdkehren zu können, 
des gleichen Schwanfes, defien fih auch Eulen— 
fpiegel und Gonella ſchon lange vor ihm be: 
dient hatten. Er Iud namlich ſpaniſche Erde 
auf einen Wagen, fuhr damit nah Verjailles, 
fegte fih auf die ſpaniſche Erbe und behauptete, 
er habe das Verbot nicht übertreten, weil er 
fih auf ſpaniſchem Grund und Boden befinde, 
Diefer Schwan fand Beifall und er erhielt voll: 
ftändigen Pardon, jedoch unter der Bedingung, 
beftändig etwas ſpaniſche Erde zwiſchen feinen 
Schuhſohlen zu tragen! 


ALS er eben auf diefer Reife in einem elenden 
Aufzuge durch Lyon ritt, begegnete er dem bor: 
tigen Erzbiichofe, der ihm zurief: Hola be! 
mein Freund! baltel Roquelaure hielt und ber 
Erzbiſchof fragte nach feinem Namen. „Die 
Narren“ entgegnete diefer, „nennen mich bolla 
hei mein Freund, aber die Hofleute ‚nennen 
mid Marquis von Roquelaure,“ und damit 
gab er feinem Klepper die Sporen. — Ber 
König verheirathete ihn anein fehr Schönes galantes 
Fräulein, erhob ihn für feine Bereitwilligkeit 
zum Grafen, und fehidte ihn als außerorbent- 
lihen Gejandten nah Spanien. Dort machte 
Roquelaure, der feiner jungen Gemahlin bod 
nicht jo unbedingt traute, feine Gefhäfte in ber 
größten Eile ab und fehrte, ohne vor Beendi- 
gung feiner Geſchäfte Anzeige gemacht zu haben, 
nad) einer fünfmonatliden Abweſenheit zurüd, 
Zu Haufe fand er, daß feine Gemahlin inzwi« 
ſchen mit zwei jungen Gräfinnen niedergelommen 
war. Dennoch grüßte er feine Gemahlin aufs 
Freundlichite und zu feinen beiden jungen Töchtern 
lagte er: „Willfommen, ich hatte euch nicht fo 
zeitig erwartet!” 

Als der König erfuhr, daß Roquelaure 
hierüber in allerlei Spöttereien und Wigeleien 
fih auslaffe, ließ er ihn zu fih rufen, bielt 
ihm feine Undankbarkeit vor und ſagte am 
Schlufje der Unterredung zu ihm: „ic made 
Tuh biemit zum Herzog. — Und zum Pair? 


pere, Vater)? — Und zum Pair ; ic verge 
as Bergangene, aber führt Cud künftig. bei 
ufl“ Sogleich begab ſich der nene Herzog ; 
einer Gemahlin, zu mwelder er in demjelbe 
exweiſenden Tone, in dem ber König zu ihn 
eſprochen, ebendiejelben Worte wiederholte: 
Madame, der König hat mich. zum Pair (pere) 
ad Herzog gemacht; ich vergejle das Vergan— 
ene, aber führen Sie fich künftig befjer auf!“ *) 
dann grüßte er die anweſenden Damen, die 
icht wußten, was das bedeuten folle, und ver= 
eß das Zimmer, Der König aber war dieß— 
aal mit feinem Benehmen, zufrieden, 

Bald hierauf betraute ihn der König mit 
ner Gefandtihaft nah Nom, wo die französ 
hen Gejandten dem Nang nad) vor den 
miſchen kamen. Durch Spione erfuhr bier 
quelaure bald, daß der ſpaniſche Geſandte vom 
nzöfifhen Negenten nicht mit der gehörigen 
tung rede, aud bei großen Afjambleen ſtets 
. dem franzöfiichen Gefandten gehörigen Platz 

:chme. — Als ihm nun einft fein Epion 

rbradte, der fpaniihe Gejandte habe jo 

in der Kirhe den Plag des franzöſiſchen 





s nis Due! — Et Pair (Püre) 
air; joublie le passe, fuites 
a Navenir. — 

dame! le Roi m’ fait Pair (Pöre) et 
“oublie Io pass@, faites mieux A lavenir | 
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eingenommen, ließ Roquelaure jogleih einen 
Reiſewagen vorfahren, lief im Schlafrod, in 
Nachtmütze und Pantoffeln in die Kirche unb 
dort auf den Gefandten zu, zog einen PBantoffel 
aus und gab ihm damit auf jede Wange einen 
derben Schlag — und reiste dann in größter 
Eile nad) Frankreich zurüd! Weber dieſen Bor: 
fall entitanden einige Heine Tifferenzen zwiſchen 
beiden Höfen, die aber endlich beigelegt wurden. 

Ginmal gab er vor, feine Frau fei in bie 
Moden gelommen, legte ſich zu Bette, und 
nahm von einigen Damen, die er im Namen 
jeiner Frau hatte auf Beſuch laden laſſen, Be: 
fuche an und ftellte fih, als follte er nod ein 
Kind gebären. Die Damen aber entbedten 
diefen Betrug Jogleih, und rächten fich einige 
Zeit nachher an ihm auf eine empfindliche Weife, 
indem fie in feiner Gegenwart dag Spiel des 
enttleideten Königs fpielten, ihn bis auf die 
Beinkleider auszogen, Ruthen herbeiholten und 
ihn damit dermaßen bearbeiteten, daß er nur 
dur Ohrfeigen und Fußtritte ſich dieſer Proce- 
dur entzichen konnte. 

Gin gewiffer Herr von Hermenonville Hatte 
ih die Redensart „ich küſſe Ihnen die Hände“ 
jo ſehr angewöhnt, daß er fie bei jeder Gelegen: 
heit gebrauchte. Dieſer Redensart bediente er 
ih einft gegen den Herzog von Orleans in 
einem Garten, wo fi auch Roquelaure befand, Als 
der Dauphin nad) dem Herzog fragte, entgegneti 


ielaure: der. Herzog iſt eben fortgegangen, 
die Hände zu wachen, die ihm ber Herr 
Hermenonville- geküßt hat." 
Us einft der ganze Hof um Ludwig XIV. 
mmelt war, jo famen auf einmal auch ver⸗ 
ıene vornehme Prälaten, worunter der Bis 
von Puy, Weil, nun diefer Prälat mit 
ungeheuer grofen Naje geihmüdt war, 
x welche diejenige Roquelaures allerdings 
ein Gedanke von einer Nafe war, fo ſtellte 
biefer deßwegen aufs Aeußerſte überrafcht 
verwundert, jo daß er überlaut lachte und - 
dem Finger auf den Prälaten mies. Jeder— 
a errieth fogleich die Abficht Roquelaures, 
dem Prälaten anzubinden,, und der König, 
jeder Unannehmlichkeit, die Roquelaure durch 
Wige herbeiführen könnte, für alle Fälle 
ıbeugen, jagte jo vernehmlih, daß es alle 
ejenden veritehen fonnten, zu dem Herzog: 
juelaure, ich verbiete Ihnen hiemit, Je— 
en hier zu beleidigen.” Allein der Herzog 
ſich nicht beirren, jondern entgegnete dem 
9, indem er fi dem Wrälaten näherte: 
ädiger Herr ! wenn man mic auf der Stelle 
en würde, jo kann id) doch die Bemerkung 
unterdrüden, daß diejes bier in der Ihat 
närriſche Naſe iſt.“ Und indem er dieß fagte, vers 
er diejer bemunderten Naje einen fo derben 
ag, daß dem quten Brälaten die Augen über: 
1. Hätte der Prälat zwei jo herrliche Najen ges 
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habt, er würbe jeinem „Widerfacher” auch die andere 
dargeboten haben, To aber begnügte er fid, 
diefen Streich geduldig hinzunehmen , denn er 
befürdtete nicht nit Unredt, ſich dag Miß⸗ 
fallen des Königs zuzuziehen, wenn er Genug: 
thuung verlangen würde, da er wohl wußte, 
wie hoch der Herzog wegen feiner Poflen beim 
König in Gunſt jtand. Diefer jedoch betrachtete 
die Sache anders und wollte dem Hofe zei- 
gen, daß die Gtifette nit ungerügt ver: 
legt werden dürfe. Ta er jhon aus andern 
Urſachen für angemeſſen hielt, den immer ftei- 
genden Uebermuth feines Lieblings einmal zu de: 
müthigen, fo nahm er jet Beranlaffung gegen 
ihn einzujchreiten und entzog ihm auf der Etelle 
bis auf Weitere8 den Zutritt bei Hof. Der 
Brälat, der jo unverhofft wegen des Echimpfes, 
der feiner hochwürdigen Naſe widerfahren war, 
eine jo glänzende Genugthuung erhalten batte, 
ging vergnügt nad) Haufe und pries im Innerſten 
jeiner Seele die Gerechtigkeit des Königs. Ter 
Herzog, dem der Hof eigentlich nur verboten 
worden war, um ihn ein flein wenig zu züch⸗ 
tigen, durfte nad kurzer Zeit wieder bei Hofe 
ericheinen, und hatte ſich der nämlihen Gunſt 
beim Könige wie zuvor zu erfreuen. Roquelaure 
beichloß nun, dem WPrälaten auf's Neue Eins 
anzuhängen, fich aber dabei klüger zu benehmen 
als das Erſtemal. Hiezu zeigte fih ſchon nad 
wenigen Tagen Gelegenheit bei der Tafel, wo 


der König dießmal ehr heiter war, Roquelaure 
der etwas ſpat kam, konnte vor den Umſtehenden 
den König nicht recht jehen, beſonders ſiand ihm 
gerade der Prälat fehr umbequem im Wege, 
Der Herzog, der ſehr ſchnelle Einfälle hatte und 
jeit feiner. Verweiſung vom Hofe ein geſchwo— 
rener Feind der Nafe des Prälaten war, rief 
plöglid jo laut als er vermochte: „Entihuldigen 
‚Sig, mein Herr! ich bitte Sie, rüden Sie doch 
Ihre Nafe ein Wenig auf bie Seite, damit 
ich Seine Majeftät befjer jehen kann!“ Der arme 
Prälat, ber den Herzog noch nicht gejehen hatte, 
und doch ſchon von feiner werthen Naſe reden 
börte, wendete ſich nach der Gegend, aus welcher 
er die Stimme vernommen hatte und erwiderte, 
al3 er den abgefagten Feind feiner Naje erblidte: 
„Ci mein Gott, Herr Herzog, Sie belichen ſich 
an meiner armen Nafe zu reiben; glauben Cie, 
ztwa, daß fie auf Unfoften der Ihrigen gemacht 
iſt?“ Tiefe im ernithaften Tone gegebene Ant: 





wort ward für fehr wigig gehalten und viel 
belacht, weil Noquelaure faft gar feine Naſe 
hatte. 

Einft befand ſich Roquelaure bei einer ſehr 





Zuftigen Gefellichaft in den Tuilerien. „Ich 
wette,“ ſagte er unter Anderm, „daß ich dem 
aarriſchen Bechamel (dev Intendant und Ginftz 
ing des Herzogs von Orleans und ein ftolzer 
aufgeblajener Menſch war) der dort jpazieren 
geht, Fußtritte geben will, für die er ſich noch 
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ver König dießmal ſehr heiter war, Roquelaure 
ser etwas jpätlam, konnte vor den Umftehenden 
sen König nicht recht jehen, beſonders jtand ihm 
zerade der Prälat ſehr unbequem im Wege, 
Der Herzog, ber ſehr ſchnelle Einfälle hatte und 
eit feiner Verweifung vom Hofe ein geſchwo— 
ener Feind ber Naje des Prälaten war, tief 
löslich To laut als er vermochte: „Entihuldigen 
Sig, mein Herr! ich bitte Sie, rüden Sie doch 
Ihre Nafe ein Wenig auf die Seite, damit 
h Seine Majeftät befjer jehen kann!“ Der arme 
Brälat, der den Herzog noch nicht‘ gejehen hatte, 
ind doch ſchon von feiner werthen Naje reden 
yörte, wendete fich nach der Gegend, aus welcher 
r die Stimme vernommen hatte und erwiderte, 
ils er den abgefagten Feind feiner Naje erblidte: 
‚Ei mein Gott, Herr Herzog, Sie belieben ſich 
m meiner armen Nafe zu reiben; glauben Cie, 
twa, daß fie auf Unkoſten der Ihrigen gemacht 
ſt?“ Diefe im ernithaften Tone gegebene Antz 
vort ward für fehr wigig gehalten und viel 
elacht, weil Noquelaure fait gar feine Naſe 
atte. 

Einſt befand ſich Roquelaure bei einer ſehr 
iſtigen Geſellſchaft in den Tuilerien. „Ah 
rette," ſagte er unter Anderm, „dab ich dem 
ärriſchen Bechamel (dev Intendant und Günſt— 
ng des Herzogs von Orleans und ein ftolzer 
ufgeblafener Menſch war) der dort jpazieren 
dl. Zußtritte geben will, für die er ſich noch 
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aufs Höflichfte bedanken ſoll.“ Die Wette 
angenommen und galt zwanzig Pijtolen * 
Herzog ſchlich fih ganz leife dem Snter 
nad, gab ihm Fußtritte und rief dabei: 
lieber Herzog von Grammont, ich babe ‘ 
hundert Jahre nicht geſehen!“ Als fi i 
tendant umſah, jtellte jih Roquelaure, c 
merfe er.erft jegt den Irtrthum und jagte, 
Herr Bechamel, ich bitte tauſendmal ur 
Ihuldigung ; Sie fehen aber dem Herz 
Grammont fo jehr ähnlich, ala ein Ei de 
dern." Weil nun Örammont einer der fc 
Mäner am Hofe war, jo fühlte fih dk 
. Intendant hierüber jo gejchmeichelt, daß 
Herzog auf das Berbindlichite dankte u 
Dauptete, er babe ihm damit viel Ehre er 
Noquelaure hatte jamit die Wette gemwor 
Ein Franziskaner hielt einft auf der 
jeinem Patron, dem hl. Franziscus, eine ! 
und ermangelte nicht, nach der Gewohnheit 
Ordens denfelben zum Pabſt aller Heili 
machen. Cr bielt ihn gegen alle Selig 
Paradieſe und alle ftanden Hunderte von $ 
tief unter ihm. Cr ſuchte einen Platz fi 
und fand feinen, den er rühmlich genug | 
hielt. „Wo jollen wir ihn Binjtellen ‚* 
aus, „den ſeraphiſchen Vater, den heiliger 
*) Piftole, eine fpanifhe Goldmünze im 
von ungefähr 5 Thaler. 


stusl Mo follen wir ihn hinftellen? Sollen 
ie ihn unter den andern Haufen der Heiligen 
m Himmel mengen? Das hieße ihm nicht Ehre 
enug angethan! Sollen wir ihn unter die 
Iropheten jegen? D, er ift höher als alle Pro- 
beten! Unter die Patriarchen ? Auch das ift 
od nit genug! Nm! wo wollen wir ihn 
enn binftellen? meinen Hertn? Unter die Engel? 
(dj, er.ift- vortveffliher als die Engel, die Erz: 
ngel, die Cherubine und Seraphine! Wo follen 
dir ihn binftellen, meinen Herun?“ rief der bes 
eifterte Franzislaner nochmals, Da jtand der 
yerzog von Noquelaure, der zugegen war und 
b dem Gewälh ſchon lange die Gebuld ver: 
ren hatte, plöglih auf und fagte ganz laı 
Rein Pater, wenn Ihr nicht wiſſet, wo ihr 
In hinftellen follt, fo ſetzt ihn einftweilen an 
weinen Plag, denn ich verfichere Euch, daß ich 
eines Wegs gehe! *) 








*) Anekdoten von Kertgmten Negenten und 
Staatemänner, II. ©. 


Fufigmaher und Sofnarren in 
SInaland. 


Minitrel. 


Auch in England haben die Minftrel fait 
den gleichen Entwidlungsgang gehabt‘ wie in 
Frankreich und Deutihland. Auch hier wurden 
fie anfänglich, wie die Barden, hoch in Ehren 
gehalten, fie ſanken aber aud) bier, wie dort, 
mit der Zeit zu Landftreichern, fahrenden Schü: 
lern, Betrügern, Luftigmacdern und Hofnarren 
herunter und als vollends allerlei anderes 
lüderlihes Gefindel fih unter fie mifchte wurde 
ihnen jogar durch landesherrlihe Verordnung 
das Handwerk gelegt. 

Die Barden waren in den urfprünglichen 
Zeiten eigentlich britifche Geiftlihe, welche bie 
Heldenthaten und fonftige merkwürdige Schid- 
jale und Begebenheiten ihrer Nation zur Harfe 


eſangen. Diejes Inſtrument war bei den 
Sadjen allgemein befannt und beliebt unt 
ıllen. öffentl Beluftigungen das Ha 
Inftrument, Die alten Britanier liebten t 
Dichter beſonders. Von den Fürften ber 2% 
ober Welichen hatte jeder einen gefrönten Di 
er, und eine Standesperſon konnte ihre Wür 
nt mohl behaupten, wenn. fie nidt ein 
Barden um ſich hatte, 

Aus der Menge von Handſchriften poetiſche 
Brodufte, die in ihrer Mutteripradie geichrieben 
ind, u ſich ſchließen, wie groß das Anjehen 
viefer Dichter bei ihnen und ſchon bei ihren 
Boreltern war. Unter allen britiſchen Barden 
ehaupten aber Taliefin und Lhyvarch wegen 
es äußerft glüdlihen und poetijchen Genies 
n erften Rang. Sie blühten im festen 
hrhundert und ein großer Theil ihrer Proz. 
‘te ift uns noch erhalten. Zaliefin war ein 

tgenofje Malcolm, bei dem er in großem 
eben ſtand. Cr warb allgemein nur das 
pt der Barden genannt. 
Muh die Irländer waren große Verchrer 
Digtkunft: Könige, Fürften, Adel, Alles 
die Barden in Schup und zollte ihnen 
schfte Achtung. Ja Barden von bejonders 
nden Talenten bejaßen fogar’ bedeutende 

‚ländereien, die ihnen und ihren Nad: 

ı verlichen waren und felbft unter allen 

tungen und Gräueln des Kriegs blieben 

dofnarren. I, 30 


Fufigmaher und SHofnarren in 
England. 


Minſtrel. 


Auch in England haben die Minſtrel fi 
den gleichen Entwidlungsgang gehabt" wie 
Frankreich und Deutſchland. Auch bier wur! 
fie anfängli, wie die Barden, hoch in Ch 
gehalten, fie fanten aber au bier, wie d 
mit der Zeit zu Landftreihern, fahrenden € 
lern, Betrügern, Luftigmadern und Hofno 
herunter und als vollends allerlei ani 
lüderliches Gefindel fih unter fie miſchte n 
ihnen ſogar durch landesherrlihe Verord 
das Handwerk gelegt. 

Die Barden waren in den urfprüng 
Zeiten eigentlich britifche Geiftliche, wel! 
Heldenthaten und fonftige merkwürdige 
jale und Begebenheiten ihrer Nation zur 


fangen. Dieſes Inftrument war bei den alten 
achſen ‚allgemein befannt und beliebt und bei 
len öffentlic a Beluftigungen das Haupt: 
nftrument, Die alten Britanier liebten dieſe 
dichter beſonders. Don den Fürften ber Aymri 
ber Welſchen hatte jeder einen gektönten Dich 
x, and eine Standesperjon konnte ihre Würde 
icht wohl behaupten, wenn fie nicht einen 
Narben um ſich hatte, 

Aus. der Dienge von Handſchriften poetiſcher 
trobukte, bie in ihrer Mutterſprache geſchrieben 
nd, laßt ſich ſchließen, wie groß das Anſehen 
iejer Dichter bei ihnen und ſchon bei ihren 
doreltern war. Unter allen britifchen Barden 
ehaupten aber Taliefin und Lhyvard wegen 
res äußerſt glüdlihen und poetiihen Genies 
en erften Rang. Sie blühten im fechsten 
sahrhundert und ein großer Theil ihrer Pro:. 
ufte ift una noch erhalten. Taliefin war ein 
yeitgenoffe Malcolms, bei dem er in großem 
Infehen ftand, Er ward allgemein nur das 
yaupt ber Barden genannt, 

Auch die Irländer waren große Verchrer 
er Ditkunft: Könige, Fürsten, Adel, Alles 
ahm die Barden in Schup und zollte ihnen 
ie höchſte Achtung. Ja Barden von bejonders 
länzenden Talenten bejaßen jogar bedeutende 
5taatsländereien, die ihnen und ihren Nadı: 
ommen verliehen waren und felbft unter allen 
3erwüftungen und Gräueln des Kriegs blieben 

Ni, Hofnarren. I. 30 
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diefe Beſitzungen verfhont, benn bes Dichters 
Perfon und fein Wohnfig galten als unverletzlich. 

Seder Hauptbarde war Filen, oder Allamd 
Redan oder das, was dem Titel „Doctor“ der 
neueren Zeit entſpricht. Jeder diefer Graduir- 
ten hatte beftändig dreißig Barden geringeren 
Ranges und jeder Barde zweiten Ranges batte 
fünfzehn poetiſche Schüler bei ſich. 

Mit der Stellung eines Barden waren 
überdieß noch andere außergewöhnlihen Bor: 
theile und Freiheiten, die ihren Urfprung in 
der außerordentlihen Vorliebe für Freigebigfeit 
gegen die Barden hatten, verbunden. Auch 
war dur ein Gejeß angeordnet, daß alle Bar: 
ben je ſechs Monate lang des Jahr? auf öffent: 
lihe Koften leben fonnten. Diejer ſchwere 
Zribut ftammte noch aus alten Zeiten ber 
und es wurben daher diejenigen Barden, bie 
zu jenem Genuß berechtigt "waren, „Sänger 
von der alten Tare” genannt, | 

Die alten Bewohner Caledoniend und ihre 
Fürften waren ſehr kriegeriſch, mithin auch ſehr 
ruhmfühtig; daher juchten die tapferjten unter 
ihnen die talentvolliten Barden um fi 
Sammeln. Jakob I. war für jeine Zeit em 
vortreffliher Dichter. Man. hat auch noch 
einige Reime von feinem Better, Alerander 
von Mar. 

Die Heerführer alter Zeiten waren, wenn 
fie bei Hofe erjchienen, außer einer Menge 


ZTonkünftlerm begleitet und es ſi 
vorgefommen ſeyn, daß ſich in 
eines alten celtiſchen Königs & 
ae en zu einem Conc 
gefunden haben, 

Die vornehmſten Barden di 
folgten ihren Beſchühern umd 
Feld, Ihre Aufgabe war es, 
einer Shlaht das Heer dur 1 
fänge zu begeiftern. 

Bis in die neuere Zeit gab 
ſowie in Schottland Volksdichter, 
Unterricht in der Dichtkunft gab: 
Vorkommniſſe befangen und mit 
Land durchwanderten. Ein ge 
Barry von Rhiwabon foll vor 7 
ven noch in Wales eines ausgeze 
genofien haben. 

„Denn in Nordfgottland — 
ein Glanoberfter eine Reife in 
macht ober einen Beſuch abftatte 
beinahe von feiner ganzen Dien 
Set, worunter noch jegt der Bar 

dere Bieifer und des Pfeifers Gi 
Scaöpfeife trägt, Der Barde 
Ted t3vegifter aller bergſchotti 


Fl ® unterrichtet zuweilen den 
— im IfRchit kan Mactae 


aten der aufeinander gefolgten Häupter des⸗ 
Iben, und fingt feine Iyrijhen Gedichte, als 
Schlufbeförderungsmittel, dem Clanoberften vor, 
venn derſelbe nicht einjchlafen Tann, Aber 
die Poeten werden nicht in allen Ländern gleich 
hochgeachtet. „Ih bin,” fagt der engliſche 
Schriftſteller, aug dem ich diefe Nachricht nehme, 
„ein Zeuge des Schimpf3 geweſen, welcher der 
Muſe in dem Haufe eines Clanoberſten wider: 
fuhr, wo zween diejer Dichter an dem unterjten 
Ende einer langen Tafel mit einen Haufen 
Hocdländer, die feine ſonderliche Figur machten, 
figen und Bier trinten mußten. Man nöthigte 
fie nicht zu einem Glaſe Wein an unjerer Tu: 
fel, obgleich die ganze Gefellihaft an derſelben 
nur aus dem großen Manne, einem jeiner 
nahen Bermwandten und mir beitand. Etwas 
hernach befahl der Glanoberjte einem derjelben, 
mir ein hochländiſches Lied vorzufingen; de 
Dichter war bald gehorjam und fing mit eine 
heijeren Stimme und mit einer aus wenige 
Zönen bejtehenden Melodie eine feiner Oden aı 
Als er bis zur vierten oder fünften Strop! 
gefonmen war, jo merfte ih aus den Nam 
verschiedener Perſonen, Glen? und Bergı 
welche ih vorher gelannt oder von denen 
gehört Hatte, daß es die Beichreibung ei 
Glangefeht3 war. Aber, wie er fortfuhr, 
fahl ihm fein Herr, welder dafür gelten wo 
als verftände er auch etwas von den fchi 


jomer ober Virgil gleich.” Ich büdte mich 
ftellte mich, als wenn id es alaubte.* 
Bei den alten Königen von Wales war die 
le eines Barden ein ſehr angefehenes Hof 
Der fiebente unter den hohen Hofbeam- 
der zumächit auf die Kammerherrn folgte, 
der Hofdichter, Bard-Teulu, von einer 
e Telym fo genannt. Er mußte, um zu 
ſolchen ‚Stelle zu gelangen, im den mufis 
ben Wettftreiten der welſchen Dichter als 
‚er hervorgegangen ſeyn. Seine bejondere 
tliche Obliegenheit war, geiftliche Dinge, *) 
Lob ber Könige und anderer Großen zu 
gen. Nur der König und der Oberhofs 
er fonnten ihnen befehlen zu fingen, und 
Rönigin nur in ihren Schlufjimmern. Gr 
te aber bei ihr nur mit ſchwacher Stimme 
n, damit er die andern zum Hofftaat ge— 
yen Perfonen nicht durch feinen Geſang 
ruhige. Bei dem Antritt jeines Amtes 
ing er vom König eine Harfe und von der 
gin einen Ring. 
der Hofmufifus wer eigentlich ein Meijter 
er Dichtkunſt, der höchſte Grab, den cin 





WEs ift dieß — wie Flögel bemerkt — in 
Beichichte das einzige Veifpiel, daß ein Barde 
geifitihe Dinge bejang. 





ganz verfchiedene Perfonen. ‚Sie 9 
nur von den Gelehrten g 
beiten Neime verdanken. ihr Safe ber q 
jamteit des Kloſterlebens. 


uber ben geiflicen Didtern 


Klöftera bildeten die Minf Pine 


\ 





wa geihloffene Gejelichaft, eine Art- 
und gewannen ihren Unterhalt durch 
m von Liedern zur Harfe in den Häus 
vr Vornehmen. Wenn gleich bei dem 
pen Verfall ihrer Kunft manche von ihnen 
emde Stüde abzufingen anfıngen, jo vers 
a doch noch viele von ihnen ihre Lieder 
und. ‚ohne Zweifel rühren manche alte 
m von ihnen ber, Denn wenn gleich 
der größeren Nomane in Berfen von 
m berrühren mochten, jo wurden doch die 
n erzählenden Gedichte vermuthlich 
n Minftrels, die fie abfangen, auch 


at. 

: britifhe König Alfred, ein großer Mu— 
d und ſelbſt muſikaliſch gebildet, wünjchte 
m Zuftand des däniſchen Heeres, das in 
d eingefallen war, perfönlich ganz genau 
zu lernen. Bu diejem Zweck verkleidete 
als Minftrel und ging, mit einer Harfe 
ı und begleitet von einem Freunde, der 
Diener voritellte, in da3 dänische Lager, 
auf diefe Weife ungehindert beaugen: 
te. Obgleih feine Mundart ihn als 
Sachen bezeichnete , jo verihaffte ihm 
‚ne angenommene Würde eine gaftfreund: 
ufnahme. Man erlaubte ihm jogar, den 
bei der Tafel zu unterhalten und er blieb 
yenug unter den Dänen, um den Plan 
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zu einem Angriff entwerfen zu können, der ſie 
nachher völlig zu Grunde richtete. *) 

Auh am angelfähfiihen Hofe gehörte ber 
Minftrel zur ordentlichen Hofbienerfehaft. 

Die normännifhe Eroberung war für die 
Minftrels ein bejonbers günftiger Umſtand, 
weil die Normannen ſelbſt ein poetifches und 
mufifalifches Volt und ebendeßwegen auch ſchon 
hundert Jahre vor den Troubadours berühmt 
waren. Poeſie und Mufit und fomit auch bie 
Minſtrels ſchützten und verehrten. Beſonders 
ſcheint unter Richard Löwenherz dieſer Stand 
mit neuem Glanze wieder aufgelebt zu haben. 
Richard, dieſe Perle der Ritterſchaft, war na⸗ 
mentlich ein großmüthiger Gönner und Be⸗ 
ſchützer der Minſtrels; er gehörte ſelbſt zu 
ihnen und man hat noch jetzt Gedichte von 
ihm. Oft lud er eine große Anzahl Trouba⸗ 
dours an ſeinen Hof, wo er ſie fürſtlich be⸗ 
wirthete und ſie mit Geſchenken und Ehren 
überhäufte; dafür lobten und prieſen ihn dieſe 
Sänger in ihren Liedern als den vollkommen⸗ 
ſten Herrſcher auf Erden. Vielleicht wollte er dieß 
gerade bezwecken. Wenigſtens machen ihm ſeine 
Zeitgenoſſen den Vorwurf, er habe ſchmarotze⸗ 
riſche Verſe zur Verbreitung ſeines Ruhmes 
erkauft und durch glänzende Belohnungen fran⸗ 
zöſiſche Troubadours für fih gewonnen, die 


*) Flögel ©, 389. 


überall das Lob feines Ruhmes erfchallen ließen. 
Immerhin ift e8 aber richtig, daß burch diefe 

‚chter der Name und bie Geſchichie 
Nichards bei weitem verbreiteter und beruͤhm⸗ 
ter geworden ift, als fie es je durch lateiniſche 
Geſchichtſchreiber jener Zeit geworden wären. 
Er mar: ber letzte engliihe König, den die Ro— 
manzenbichter in ihren Liedern bejangen; fein 
in franzöfiihen Reime noch vorhandener Ro: 
man war mad; Arthurs Tafelrunde der bes 
rühmtefte und feinen Beinamen Lowenherz, den 
auch feine Nachkommen führten, hat er einzig 
der ungewöhnlichen Berühmtheit diefes Romans 
zu verbanfen. Diefe Nomange befinat, dafi 
Richard mährend feiner Gejangenjchaft in 
Deutjchland dem Sohn des Königs, der ihn 
gefangen hielt, als fie ihre Stärke und Ge: 
manbtheit gegenfeitig verſuchten, durch einen 
Schlag mit der Hand den Kinnbaden zerichlug, 
woran er ftarb, Der erzürnte Vater habe def: 
halb befohlen, einen ausgehungerten Löwen 
auf ben Gefangenen Toszulaffen, den aber 
Richard ebenfallz überwunden und nachdem er 
der Beftie die Zunge ausgerifen, todt zur Erde 
neftredt habe. Tiefe That erwarb ihm den 
Beinamen „Lömwenherz”. 

Von Richards Gefangenſchaft eriit 
eine Sage, nach welcher ein Minftrel zu jeiner 
Befreiung das Meifte beitrug. 

Seit Jahr und Tag — erzählt die Sage 








Diele Nachricht gab Blondel einige 
Er ſuchte mit der Dienerfhaft im © 
fannt zu werden, was ihm ald Min 
Ihwer ward. Aber troß aller Be 


m mit dem zweiten Verſe fort und 
9 ER zu Ende, Nun mußte Blondel 
dplich, was er, wiffen wollte, kehrte nad) Eng⸗ 
ad zurüd und benachrichtigte die freunde des 
migs von dem Ort jeiner Geſangenſchaft. 
ieh war ums Jahr 1193. — 

Ein engliſcher Schriftiteller nennt. diefen 
lonbel ausbrüdlich einen Hofnarren bes Nör 
38 Richatd und bemerkt dabei mod: „Konnte ° 
hl der weißefte Mann mehr für jeinen Herrn 
am und nübte diefer Hofnarr von einem Mins 
el jeinem Herrn nicht mehr als die klügſten 
ute am Hofe 2“ *) 

Um das Yahr 1381 errichtete Johann von 
aunt zu Tutbury in Staffordibire einen Ge 
htshof von Minftrels, dem er die Autorität 
tlieh, „Vittihriften und Dienfte von Anger 
rigen dieſes Ordens in fünf benachbarten 
rafichaften anzunehmen und Diejenigen zu er: 
eifen und in Verhaft zu bringen, die ſich 
gern würden, vor dieſem Gerihtshofe zu 
ſcheinen,“ ber jührlih am 16. Auguit feine 
igungen hielt. Diefer Gerichtshof Hatte aud) 
3 Recht, einen König der Minftrels zu wählen 
kt vier Aelteſten **). 

Noch unter der Negierung Heinrich VIII. 
urde in allen, vornehmen adeligen Käufern 


*) Slögel, Hofn. ©. 393. 
*s) ibid, 
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ine gewifle Anzahl Minftreld gehalten. 
yar es damals eine jehr gewöhnliche 
yaltung, Verſe oder kurze Reben, meilt 
ihen Inhalts fih von Leuten deklam 
lajien, die eben damit ihren Unterhalt ge 
und ohne Umitände in allen Geſellſchaft 
tritt fanden und zwar nicht blos in Gujth 
fondern aud in den Palais der Adeliger 
Noch unter der Regierung der König 
ſabeth gab es in England Minſtrels. Al 
lih im Jahr 1575 die Königin von dem 
von Leicelter bewirthet wurde, und dab 
lei Schaufpiele vorgejtellt wurden, wur 
ein 'alter Minjtrel mit auf die Bühne 
(nemlid) ein Scaufpieler, der einen 
vorftellte), deilen Figur von einem ug 
ausführlich befchrieben wird. „Seir 
erzählt diefer, „mar unbededt und ru 
beihoren. Das übrige Haar war 
fümmt und mit einem mit Rammfett 
ten Ehwamm glatt aeftrichen, jo dr 
ein Gntenflügel glänzte. Sein Bart 
neichoren, fein Hemde nad der neu 
faltet, mit Stärke gefteift und gen! 
es Schimmerte, wie ein Baar neue € 
Falten waren ſehr ordentlich zuſa 
und waren hervorjtehend und aufge 
langes grünes Gewand, der Jahre 
war am SKalje mit einem engen 
jammengefügt, der vorne dicht 


mit einen weißen ‚Hafen ganz locker befeftigt 
war, um ihm der Hihe wegen, wenn er wollte, 
losmadyen zu fönnen, Er hatte einen rothen 
Gürtel um den Leib, ‚woran ein paar Meſſer 
in ihren Scheiben auf beiden Seiten hingen. 
Aus feinem Bufen tagte ein Ende feines Hals— 
tuches hervor, das mit einem. blauen Bande 
eingefaßt und mit dem Buchſtaben D bezeichnet 
war, welches Damian bedeutete, denn er war 
noch ein Zunggejell. Sein Gewand hatte lange 
Aermel, die bis auf die Waden hinabhingen 
und von der Schulter bis zur Hand aufgejhligt 
und mit weißen Kattun gefüttert waren. Die 
Aermel feines Wamſes waren von ſchwarzem 
Wollenzeuge, die Nath mit blauen Spitzen einz 
gefaßt und der Saum gegen die Hand zu mit 
Pluſch beſetzt. Er hatte ein paar rothe Unter 
ftrümpfe an, ein Baar Bumphofen und eine Art 
von Schuhen, die zwar nicht ganz neu, aber 
doch jhön geſchwärzt waren, Um den Hals 
hatte er ein rothes Band. Seine Harfe hing 
ganz artig vor ihm herunter. Der Etimmz 
ihlüffel war an ein grünes Band gebunden 
und hing daneben. Unter feinem Halskragen 
hing eine jhöne Kette von Zinn, jtatt einer 
filvernen, dergleichen ein adeliger Minjtrel aus 
Middelfer trug, der diefen Sommer durch das 
Land reiste und vornehmer Leute Käufer ber 
ſuchte. Un der Kette hing ein Schild mit 
Metall und Farben, welches an feiner Bruft 
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glänzte und worauf da3 alte Wappen von Js 
lington ftand. 

„Diefer Minftrel machte drei tiefe Verbeu⸗ 
gungen, räufperte fi, wiſchte die Lippen mit 
der hohlen Hand ab, ftimmte feine Harfe, machte 
ein fleines Vorspiel und trat darauf mit einem 
feierlihen Gejange hervor, welcher die Thaten 
de3 Königs Arthur erzählt.” *) 

Nah und nah arteten die Minftrels in 
Landftreiher, Schmarozer, Boflenreißer und 
Hofnarren aus, wie man dieß jchon in frühern 
Zeiten bei den Barden in Wales findet. Die 
bedeutenden Vorrechte und die allgenieine Ad 
tung, die fie anfangs genofen, machten fie un- 
verträglich ftolz und hochmüthig, wozu noch ihr 
Geiz und ihre unerjättliche Habſucht kam. Ahr 
hochfahrendes Betragen und ihre Anmaßung 
und Unverfhämtheit in allen ihren Anfprüchen 
madten fie überall verhaßt und läftig. Die 
Zahl diejer Landſtreicher wuchs von Tag zu 
Tag. Wer gerne feine Zeit mit Schwelgerei 
und Herumftreichen zubringen mochte, ſchloß fi 
diefem Gefindet unter der Maske eines Barden 
oder Minſtrels an. 

Durch Eduard J., der bei Eroberung bed 
Landes alle Barden, bie feinen Truppen in die 
Hände fielen, ohne Weiteres niederhauen ließ, 
— jo wie dureh faſt eben jo harte Verordnun⸗ 


*) Slögel S. 895. 896. 


gen feiner Nachfolger, die dieſe Dichter 
Dieben, Vagabunden und anberem lüderli 
Gefindel auf eine Stufe ftellten, wurden 
Neihen diefer ehrenmerthen Zunft, die für 
öffentliche Wohl immer läftiger und gefährlid 
ſich zeigte, mehr und mehr gelichtet, Unter t 
Regierung bes Sohnes von Eduard ſchon mac 
ten die Minftrels und mit ihnen andere ſchlech 
Subjekte, die fih für Minitrels ausgaben, au 
fo ausgebehnte Vorrechte Anſpruch, daf im 
Jahr 1315 von Geiten der Regierung dagegen 
eingejchritten werben mußte, amd folgende Vers 
ordnung erlaffen wurde: “ 

„Bir Eduard non Gottes Gnaden ꝛe. ent: 
bieten den Sherifs ꝛc. zc. unjern Gruf. Da 
manche müßige Perjonen, die fic für Minftrels 
wögeben, und indem fie auf Botſchaft oder 
ndere erdichtete Geſchäfte ausgehen, in an: 
erer Leute Häufer aufgenommen und mit 

ſſen und Trinken verfehen worden, aber nicht 
mit vergnügt find, wenn fie nicht nod von 

ı Herren ber Häufer reichlich Geſchenk und 

ben erhalten, jo haben Wiv, des Willens, 

leihen beleidigende Unternehmungen und 

Biggang einzufhränfen, befohlen, — daß 

er, der nicht wirklich ein Minftrel ift, ſich 

e Häufer der Prälaten, Grafen und Barone 

en und da Cfien und Trinken erhalten 
nd daß von diefen Minftrels feiner, aus⸗ 
men etwa drei ober vier Minftrels von 
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„Ehre (of honour) höchſtens an einem Tage 
„dahin kommen jollen, wenn er nit von dem 
„Herrn des Haufes verlangt wird. Und in bie 
„Käufer geringerer Leute fol keiner kommen, 
„der nicht verlangt wird, und diejenigen, welche 
„anf dieje Art kommen, follen mit Efjen und 
„Trinken und der Höflichkeit, die ihnen der 
„Hausherr aus eigenem guten Willen erzeigt, 
„vorlieb nehmen, ohne etwas von ihm zu for: 
„dern, Wer diefem Befehl zumiderhandelt, foll 
„das erjtemal feine Minftrelichaft verlieren, . das 
„zweitemal feine Kunft abſchwören, und nie 
„wieder' als Minjtrel in einem Haufe aufge: 
„nommen werden. — Gegeben zu Langley den 
„6. Aug. im neunten Jahre unferer Regierung. 
„(1315.)* 

Auch Eduard IV. jah fi (1489) genöthigt 
gegen derartige Mißbräuche unter den Minftrels 
einzujchreiten, da fi) jogar Bauern und Hand: 
werker unter fie miſchten und als angebliche 
Minftreld allerlei Prellereien verübten. Gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts erlofch der 
nod geringe Schein von Anſehen unb Ehre 
der Minjtrel3 vollends ganz, die endlich jo jehr 
berunterfamen, daß eine Verordnung unter der 
Regierung der Königin Elifabetb die berum- 
ziehenden Minſtrels mit der Strafe der Straßen: 
räuber, LZandftreiher und des Bettelgefindels 
bedrohte. Diefe energifhe Verfügung ſcheint 
ber Minftrelfhaft vollends den Gnabenftoß ge 


b denn don b 
J — hd 





Sofnatten und Bufgmader.*) 


Dei, an ‚Heinrich VI, war ein Luft 
ens een Er. war. zuglei 
jat in engliſcher Sprade 66, 
——— * Sprichwoͤrter deſchrieben 
te, er.ein nicht ungejbidier renommir 
—— und der Königin Maria von Eng: 
mußte er auf ihrem Zodtenbette noch vor: 
J Nah ihrem Ableben aber floh er 
giöfer Anfihten wegen nad Medeln, wo er 
Jahre 1565 ftarb, 
Derjelbe König hatte noch einen anbern 
arten, ber von Heinrich durchaus die 
bniß Haben wollte, von jedem Hahnrei ein 
fordern zu dürfen. Der König, dem ber 
gefiel, gab ihm die Erlaubniß hiezu 
ch. Als aber der Narr ſich das erſte 


ı König ſelbſt erbat, hatte der Spaß fo: 
in Ende, 





er Narr im König Lear ift eine reine 
Shatefpearcs, und Fear felbft, der ums 
Belt 3105 zum Negenten der Briten 
vorben fein fol, ein Hieriihee Phantom. 
(Slögel ©. 308.) 
fnarren. I. 31 





m tannſt, jo will ich ihn Die zeigen,’ Am 
mden Sonntag ſtund er nun in aller Frühe 
und ftreute Kalk von feinem Haufe bis zur 
thüre. "Auf dieſe Art lannſt Du,“ ſagte 
x jeiner Frau, als. er zurüdlam und ihr 
Borkehrumg zeigte, „doch wohl ohne Be: 
ven bem Weg zur Kirche finden,“ 
cinſt follte Scoggan wegen irgend einer 
rt gegen die Hoſdamen von diefen zur 
(fe durch eine ange Galerie gepeitſcht wer⸗ 
Die Damen, melde In vorgenommen 
nm, den Webelthäter empfindlich zu züchtigen, 
em ſich, jede mit einer tüchtigen Nuthe ver: 
ı in zwei langen Neihen auf, durd welche 
arme Scoggan gehen follte, um von einer 
einen Streich auf den entblößten Rüden 
halten. Schon war er bis zur Galerie 
icht worden, durch welde ihn ein Diener 
:n follte, da ftand er auf einmal jtill, 
Lich denn Buße thun für meine Sünden, 
agte er laut — fo fei es drum! Iſt eine 
unter Ihnen, meine Damen, fo bin id) ger 
daß fie mir ben erjten Streich verjegen 
." Da fahen die Damen einander ganz 
üfft an, und Scoggan ging unberührt durch 
Spalier. 
Zcoggan war einmal der Königin ſelbſt 
Pfund ſchuldig. Der Termin zur Heim— 
lung war längft vorbei und die Königin, 
r ſchon öfter um Nachlaß der Schuld ge: 
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beten hatte, beftand auf Bezahlung Seo 
beſchloß daher, Allem aufzubieten, feine € 
los zu werden. Zufällig erfuhr er, daß 
Königin in einigen Tagen bie Straße, wo f 
Wohnung war, paffiren werde. Sein Entfc 
war ſchnell gefaßt. Sogleich beftellte er € 
Carg und jegte einige vertraute Freunde 
denn Schwanke, den er ausführen wollte, 
Kenntniß. Es wurde ein fcheinbares Leit 
begängniß verabredet. Alles ward zur befl 
ten Zeit bereit gehalten. Sobald Scoggan 
Königin mit ihrem Gefolge von ferne erbl 
froh er in den Sarg und feine Freunde ſ 
terten ihn eben auf, al3 die Königin vor 
fam. „Wen tragt Ihr bier zu Grabe?“ ft 
fie einen der Träger. Dan jagte ihr, 

Scoggan. „A,“ fuhr fie fort, „iſt der & 
vogel todt? ich habe nicht einmal erfahren, 
er Trank fei. Er war übrigend ein Erzid 
und fehuldet mir nod) 500 Pfund, Doc | 

ih fie ihm von Herzen gerne!" Bei 

Worte „ſchenken“ fuhr Scoggan in ſei 
GSarge in die Höhe. „Ah danke Euer V 
ſtät unterthänigft!” rief er aus; „dieſe © 
ift fo groß, daß fie mich wieder lebendig 
macht hat!“ 

Zur Zeit Eliſabeths lebte auch ein | 
am englifhen Hofe, Namens Pace, mit 
Beinamen: der bittere Narr. Er durfte ı 
wahrjcheinlich weil er meiften? nur Grobhı 


zu Xage brachte, nie vor ber Königin erfcheinen, 
Einmal I) doch übereben, ihn 
Tommen zu lafien, — san ſie verſicherte, daß 
er gewiß nichts Be eleibigenbes jagen werde, 
— ‚Run Pace," fagte bie Königin, 


Der berzog von Budingbam und anbere 
vornehme Edellente machten einft ein Kegelſpiel, 
an dem auch ber König Jakob I. Theil nahm. 
Obgleich der Herzog dem König fein ganzes 
Glüd zu verdanfen hatte, bewegte er ſich gegen— 
über dem König doch höchft ſiolz und aufge: 
blafen. Nah einem glüdliden Wurf, den er 
eben gethan hatte, jagte er zum König, ohne 
den Hut abzunehmen: „mein Herr, ich habe 
gut geihoben I" Diefes Benehmen brachte den 
gleichfalls anweſenden Hofnarren, (deſſen Name 
jebod nicht befannt ift,) dermaßen auf, dab er 
Kg Her; 08 ohne Weiteres den Hut vom Kopfe 

ie fannft Du Di, ſchlechter Geſell, 
erfügen — rief er — mit meinem Herrn, 
dem König zu reden, ohne den Filz abzuziehen 2“ 
Der Herzog war hierüber jo aufgebradt, daß 
er dem Narren einen Fauftihlag in's Geſicht 
geben wollte, aber der König ſelbſt hielt ihn 
zurüd, „Laß es gut fein,” fagte er zum Herz 
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zog, „einem Narren darf man nichts übel neh: 
men!" Der Narr, der diejes börte, entgegnete 
aber: „Diejes Mal bin ich kein Narr, jondern 
ein guter ſchottiſcher Edelmann, der nicht Duldet, 
daß irgend Jemand feinem König den jchuldis 
gen Reſpekt verfagt.“ 

Killigrem, König Karl II. Kammerdiener, 
Epaßmader und Liebling, ſah einjt mit Miß- 
vergnügen, daß ber König fich immer mehr den 
Bergnügungen des Hoflebens hingab und fi 
immer feltener um die Regierungsgeſchäfte be- 
fümmerte. Er kleidete ſich daher als Pilger 
und ging in dieſem Anzug zum König, welcher 
fi über den ſeltſamen Aufzug ſeines Kammer- 
dieners höchlich verwunderte und ihn fragte, 
was er wolle? „Auf Wanderung,” gab Killi: 
grew zur Antwort. „Und wo joll die Reife 
zunächft hingehen?" „In die Hölle!" „So? 
und warım gerade dorthin?" „Ich will" — er: 
wiederte Killigrew — „Olivier Cromwell holen, 
er wird fich wenigfteng mehr um die Staats⸗ 
Geſchäfte befümmern als fein Nachfolger I". 

Killigrem befand fich einft in Geſchäften zu 
Paris. Dem König von Frankreich hatte man 
viel von dem beißenden und treffenden .MWik 
Killigrew's gejagt. Dieb erfuhr Killigrew und 
ſprach deßhalb bei der Tafel fein Wort. Der 
König fagte nachher zu einem Cavalier, daß er 
an Killigrew, den er ihm als jo außerordentlid 
witzig gejchildert habe, durchaus nichts Wigiges 
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308, „einem Narren darf man nichts übel neb: 
men!" Der Narr, der diejes hörte, entgegnete 
aber: „Dieſes Mal bin ich fein Narr, jondern 
ein guter ſchottiſcher Edelmann, der nicht Duldet, 
daß irgend Jemand feinem König den Jchuldi- 
gen Reſpekt verfagt.“ 

Killigrem, König Karl II. Kammerbdiener, 
Spaßmacher und Liebling, ſah einit mit Miß- 
vergnügen, baß ber König fi immer mehr ben 
Vergnügungen des Hoflebenz hingab und fi 
innmer jeltener um die Regierungsgeſchäfte be: 
kümmerte. Er kleidete fi daher als Pilger 
und ging in dieſem Anzug zum König, welcher 
ſich über den ſeltſamen Aufzug feines Kammer⸗ 
dieners höchlich verwunderte und ihn fragte, 
was er wolle? „Auf Wanderung,” gab Killi: 
grew zur Antwort. „Und wo Joll die Reiſe 
zunädjt hingehen?" „In die Hölle!" „So? 
und warum gerade dorthin?" „Ich will" — er: 
wiederte Stilligrew — „Olivier Cromwell holen, 
er wird fich wenigfteng mehr um die Staats⸗ 
Geſchäfte befümmern ala fein Nachfolger !“ 

Killigrew befand fich einſt in Geſchäften zu 
Paris. Dem König von Frankreich hatte man 
viel von dem beikenden und treffenden Witz 
Ktilligrew’3 gejagt. Dieb erfuhr Killigrew und 
ſprach deßhalb bei der Tafel fein Wort. Der 
König fagte nachher zu einem GSavalier, daß er 
an Killigrew, den er ihm als jo außerordentlid 
wigig gejhildert habe, durchaus nichts Wigiges 


Finde, Auch dieſe Aeußerung kam Kiligrem au 
Ohren. Als url nun ber König einft ſelbſt in 


‚3 ift der Heiland am — dieß En iſt 
Ger Mash, und die inte fol ich fein“ „2 
* ‚Ener Majeftät für eh Ru a kn, 


5 
u eb zwifchen zwei Miflethätern 
‚gt worden jet, allein bis jet habe ich 

nicht erfahren können, wer fie gemejen find:“ 

Einft jollte Killigrem dem König das Alter 
eines gefchenkten Pferdes beftimmen; er unters 
fuchte den Schweif befielben, bis der König 
fragte. „Einem, geſchenkten Gaul — erwieberte 
Killigrem — gudt man nicht ins Maul!” 

Ein Höfling fragte ihn einft, warum er den 
Narren mahe? „Wir Beide handeln wohl aus 
einem Grunde: aus Mangel; Sie aus Mangel 
am Verftand, ih aus Mangel an Geld!” 


KHofnarren und Luſtigmacher in dem 
Hiederlanden, in Ungarn und in 
Holen. 


Als der Prinz Moriz von Dranien feine 
Truppen einft bei Nymmegen mufterte unb in 
Schlachtordnung ftellte, ſagte er zu feinem Hof: 
narren: „Meinft Du, e8 wäre niit befler, wenn 
Du eine Zeit lang die Armee befehligen wür: 
det und ich für jo lange Dein Narr würde?” 
„Das geht nicht wohl an," erwiederte ber 
Narr; „Ahr feid zu einem Narren und ich zu 
einem Feldherrn zu ungefhidt; wenn wir alto 
taufchen wollten, würden una die Herren Ges 
neralftanten Beide abdanten *). 

Dei einer Mefje, welche König Ladislaw 
von Ungarn zu Breslau hörte, jagte ber Bar: 
narr Kilian zu dem ebenfalla anmwejenden bufs 


—— 


*) Weidner Th. III. ©, 326. 





iſch geſinnten ‚Georg von Podiebrad: , 
de wohl, mit welder Miene Ihr —*— & 
Bbienft betrachtet, aber im das Herz fann 
uch nicht ſehen; ſagt einmal: ift unjere Rı 
7 nicht vortrefjlich? Ihr ſehi viele Fürſt 
id ‚Herren, ja den König ſelbſt ſich zu ihr b 
anenl warum haltet · Iht es nicht auch m 
eſen/ ſtatt mit den Rotiganern? Meinet Ihr 
ige Böhmen jeien vernünftiger als die ganzı 
riftliche, Kicche,- Warum verlaßt Ihr nicht 
n dummen unverſtändigen Pobel und haltet 
ich nicht zu Eures Gieichen ?“ „Wenn Du 
eſe Worte, von Dir felbft redeft,“ entgegnete 
diebrad * ſpäter König von Böhmen 
zde),' o bift Du kein Narr, wie Du Did 
ft, und ih muß Div wie einem vernünftis 
Menſchen antworten; redeſt Du aber im 
trag eines Andern, jo muß ich demſelben 
falls Beſcheid geben. Wiſſe alfo, daß ein 
r bie Kirchen⸗Ceremonien nad) einem Glau⸗ 
Hält. Wir brauden unfern Gottesbienit, 
wir glauben, daß er Gott angenehm fei, 
veil e3 nicht bei ung fteht, zu glauben, 
ir wollen. Das menſchliche Gemüth wird 
vichtige Grundurſachen eingenommen und 
gt, der Menſch wolle oder wolle nit; 
tur wirb leicht herzugezogen, die andere 
» je nad ihrer Beſchaffenheit. Die 
einer Prediger ift mir eingepflangt; 
der Lehre der Deinigen folge, könnte 


SUREEL OEL NDLUBV, YO 1000 VID ION 
war ein Abenteurer „gar jeltiam, voı 
barer Gaufelei und konnte auf der ‘ 
len." „Alſo — erzählt Ylögel weite 


nuch (erlankiniaaal in Malon sm Qäntan 


gut, Des Königs Schalksnarr wollte Eulen: 
jpiegel gar nicht dulden und wollte fh auch 
nicht vertreiben laſſen. Das merkte der König 
und ließ fie beide in feinen Saal fordern, 
„Rum wohlan,“ jagte der König, „welcher die 
kenn —— wi ingt, nn ihm 
nicht thut, den will ich neu 
Teen ab) — bazu geben, das 
foll jegt gefchehen.*  Die'zwei jehidten ſich zur 
Xhorheit und trieben viel Affenjpiel mit krum— 
men Mäulern, auch jeltjamen Reben, was einer 
für den andern erdenten Eonnte, und was Eus 
lenfpiegel that, das that der andere aud nad. 
Der König lachte und alle feine Ritter und 
jahen manderlei Abenteuer. Nun dachte Eulen— 
jpiegel auch, zwanzig Floren und ein neu Kleid, 
das ift gut zu verdienen, ic will tbun, was 
ich font nicht gerne thät, und fah wohl, dab 
es des Königs Meinung war, daß es ihm gelte, 
welcher unter ihnen ben Preis geminne, 
Der Ausgang dieſes Narrenftreits ift jedoch 
w Ihmusig, als daß er wohl erzählt werden 
mte. 


Sofnarren und Iufligmader in 
Rußland 


An Schalksnarren und ihren Poſſen fand 
der durch ſeine Grauſamkeit in der Geſchichte 
wohl bekannte Iwan Baſilowitſch ein großes 
Vergnügen und er ſelbſt beſaß eine nicht geringe 
Gewandtheit, Jedermann, namentlich aber alte 
Leute zum Beſten zu haben, insbeſondere freute 
es ihn ungemein, wenn er irgend Jemand durch 
Lob, durch Erzählung oder Behauptung wunder⸗ 
barer oder ſeltſamer Dinge, oder durch Ge⸗ 
ſchenke zum Narren oder ſogar wahnwitzig und 
raſend machen konnte. Diejenigen, welche ſo 
unglücklich waren, zur Zielſcheibe ſeines Hu⸗ 
mors dienen zu muͤſſen, bewirthete er nicht 
ſelten mit Hunde⸗, Katzen⸗, Eidechſen⸗ oder auch 
Menſchenfleiſch. So ließ er einſt einen Hof 
narren mit an feiner Tafel fpeifen; als aber 
diefer in feinen Poſſen alles Maaß und Ziel 
überfhritt, jagte er ihn von ber Tafek weg. 


Gleich — lließ er ihn aber wieder ruf 
hieß ihn vor ſich niederknieen und jhüttete 
eine heiße Brühe in ven Naden, und als b 
Narr. jammerlich fchrie und um Gnabe ba 
ſtieß er ihm ein Meier in die Kehle! Di 
Aerzte follten ihn fofort wieder heritellen, alleiı 
ihre Kunſt war zu ſchwach, denn der arme Rarı 


war tobt, Der Cjaar jagte hierüber weiter 
nichts ala: „La 


Et den Himb hinfahren, weil er 
jelber nicht Hat leben mollen *) 1" 
Peter der Große, der gerne luſtige Geſell⸗ 
—— ſich ſah, hatte beſtandig eine große 
sone ‚Hofnarren im feinem Dienft und Ges 
Denn er ein großes Hoffeft gab, jah er 
® gern, wenn feine Gäfte luftig waren, wader 
tanken, und es hatte nichts zu fagen, wenn 
3 aud auf einen allgemeinen Rauſch hinaus: 
f. Wer bei folden Gelegenheiten heuchelte, 
er im Trinken betrügen wollte, war fein 
eund nicht und wer fich gerade darüber er: 
pen ließ, mußte — wie Stählen in feinen 
ginal-Anekdoten von Peter dem Großen er= 
t — einen ziemlihen Potal zur Strafe 
rinken. Man hat angenommen, Peter habe 
“öbliche Abficht gehabt, feinen Ruſſen dadurch 
Yafter der Trunkenheit zu entleiden und ihnen 
be abzugewöhnen, — wie feiner Zeit die 
‘aner thaten, von denen Fiſchart jagt: 
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nnad und Dunſt jollen wiſſen, Daß 
Spartaner feine beilere Meije gewußt 
er jungen Bürgerfchaft die Zrunfen- 
‚leiden, als daß fie zu gewiflen Felt: 
offenem Plag im Beijein ihrer Kin: 
e Knechte ih redlih toll und voll 
eßen, auf dab, fo fie dieſelben aljo hirn⸗ 
ad ſchellhörig vom Wein rajen, balgen, 
ſchelten, gaufeln, fallen, ſchallen, bur: 
yreien, göllern, brüllen, wüthen, finten, 
‚ fpeien und unfläthig fein fähen, fi vor 
viehifher Unmweif’ zu hüten müßten. 
wie auch zu unferer Zeit ein nambafter 
den Zumpenhöflern und Zotenjuntern ihr 
ıgelümp zu erleiden eine3 Tags einem 
‚er, in der neuen Kleidungsmwei)’, die damal 
unſchweigiſch hieß, anthun ließ und den: 
en auf die Schloßbruck, da alle Hofleute vor⸗ 
zogen, jtellen, damit er ihnen durch dieß 
ne Scindermuiter das Gejäßgefräß ver: 
erte und bat dennoch damit jo viel ge 
fit, daß die Lumpen an den Hojen find ab: 
men und in das Gekröß an die Waden und 
die Schuhe geflogen und in die vorgemölbte 
uche geſchloffen.“ 
Meter 1. hatte eine ſehr große Anzahl von 
narren, getheilt in vier bejondere Klafien, 
lid: 
1) Eolche, denen der Berftand von Natur 
gelte oder den fie aus irgend einer Urſache 
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verlören hatten, Dieſe betrachtete er als Un: 
ol für deren Lebensunterhalt er aus 
Mitleit te: 
Sole, welche in früheren Aemtern wahre 
iten begangen und in ihrer Handlungs- 
je nicht. die: mindefte Klugheit und Leber: 
go gegeigt hatten; biefe ließ er zur Strafe 
in-eine Narrenjade fteden, einen Narrentolben 
and Schellen tragen und wenn es auch die Vor: 
nehmſten in feinem Reiche waren. Daran folls 
fi, andere fpiegeln und von ihrer Vernunft 
igen Gebrauch machen. lernen. Kleinere 
Fehler, die etwas Ungereimtes zeigten, überjah 
er gerne, weil er glaubte, daß ein jeder Menſch 
der Welt eine Thorheit ſchuldig ei; diejenigen 
aber, welche eimas Värriſches begingen und 
ohne Beweiſe von Beflerung darin fortfuhren, 
mußten bei Hofe zum Gelächter dienen; dahin 
gehörten auch diejenigen, welche bei den komi— 
hen Seiten den Knees-Pabſt, den Bachus und 
andere lächerliche Perſonen vorftellten. 

Ein Kapitän, Namens Uſchakow, wurde von 
feinen General mit jehr wichtigen Briefen von 
Smolenst nad Kiew an den dortigen Kom— 
mandanten geihidt und ihm dabei die höch 
Eile eingeſchärft. Er legte den etwa 50 bis 
60 Meilen betragenden Weg aud wirklich ſehr 
ſchnell und zwar zu Pferde zurüd und erreichte 
Kiem Morgens, einige Stunden vor Oeffnung 
der Thore, wo er bei der Wade ſogleich Eins 














laß begehrte, der fih aber aus irgenb einer 
Urſache einige Zeit verzögerte, fo baf ihn ber 
wachthabende Dffizier bat, ſich nur kurze Zeit 
zu gedulden. Uſchakow beſtand aber auf augen⸗ 
blicklichem Einlaß und drohte dem Offizier, ihn 
beim Kommandanten in Smolensk zu verklagen. 
Als aber alle Drohungen und Scheltworte nicht? 
fruchteten, bejann er fih nicht länger, ſondern 
drehte den Gaul um, gab ihm die Sporen und 
ritt wieder nad Smolensk, wo er feine närrijche 
Klage beim Kommandanten anbradte, von Dies 
jem aber ohne weitere Umftände in Berbaft 
genommen und wegen der Wichtigkeit ber von 
ihm nicht abgegebenen Befehle blos zum Tode 
verurtheilt wurde. Als diejer Vorfall auch dem 
Kaifer zu Ohren kam, fand diejer das Beneh— 
men des Kapitäns ſo lächerlich und thöricht, 
daß er ihn begnadigte, ihm dafür aber bie 
Narrenkappe anlegen ließ und ihn ala feinen 
Hofnarren bei ſich behielt. Uſchakow bat fid 
durch feine Iuftigen Streihe und unſchädlichen 
Schwänke an vielen europäischen Höfen befannt 
gemacht und ih damit ein Vermögen von über 
20,000 Thlr. gefammelt. Unter feinen vielen 
Pollen, die er jpielte, ift auch folgende bekannt: 
ALS einft auf dem föniglichen Theater zu Dres: 
den zmwifchen den Aufzügen die binterfte Ma- 
ſchine geöffnet wurde, wo der Scaramuz mit 
einem Fuße auf einem Poſtamente ſtehend ſich 
zeigte, und auf das Tempo wartete, wo er 


erterzufpringen und folie d’Espi 
a ve ſchlich chatow, jobaı 
aus ber Loge, wo der Cjaar 
& König son Haan ee, auf Dub Le 
‚fing an, das ihm wol belannnte 
‚jedoeh auf feine eigene Manier zu capı 
und trieb dieß ſo lange, daß der Scar 
tz, der vor Müdigkeit die Füße ſchon öfte: 
ewechſelt —— und ben ji ausſehende 
ſchatow nicht kannte, endlich ſprau 
davon lief. 

anderesmal, bei ber Abreiſe des Kai⸗ 
15 non einem deuiſchen Hofe, ließ ſich Uſcha⸗ 
w zu einen deutſchen Aubitor ein Schreiz 
a — Erfindung und folgenden Inhalts 


Br bante Euer Königlichen Majeftät für 
erwiejene Gnade. Ich will diejelbe in mei⸗ 
ganzen Vaterlande rühmen, aber ich be: 
?, baß man mir nicht glauben wird, wenn 
it zum Beweiſe der Wahrheit etwas vor: 
ı fann; ein ſchönes Pferd aus Euer König- 
Majeität Marftall würde aber ber beite 
fein.“ 
belam aud wirklich ein ſehr ſchönes 


machte Peter auch zu Hofnarren folde, 
narriſch ftellten, um einer Strafe zu 
. So befanden # einst unter u Mit: 
Jofnarsen, 1. 


einer Verſchwörung auch zwei Brüder 
‚m alten fürjtlihen Haufe, welche, als 
iten Theilnehmer gehenkt wurden, fi 
ftellten, um auf diefe Art der Todes: 
u entgehen. Der Kaijer merkte zwar den 
wohl, jchentte ihnen aber dennoch das 
und verurtheilte fie, „weil fie fi als 
a geftellt, zeitlebeng Narren zu bleiben 
dafür gehalten zu werben.” Sie mußten 
beide wider ihren Willen Hofnarren blei- 
ob fie gleich nicht die geringfte Anlage 
hatten und in nüchternem Zuftande ga 
ünftig waren. Der eine aber bejoff Fr 
ih, um feine Lage wenigſtens während ſei⸗ 

Berrunfenbeit zu vergeilen. 

4) ferner machte Beter auch ſolche Edelleute 
Dofnarren, welche ihrer wiſſenſchaftlichen Aus: 
Jung wegen auf Reifen geihidt worden waren, 
er wieder nach Haufe famen, ohne etwas ges 

mt zu haben. Gewöhnlich eraminirte fie Peter 
‚bit in dem von ihnen getriebenen wiflen: 

lihen Sad. Fand er, daß einer feine Zeit 
vyı angewendet hatte, jo beförderte er ihn; 
gab fich aber daS Gegentbeil, jo beſchimpfte 
ihn öffentlih, gab ihm ein ganz niebereö 
mt, oder madıte er ihn zum Hofnarren, wit 
m cr jelbjt und der ganze Hof fein Geſpötte 
ieb. 
Noch unter der Kaiſerin Anna hatte dieſe 
tenge von Narren einen eigenen Oberhofnar⸗ 
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wie Einheizen, wohundewarten 

ndel mourden, and. dur hunderterlei ſpaß⸗ 

"Zeug ber Kaiferin und bem ——3 
Belächter dienten. 


ücten. Cr fpei 
en Tafel und ſaß an neben dem Kai⸗ 
oenn der Kaiſer befonders aufgeräumt war, 
fer feinen Narren jammt dem Stuhl 
den Haufen. 
Hinen andern Narren, einen Polen, macht 
zum König der Samojeden," und wies 
ala Einkünfte monatlih 10 Rubel und 
Tiſch an: er mußte aber ftet3 zu Peters: 
wohnen, weil er zugleih die Funktionen 
Yuftigen Raths bei Peter hatte. 
mals befand fih am Hofe Peters ein 
yiefiicder Jude, Namens La Coſta, den er 
Eitular-Grafen und Iuftigen Nath gemacht 
und dem er megen jeines pofirlihen Be: 
na bei einer Wafjerfur im Jahre 1719, 
elcher er wider Willen ftrenge Diät hatte 
müflen, in Ausfigt geftellt Hatte, er 


genannten Ehehörner von dem Ka 
nikus berrührten, welcher ſolchen G 
mit deren Frauen er in zärtliden % 
geitanden, bedeutende Jagdgerechti 
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werde ihn zum Samojebenlönig ernennen. Die 
feierliche Krönung follte nah Ankunft von 
24 Rennthieren und ebenfo viel famojedijchen 
Barern mit vielem Pompe gefeiert werden. 

Die hervorragendite Rolle unter den bamali:- 
gen Narren am ruffiihen Hofe jpielte Sotof, 
der ehemalige Schreibmeifter des Gzaard, dem 
er den Zitel „Knäs-Patriarch“, fpäter aber, 
auf Anſuchen der Geijtlichfeit, welche darin eine 
Herabwürdigung ihres Patriarchen erblidte, das 
pomphaftere Prädikat „Knäs-Papſt“ beilegte. 

Ein anderer Hofnarr, Witaſchi, ftellte bei 
einer luſtigen Schlittenfahrt im März 1721 den 
Bachus vor, 

Dft mußte auch dem Kaijer ein Küchenmei- 
fter der Czaarin zum luftigen Rath dienen. 
Der Kaifer erinnerte fih nämlih, daß bie jo: 
genannten Ehehörner von dem Kaifer Andro: 
nifus berrührten, welcher ſolchen Chemännern, 
mit deren Frauen er in zärtliben Beziehungen 
geitanden, bedeutende Jagdgerechtigkeiten er 
theilte und zum Zeichen ihres Rechts ein Hirſch⸗ 
geweih über der Thüre ihrer Wohnungen be 
feitigen ließ. Dadurch entftand die Redensart: 
„Die Frau hat ihm Hörner aufgefegt." Nun 
befand fich Peter einjt zu Riga, wo eben ein 
deutſche Komödiantenbande Vorſtellungen gab. 
Bei einer ſolchen ſaß einſt auch der Kuͤchenmei⸗ 
ſter der Czaarin, deſſen Frau das ſechste Ge 
bot öffentlich übertreten hatte, im Parterre. In 


38 * ließ ſich Harlelin gewaltig gegen 

mer aus, und drohte, ſei⸗ 

er in der Fauſt ſchwang, unter 

die Zuſchauer einem ſolchen gebörnten Chemann 

an ben. Kopf zu. werfen, indem er den Anfauf 

— gewaltigen Wurf zu nehmen ſchien. 

‚gute Koch bücte ſich tief, (ber ein Iau= 

ts —— entſtand. Den Kaiſer, der eben: 

falls zugegen war, beluftigte dieß jo jehr, daß 

‚ex beichloß, ben Koch, weil er fich öffentlich als 

anerkannt habe, auch offiziell in dieſer 

haft zu beftätigen und ihm das gebräud: 

liche Chrenzeihen — das Hirſchgeweih — zu 

verleihen. Dieß geichah auch einige Moden 

fpäter in einer feierlichen Proceffion zu St. Per 
teröburg. 

Als im Jahr 1723 ein perſiſcher Gefandter 
ſich in Petersburg befand, gab der Czaar ihm 
zu Chren und zur Beluftigung am 15. Cept. 
eine große Maskerade, bei welcher man jenen 
Küchenmeifter als Samojeden toftümirte, ihm 
Rennthierhörner aufiegte und ein großes gelbes 
Bang umhängte, an weldem ala Orden cine 
t je Münze Bing, auf deren einer Geite 
Altäon*) und auf der andern einige Lobſprüche 


=) Attäon, ein gefchicfer Säger (ber ar. Götter» 
Lehre), den Diana zur Strafe, daß ex fie nadend 
im Babe gefehen, im einen Hirſch verwandelte, 
worauf er von feinen eigenen Hunden zerriffen 


auf die Hahnreifchaft geprägt. waren. So q 
ihmüdt mußte der Küchenritter die ganze Ma 
ferade mitmachen. 

Bon diefem gehörnten Koch fagt ein Schi 
ftellee *): „Im Sahre 1721 den 25. Juli b 
einer Gafterei des Großkanzlers beluftigte fi 
der Czaar mit der Czaarin Küchenmeifter; när 
lih da er eine Schüffel vor ihm nieberfegt 
triegte ihn ber Czaar bei dem Kopf und mad 
ihm Hörner, weil er vorher eine Frau gehab 
die fehr liederlich gewejen, welches er aber nid 
geachtet, daher ihm der Czaar ein Hirfchgewe 
über feine Hausthüre hatte nageln lafien. € 
oft ihn der Czaar fieht, macht er ihm mit zw. 
Fingern Hörner zu, und wenn er ihn zu fafle 
triegt, fann er ihn wohl eine Viertelſtunde de 
mit veriren; aber er fchlägt bisweilen den Czac 
dermaßen auf die Finger, daß er es wohl fühl 
denn cher befommt er feinen Frieden.” 

Auch die Kaijerin Anna bielt noch Hı 
narren. 
Gegen das Ende des Jahrs 1739 gah 
ein luſtiges Feſt, zu welchem ein Prinz Gall: 
Beranlaffung gab. Obgleich diefer bereit? 40 Jı 
alt war, und fein Sohn als Lieutenant bei 
Armee diente, jo wurde er doch zum Hofne 
gemacht, zur Strafe dafür, daß er feinen € 
ben gemechjelt hatte, Als feine erſte Gem 


*) 9, Bergholz, Tagebuch. 


vomp, um 
‚treiten Der Hofnarr, 
jlag- an, traf feine Wahl und erinnerte 
Ben * en — Dane) 
welche er en] M te, 
! zahlreiche Arten von ihr 
han ſeien, ließ den en 
t bejehlen, je einige Perfomen beiberlei 
f nach ‚Petersburg zu ſenden. Dieſe 
‚en jobann gleich nach ihrer Ankunft 
aiferliche Koften ganz neu gekleidet, und 
je in ihr National:Eoftüm; Der Cabinets⸗ 
ter ſelbſt hatte: die Anordnungen zu den 
sitöfeierlichfeiten zu treffen. Da man ne: 
mitten im Winter war, ließ bie Kaiſerin 
‚aus ganz von Eis aufführen, das zwei 
er enthielt, und in weldem Alles, felbft 
Jettgeitelle, von Cis waren. In biefer 
ı Mohnung befanden fi vier Fleine Ka— 
und zwei Mörjer, ebenfall3 von Eis. 
ven Kanonen ſchoß man mehrere Mal einige 
Bulver, ohne daß fie zerplagten, und aus 
Rörfern warf man Eleine hölzerne Granaz 
hne daß fie eine Beſchädigung erlitten. 
m Tage des Feſtes jelbit fanden ſich alle 
in der Mohnung des Cabinets:Miniiters 
Dort bildete fi der Feltzug, der am fai: 
en Palafte vorbei fih durch die Haupt: 
n der Stadt bewegte. Er beftand aus 
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mehr als dreihundert Perſonen. Die Neuver: 
mählten befanden fih in einem auf einem Ele 
phanten befeftigten Häuschen. Die Bäfte ſaßen 
zwei und zwei in Schlitten, die mit Nenn» 
thieren, Hunden, Ochſen, Böden, Schweinen ıc. 
bejpannt waren; einige ritten auch auf Kame: 
len. — So gelangte der Zug im Reithaufe bes 
Herzog3 von Gurland an, da3 mit Dielen bes 
legt, und wo ein prächtiges Eſſen jervirt war, 
bei dem ein jeder Gaſt nach feiner Landesſitte 
bedient wurde. Nach der Tafel war Ball, bei 
welchem jede Nation ihre Nationalmufit batte 
und ihre Nationaltänze aufführte. Nah Be: 
endigung de3 Balled wurden die Neuvermählten 
in das Haus von Eis geführt, wo man ihnen 
ein jehr kaltes Bett anwies. An die Thüre 
hatte man Schildwachen geftellt, damit fie ihre 
Wohnung” vor dem folgenden Tage nit vers 
laſſen konnten*). 


*) Flögel, S. 417—418. 


u 


as Narrenwefen und die Luſtig 
macherei in Schweden und 
Dänemark. 


Die alten Schweden fanden großes Vergnü— 
an ben Heldenliedern ihrer Stalden, deren 
ichte übrigens ſehr proſaiſch umd öfters mit 
abenteuerlichften Ideen und Bildern ange: 
war. Viele ihrer Verfe find ohne Reime. 
Yaländer Hialti foll ſchon tm Jahre 999 
eimtes Gpottlieb über Odio und Freia 
igt haben. Man befang in den Gedich— 
e merkwürdigen Thaten der Vorfahren, 
ters gab man darin Näthfel und Auflö: 
welche zumeilen in poetijchen Zwei 
Streitigkeiten über Reihe, über ftr. 
indlungen und andern wichtigen Vor: 
ir Entjceidung dienten. Die Art der 
war verſchieden. Die gemöhnlichite 
n die Königögedichte, die von Königen 








ten der Könige und Krieger deſto 3 
befchreiben zu können. Vier norwegil 
und ein däniſcher waren felbit Stali 

Einer der älteiten Skalden war 


entlich ſa künſtlich —— — 
e. ihre Ettlarung durchaus nicht begreifen 
te; die Worte gebrauchten fie außer aller 
mung und überbieß. hatten fie ihre bejondere 
Iterfprache, die bloß im poetiſchen Echriften, 
t, aber nicht anmenbbar war. Co, hatten 
m fünfzig Synonymen des Worts Waſſer⸗ 
e und ein hundert fieben und vierzig ner: 
bene Benennungen, womit dad Wort Frauen: 
mer ausgebrüdt werden konnte, Hier ein 
ſpiel aus der Edda: 


Heingi &g hamri Kringdatt 
Hang a riupu tangar, 

Grymnis Sylgs a ga 
Gynnung bruar linna. 


Die natürliche Ordnung biefer Worte ift 
enbe: Eg heingi hamri Kringdan linna 
ınung '& hang riupu bruar tangar, a 
mnis Sylgs galga. Das heißt: ich hänge 
rund gehämmerte gaffende Schlange am 
ıe der Brüde des Verghuhns am Galgen 
Schildes Odens. — Unter dem Galgen 
F Shildes Odens ift der Arm zu ver 
em, an weldem der Schild getragen wird; 
Wort Ripa bedeutet den Falten, denn 
Stald hat die Erlaubniß, ein Genus für 
andere zu jegen. Die Brüde des Fal— 
ift die Hand, worauf ihn der Jäger jegt 
deren Gnde tong Zunge) ift der Finger, 


4 





ie gaffende, rundgehämmerte und maulauf: 
errende Schlange bedeutet einen Ring: bei 
ıngen Rede kurzer Sinn will Daher nichts ande: 
e3 jagen als: ich ftede den Ring an bei 
Singer ! 

Bei den gottesdienftlihen Schmäufen, we 

man Bier und Meth, mit Menſchen und Thier» 
blut vermiſcht, aus koſtbaren Bechern oder Hirn: 
ihädeln trank, mußten die Sfalden fingen unt 
auf der Harfe jpielen. Bei ſolchen Gelagen 
ging es oft fo hoch und ausjchweifend her, daß 
man fi nachher mit den abgenagten Knochen 
der verzehrten Pferde gegenfeitig mwader zer: 
bläute und mitunter auch ein wenig tobi 
ſchlug. 
In den älteren Zeiten gab es feinen König 
feinen Hauptmann oder jonft Jemand von Ran 
und Anjehen, der nicht feine eigenen Skald 
gehabt hätte. Dieſer mußte, um Alles zu I 
obachten, was bemerfenswerth war, immer 3 
Etelle fein und durfte in feinem Lied auch ni 
den tleinjten Umstand weglaſſen. 

Bor dem Chriftenthum bis zum Jahr 11 
waren die Sfalden noch reine Norweger; ° 
dem Chriftenthum aber etwa bis zum Jahr 1 
wurden fie Büchergelehrte und vermengter 
originelles Norwegiſch mit römiſcher Mönc 
Ichrfamteit.*) So ward der jcandinavijche | 


*) Flögel, Hofn. ©. 422. 


eine-Mifhing von alten norwegiſchen Stalben, 
franzöfifchen Troubadouren und deutihen Minne: 
jängeru, Damals. wimmelte es in Scandinavien 
von folden Stalven. Faſt jeder König hatte 
feinen | Hofpoeten und fait jeder Hofpoet war 
ein Islander. — Der legte Stald lebte am 
ſchwediſchen Hofe im Jahr 1265. Nah dem 
Jahre 1300 wurden dieje isländifchen Sfalden 
geſchmadloſe Pedanten ; dieje ihre Pedanterie 
und all ihren Unfinn brachten fie in eine kunft: 
gerechte Form, jehrieben ein Compendium dar⸗ 
über und nannten e3 Edda — dieje vielgeprie: 
fene und angeftaunte Edda ! 

Die Stalden hatten häufig das Amt eines 
Hofpoeten; als folhe hatten fie den Nang vor 
allen übrigen Hofbeamten und waren zugleich 
Geheime:Räthe. J 

Der Hofnart Yorid, der ih Shakeſpeares 
Hamlet vorfommt, ift wahrſcheinlich eine Erdich⸗ 
tung, weil Sazo, aus dem die Geſchichke Ham- 
lets genommen ift, nichts von einem jolden 
Narren weiß. 

Auch von einzelnen Hofnarren in Schweden 
und Dänemark ift nichts befannt, obgleich ſich 
an ihrer Eriftenz wicht zweifeln läßt. Von ei: 
nem ungenannten Hofnarren eriftirt folgende 
An eldote: Der Hofnarr eines Königs von Dä— 

Zerwark bat einft den König auf eine Aalſuppe, 
N er ihm auf einem nahe am Meere geleger 
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nen Schloſſe vorſetzen wollte Als ſich ber Koö⸗ 
nig in gutem Glauben dahin begeben hatte, 
fagte der Nar, indem er ihn an das Ufer 
führte: „Euer Majeftät effen zuerjt die Suppe 
hieraus, dann werden Diejelben die Aale ſchon 
finden !" *) 


*) Flögel, Hofn. ©. 41848. 


Fnige Narren und Luſtigmacher bei 
vornehmen Verſonen weltlichen 
Standes. 


In der Blüthezeit des Narrenweſens hielten 
ſich auch reihe Privatperfonen, die eine heitere 
Stunde gerne mit einer Mahlzeit bezahlten, ihre 
eigenen Spaßmader, die dann zu”ihrem Haus— 
wejen gehörten, Hausnarren genannt wurden 
und ihr eigenes Narrenkoftüm Hatten. Dieje 
Sitte war damals faft in allen Ländern zu 
finden. 

Als Rudolph Graf von Habsburg, nahmas 
iger Kaifer, im Jahr 1620 von der Stadt 
Zürich zu ihrem Hauptmann gemählt wurde, 
zerfiel er mit dem Grafen Ulrich von Negens- 
burg. Diefer zog in der Stille Streitkräfte zu: 
fammen und weil Rudolf eine große Naſe hatte, 
fagte ber Graf von Regensburg bei einer Mu: 
ferung zu feinen Truppen: „Ich denke wir find 





unferer genug, dem von Haböburg feine große 
Nafe zu Hopfen.” Dieß hörte des Grafen Narr, 
der ſich jofort einbildete, Rudolf müfle eine un: 
endlich große Naſe haben, weil man zu ihrer 
Beſtürmung fo viele Leute nöthig hatte. Diele 
Borftellung von der großen Habsburgiſchen Naſe 
beihäftigte den armen Narren dermaßen, daß 
diefer fich nach Kyburg begab, um den Grafen 
Rudolf jelbit zu ſehen und von deſſen Naſe per: 
ſönlichen Augenſchein zu nehmen. Als er in 
das Zimmer des Grafen eingelaflen war, ftand 
er erit ein wenig ftille, dann fagte er, ben 
Grafen betrachtend, ganz laut: „Wie ich febe, 
ift diefe Naje do nicht jo groß, daß mein 
Herr jo viel Volt nöthig hätte, fie zu Hopfen; 
ich denke, ich wäre allein im Stande, dieje Naje 
dermaßen zu drefhen, daß weder Stumpf nod 
Stiel davon übrig bleiben follte.* So erfuhr 
Rudolf, der von der NRüftung feines Feindes 
nichts ahnte, deflen Unternehmen noch fo zeitig, 
daß er jeine Gegenvorkehrungen treffen konnte. 
Er brachte auch den Grafen von Regensburg in 
einigen Jahren fo jehr herunter, daß diefer fih 
genöthigt ſah, Bürger von Zürich. zu werben, 
Rudolf mußte ſich übrigens oft wegen feiner 
ungewöhnlich großen Naje verfpotten laſſen. ©o 
begegnete ihm, als er ſchon Kaifer war, einſt 
in einem Hoblwege ein Bäuerlein, bem bie 
Leute des Fürften zuriefen, auszumeihen. Ber 
Bauer aber that es nicht, indem er vorgab, 


w orymyswuie my wurvernmeng ger 
glaubte, der Bauer werde 06 feiher Naſe⸗ 
eit vom Kaiſer eins auf die Raſe bekom— 
Der Kaiſer aber drehte ſich lächelnd feit- 
und rief dem Bauerlein zu: „Fahre zu! 
ıbe die Nafe abgewandt, fie joll did micht 
hindern!“ J 
ac der berühmte engliſche Großlanzler 
1a3 Morus hatte nad) der Gewohnheit ſei⸗ 
3eit einen Hausnarren. Als er aber ſein 
nieberlegte und. zu Einſchränkung jeines 
halts aud den größten Theil feiner: Dies 
aft entlieh, jchenkte er feinen Narren dem 
Major von London. 
der Marquis de Guaft, General bes Kai: 
Karl V., glaubte jo zuverſichtlich, feinen 
er Franz von Bourbon bei Cerifolles zu 
en, daß er jeinem Narren ein jpanifches 
» und einen goldenen Küraß ſchenkte, neben 
Veriprechen einer Belohnung von einigen 
ert Dutaten, bamit er feiner Gemahlin die 
Nachricht von feinem Siege brächte, Allein 
jeneral hatte die Rechnung ohne den Wirth 
St, denn er wurde geichlagen, gegen 10,000 
n feiner Truppen getödtet und 4,000 Mann 
gen genommen, unter denen ſich aud fein 
befand, den man anfänglich wegen jeiner 
tigen Nüftung für einen vornehmen Mann 
d, Hofnarren. I. 33 
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hielt. Als er vor Franz geführt wurde,! 
fannte er treuberzig, daß er die Ehre habe, I 
Narr des Herrn von Guaſt zu fein, und c 
die Frage, wo fein Herr fei, entgegnete er: „I 
glaube, er ift vorausgeritten, das Geld jel 
zu verdienen, daS er mir verjprochen bat. “ 
Polemtin hielt ſich noch 1789 einen H 
narren, Moffe, wie mehrere ruſſiche Große 
und um den Geſandten Frankreichs, den ©ı 
fen Ségur, zu ärgern, forderte er foldhen ei 
in —— auf, ſeine Gedanken über Fraı 
reich darzulegen. Der Narr prophegeite: „al 
wird drunter und drüber geben, wenn id ni 
an die Spige trete.” Ségur verlor über d 
Gelächter den Kopf nidt. „Mein lieber Moſſe 
fagte er, „Du hajt feit zwanzig Jahren. Fraı 
reich nicht gejehen und jagteft manches Wahr 
wie intereflant müßten erſt deine Bemerkung 
über Rußland fein, daS Du beſſer kennſt u 
über den gegenwärtigen Türkenkrieg namentlid 
und Moſſe war einmal im Zug und jagte nı 
weit mehr Wahres von Rußland, jo daß ih 
Potemkin das Schachbrett an den Kopf warf. 








*) Demofritos, ZU. 172. 


Narrenwelen und die Luflig- 
erei bei Väbſten, geiſtlichen Chur⸗ 
ſten, Kardinälen, Srzbifhöfen, 

Biſchöfen und Aeblen. 


Bei Päbften. 


einahe von jeher, beſonders aber in den 
unten goldenen Zeiten de3 Pfaffenthums 
es Mittelalters hing die chriſtliche Geiſt- 
mit beſonderer Vorliebe am einfältigen 
ı, Schalksnarren, närriſchen und komiſchen 
zen, überhaupt an Narrentheidungen, die 
briften nad dem Ausſpruch des Apoit 
vürdig find. Wie die Träger der N 
und des Glaubens, wie diefe Männer, 
h von Anbeginn an ftet3 für befjer und 
er hielten, als die Bevöterung ih 
fitalls, fi) feineswegs geſcheut haben, 
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Narrenpoſſen, an denen ſie ſich höchlich er 
ſelbſt an die heilige Stätte des Alt 
pflanzen, beweiſen die ehemaligen famoſt 
lihen NRarrenfefte, Ejelafefte, das Ofterg« 
die Weihnachtspoſſen zc. zur Genüge. 
man jedoch mit einem neuern protelta 
Theologen der ſelbſt an Narrbeit ftre 
Anſicht it, „daß man in allen abergläı 
Ceremonien Ehriftum finde,“ fo wird m 
confegenterweije auch in den Narrenfeft: 
Blut des heiligen Januarius, das ſch 
Zeit des Horaz in der Gegend von Ne 
GSeftalt von Weihrauh, der ohne Flı 

dem heiligen Altar ſchmolz, in gar vielen 
ipudte, ferner in dem Handel mit den | 
großen Zehen — überall müßten wir C 
finden!! Die damaligen Wächter Zion 
heiligen Männer, fir wußten, was fie 
indem fie, die gejalbten Seelenhirten, ihr 
nefullen an dergleihen närriſchen Feiten 
eben jo innig freuten fie ſich über die 
eines Schalksnarren und Bidelhärings 
deſſen Geſellſchaft fie nicht leben mod 
es find noch geiftlihe und weltliche Ber: 
nen vorhanden, die den geiftlichen Herren 
in jenen Zeiten ſich jelbft alles unent; 
den Laien aber niht3 ohne Bezahlung erl 
auadrüdlid die Poſſenreißer, Hofnarren, 
ler, Jagdhunde, Falten und Habichte u: 


wndern ua ven ZArUL JENE uuv 
och verhandenen Verordnung, die unter 
Kr der Karolinger erlaſſen wurde, 
eht. 
dem Pariſer Concilium vom Jahre 
wurde ben Prälaten, die es mit, dem 
vejen gar zu natriſch mochten getrieben 
ftrenge unterfagt, Narren zu 
Statuten einer Kirche zu Cahors 
ich verboten den Geiſtlichen am derjelben, 
+ Minftrels, Goliarden oder, Hofnarren 
hen zu laſſen. Würden fie aber dennoch, 
borſchrift zuwider handeln, und jenes 
Gewerbe ein Jahr lang treiben, fi 
fie aller Eirhlihen Würden und Privi— 
verluftig, und wenn fie trogdem nicht da— 
jtünden, aud mit weltlider Strafe ber 
ven. Daß es ehemals bei vornehmen 
jen eine allgemeine Sitte geweſen, fi einen 
ren zu halten, ift auch aus Holbeins 
anz zu Bafel erſichtlich, wo fich bei einen 
er eben vom Tode ergriffen wird, auch 
usnarr befindet, und in den fehr feltenen 
ibus mortis, welche Demler mit Holz: 
ı illuftrirt herausgegeben bat, kommt 
ilat vor, wie er eben ins Chor geht, 
efien Gefolge fih ein Jäger mit dem 
auf der Fauft und ein Narr befins 


. 
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det, deſſen Narrenlappe mit Ejelsohren 
ziert ijt*). 

Beginnen wir billigermweife mit den Ste 
haltern Chriſti jelbit, mit den Päbften: fo 
zählt uns die Gejchichte Schon von Seiner Heil 
feit dem Pabſt Baul II., daß er Stod: u 
Schalksnarren hielt, Scherz und Pollen lie 
und fih auch an Faſtnachtskurzweil und Mu 
menſchanz beluftigte. 

Unter allen Heiligfeiten unter den Päbfi 
aber war feiner mehr ‘den Boflenreißern u 
tarren ergeben, als Leo X. Derjelbe, d 
Luther in Deutſchland jo viel zu Schaffen mad 
Cein Gabinet war ftet3 von einer Leibwa 
von Schmarozern belagert, die nit lei 
Semand den Zutritt zum „heiligen Vater“ 
ftatteten, weil fie fürdteten, e3 könnten i 
megen feines nicht? weniger als heiligen Lebe 
Vorftellungen gemacht und Unangenehmes 
jagt werden. Die Cardinäle, meijt junge Mı 
ner aus angejehenen reichen Familien, triet 
fi) gewöhnlich auf Jagden, Banketten und 
Chaujpielhäufern oder an jonjtigen Vergr 
aungsorten herum, befolgten getreulich t 
Beijpiel ihres Herrn, der von Natur ein lu 
ger Kopf und den finnlihen Freuden äuße 
ergeben war. 

Geine Heiligkeit waren jo Iuftiger Nat 


*) Flögel, Hofn. ©. 433. 434. 





ab bei der Tafel beſtandig Poſſenreißer aller 
xt zugegen ſein mußten, an deren Poſſen ſich 
dr Pabſt mehr labte, als am den köftlichiten 
ederbiſſen feiner päbſtlichen Küche. Unter 
iefen Luſtigmachern befand ſich der alte Pog— 
ius (ein Sohn bes befannten Geſchichtſchreibers 
joggius), dann ein gewiſſer Morus, der wegen 
iner ungemeinen Gefräßigfeit allgemein bez 
mnt und. jehr von dem Zipperlein heimgeſucht 
ar, und ein Gtodnart in einer Narrentappe, 
ter Subjefte, die, im Poſſenreißen wie im 
fen und Trinken volllommene Meifter waren. 
eine ‚päbftliche Tafel war je feiner und aus: 
Suchter geweſen, ala die Peoa X. Durch Er— 
ndung neuer Löftlicher Gerichte konnte fich bei 
ıefem Statthalter Chrifti auch der erbärmlichite 
ſchuft in Gunſt und Gnade ſeten, wie dich 
er Fall war bei den obgenannten vier eriten 
erfönligleiten. Dieſe hatten unter Anderem 
ich eine Art ſehr delifater Würfthen erfunden, 
e mit dem zarteften Heingehadten Fleiſch von 
fauen oder Faſanen gefüllt waren *) 


*) Als man feinem in holländiſcher Epariam- 
it erzogenen Nachfolger Habrian VL feine Kür 
enrehnung vorlegte, fuhr er wie aus Schreden 
iſammen, benn er fonnte als ein überang jpar- 
mer und haushäfterifcher Mann eine ſolche über 
1e8 Maoß gehende Verſchwendung nicht begreifen. 
r verbrauchte täglich nicht mehr als 12 Thaler 
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Leo X., der felbjt in allen ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften wohl bewandert war, hatte feine Freude 
bejonders an Poeten, weldje die Gabe befaßen, 
den Schmarozer und Poſſenreißer fertig zu 
Ipielen. Unter diejen befand fih damals ein 
gewifjer Camillo Querno, der Erzpoet genannt, 
aus Manopoli, im Königreich Neapel gebürtig. 
Er hatte gehört, Leo X. fei ein Liebhaber der 
Poeſie, und jo verfügte er ſich mit einem Ge: 
dihte von 20,000 Berfen, dad cr Alexias 
nannte, im Sahr 1514 nad Rom. Er wurde, 
da er unter feiner bejlern Empfehlung bei Seis 
ner Heiligkeit dem Statthalter Chrifti Aubiens 
erlangen fonnte, als Poflenreißer angemeldet 
und fo ging es! Da der Pabſt an ihm fand, 
was er ſchon längit geſucht, To wollte er ihn 
auch belohnen: er ließ ihn auf einem Elephan⸗ 
ten reitend in das Capitolium bringen, und 


und trank feinen Wein, fondern nur Bier, was 
die Italiener nicht begreifen fonnten, und von dem 
fie auch glaubten, daß es bie Urſache feines Todes 
geweien fei. Er zog den Stodfilh, der in Rom 
nur für eine Speije des Pöbels galt, allen lekern 
italienifchen Fifchen vor, fo daß der Preis berjel- 
ben, zum Gelächter aller Fijchweiber, unter feiner 
Hegierung beträchtlich ftieg. Die Römer verhöhn- 
ten daher feine Sparſamkeit und jagten, der Bati- 
can gleiche denjenigen Hänfern, welche wegen Ge⸗ 
ſpenſterſpuck öde und verlaflen feten. 


rn Tantra Tune mine — 
Emil einem} Kranze ans Wein, Kohl: und 
Zorbeerblättern unter den lächerlichften Feier: 
lichkeiten zum Poeten frönen, worüber Querno 
Ströme von Freubenthränen vergoß! Dieſer 
Querno mußte bei der Tafel des Pabſtes ſtets 
Unit des Hofpoeten oder Hofnarren vers 
wo er feinen „Stand“ am Fenſter hatte 
vom heiligen. Vater ihm, zugeworfenen 
mochen vollends abuagte ; dabei ward. 
Yen aus der alafe Sr. Heiligteit wader, ein⸗ 
‚dod, — 75 — wenn ex. impropifizte 
igftens mußte ex über jede 
Br Materie auf der Stelle ein Diſtichon 
maden, mißlang diejes oder blieb er gar jteden, 
fo mifchte man ihm zur Strafe fogleid) zienlid) 
Waſſer unter den Wein, 

Mandmal machte der Pabſt zugleih mit 
jeinem Narren Verſe aus dem Stegreif, wo— 
rüber dann die ganze Tiſchgeſellſchaft ein ſchal— 
lendes Gelächter aufſchlug. Einſt follte Querno 
ein Diſtichon auf ſich jelbft machen. Er fing an: 

Avchipoeta facit versus pro mille poetis— 
tonnte aber nicht weiter fommen. Da machte 
der Babit folgenden Pentameter: 

Et pro mille aliis Archipoeta bibit. 
Querno antwortete hierauf, ohne fich beirren zu 
laſſen: 

Porrige, quod faciat mihi carmina docta 

Falernum. 









der Pabſt fuhr ſehr wigig mit folgendem 
aus dem Birgil fort: 
oc etiam enervat debilit atque pedes. 
Das Handwerk eines Improviſators verftand 
wirklih volllommen Als ihm einft ein 
t einige lateinische Verſe überreichte, fo ants 
ctete ihm- Leo aus dem Stegreife mit eben 
viel Verfen. Wie aber der Poet merfte, daß 
:5 jeine Belohnung jein follte, fuhr er fort: 
Si tibi pro numeris nummos fortuna de- 
disset, 
Non esset capiti tanta corona tuo. 
ber welchen Einfall der Pabſt jo erfreut war, 
aß er ihm eine Handvoll Dulaten jchentte. 
Queruo ftarb in einem Spital zu Neapel, 
vo er fih aus Verzweiflung über die Qualen 
3 Bodanras, das er fih durch feine Unmäßig: 
eit im Glen und Trinfen zugezogen hatte, mit 
iner Scheere den Bauch aufſchnitt. Von Leo X., 
jer vor ihm ftarb, jagte er: ich babe taufend 
Mölfe gefunden, nachdem ich einen einzigen 
dowen angetroffen hatte, 
ie beliebt damal3 die Poflenreißer am 
Yäpitlihen Hofe waren, zeigt folgende Anekdote: 
Sin Bittitellee konnte lange Zeit beim Pabſt 
eine Audienz erhalten, er mochte es auch an: 
reifen wie er wollte, weil alle Zugänge mit 
Poſſenreißern bejegt waren, die jedem andern 
en Zutritt unmöglich” machten. Er kam baber 
ndlih auf den fonderbaren Einfall, fih für 


1 


Einen Poeten auszugeben, der bem Pabft Verſe 
zeigen wolle, wie er in jeinem Leben noch teine 
geſehen hätte und worüber er ſich verwundern 
würde. Das wirkte. Der Kämmerer glaubte 
den techten Mann für den Pabſt gefunden zu 
haben, und meldete ihm im aller Eile, welch 

m Narren er gefunden habe. Der Babit 
ließ ihn unverzüglich vor. Als der angebliche 
Poet eintrat, erklärte er mit durren Worten, 
daß er feim Poet ſei, ſondern fi für einen 
ſolchen ausgegeben babe, nur um Audienz zu 
erlangen, weil es ihm auf jede andere Weiſe 
unmöglich) geweſen fei. Dem Pabſt gefiel dieſer 
Einfall, und der Bittſteller erreichte feinen 
Zwed. 

Geſchichtsſchreiber verſichern, daß Leo die 
Hofnarren ebenſo ſehr als die Gelehrten ge— 
ſchaͤt, daß er überhaupt eine unbändige Nei— 
gung zu Poſſenreißern gehabt und es nichts 
Seltenes geweſen ei, wenn er ſich den ganzen 
Tag mit Mufit, Erzählung von luftigen Schwaͤn—⸗ 
fen, und mit Narrenpofien beihäßtigt habe! 

Der gelehrie Pabſt Benediet XIV., cin jo: 
vialer Kopf und großer Freund heiterer Laune 
und tomiſcher Einfälle, fpielte feinen Freunden, 
befonders dem Kardinal Paſſioni, ber ein ne: 
ſchworener Feind der Jefuiten war, manden 
Iuftigen Streih, So ließ er ihm einft aus 
Deutichland eine Kifte mit Büchern jenden, 
denen die berüchtigte Moral des Pater Yufen: 
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baum beigepadt war, worüber der Kardinal 
beim Auapaden fo jehr erfchrad, daß er das 
Buch nicht mit der Hand berührte, fondern mit 
der Feuerzange anpadte und ind Slaminfeuer 
ſchleuderte. Er mar in jeinen jüngern Jahren, 
ehe er Papſt wurde, oft zur Poflenreißerei auf: 
gelegt, maskirte ſich noch ala Confiftorial-Advofat 
zur Garnevalzzeit ftet3 als Doctor, feinen Lehr: 
ftuhl auf der Straße auffhlagend, um ben 
Vorübergehenden fatyriihe Strafpredigten zu 
balten und feine Maske erhielt ungemeinen 
Zulauf und Beifall. Als er aber Papft ge 
worden war, wollte er dieje Luſtbarkeiten, bie 
damal3 in Rom gar zu augsjchweifender Art 
waren, ganz abſchaffen; auf die Vorftellung 
jevoh, daß er hiedurch das Mißvergnügen 
des Volks wach rufen würde, ließ er es beim 
Alten. 


Bei geiftlichen Churfürften. 
Mainz 


Am Hof zu Mainz hieß der Narr Hofichnaden- 
macher und wenn e3 feine ſchnackiſchen Tyroler 
oder Puderbeutel gab, jo gab es genug ſchnak⸗ 
kiſche Kutten, vorzüglich unter den Franzis⸗ 


1 bie mabenbe of noch Die Hofbeichtoäter 


der Churfürft Brendel zu Mainz fragte 
m Narren, wie ihm bie vergoldete Kanzel 
le, hie er hatte machen laſſen. „Wier ein 
her goldener Becher,“ ermiderte der Narr, 
den man faner Bier einfchenkt; ebenfo 
je seinen diebiſchen Monch auf die 
ee ® 
der Re Wolfgang hatte einen Narren 
ens Witzel, der etwas Latein verjtand, 
wurde er nun ‚gefragt, ob er auch wiſſe, 
5 generis das Wort mater ſei? „Meine 
er," ſagte er, „ilt generis feminini, aber 
Deinige ift generis communis!“ *) 
der Cardinal Albert, der zugleich Churfürft 
dainz, Erzbifhof zu Magdeburg und Bir 
zu Halberftadt war, hatte einen Narren 
end Paſtore, defjen Name durch folgende 
benheit bekannt ijt. Als Georg Winkler 
Biſchofswerra im Jahre 1527 die erite 
ſtantiſche Predigt zu Halle hielt und in 
Domtirche dafelbit das Abendmahl unter 
rlei Geſtalt austheilte, wurde er von dem 
inal Albert nah Aſchaffenburg geladen, 
jierüber zu verantworten, Statt ihn aber 





%) Demotritos XII. 170, 
*) Ziufgief, IL. 94. 
*) Weidner III. 337. 


wieder in Frieden zu entlaffen, wie ihm zug 
ſichert geweſen, nahm man ihm zuerft fein: 
Reifegefährten und dann aud fein Pferd. D 
Hofnarr des Churfürften, Namens Baftore, lehn 
ihm hierauf aus Mitleid feinen Klepper und ge 
ihm einen Geleitsmann auf zwei Meilen. X 
Aſchaffenburger Wald wurde er aber denno 
von Meucdelmördern überfallen und ermorbe 
und die freundlide Corge des Narren oc 
jomit vereiltelt. *) 


In Cöln. 


Von einem ungenannten Narren citirt Flög 
aus Brant in deſſen altdeutſcher Sprache fo 
gende Anekdote; „Ein Biſchoff hatt zu ſeine 
Wolluſt ein Narren, der lag allzyt by Im 
feinem Bett. To aber zu Zeiten ein Nu 
auch am felben Bett lag, dad mer Fieß dr 
gewon, was am Bett waren, begreiff er 
Fuß, und fragt, weh der wer. "Sprad 
Bilhoff, er wer jein. To er nun den and 
dritten und vierten anrurt, |prad der Bijr 
fie weren alle jein. Do ftand er alsbald eil 
off und uff an das Fenfter und ruft 
großer Stimm, laufen all berzu, und f 
ein neu ungewohnt Wunder, denn unſer B 


*) Flögel S. 442. 


F 
iſt vierfühig worden. Alſo öffenbart er das 
Laſter feines Herrn. J 

„Fürwar, unweiſer iſt der, dann ein Narr, 
der ig mit Narren freuet, denn kein Natı 
(als Solon fpriht) mag ſtillſchweigen. Und 
wiederumb (als Cicero jagt) der ift minder ein 
Narr, dem nichts in Sinn fommet, denn ber 
mo zugiebt und verhenkt, was eum andern tor= 
rechten in das Gemüt kommen ift, Aber ohn 
Zweifel, daß der Natrenzahl ohn Ente, werden 
etwan bie Narren erhöht von ben Mächtigen, 
wie ein Ceberbaum auf dem Berge Libanon, 
und werben uffgenommen für ihre Kanzler und 
Näthe, jo doch einem Narren die Weisheit zu 
hoch ift, Und wie der Schnee im Sommer, 
und ber Regen in der Ernen, alfo ift unziemlid) 
dem Narren die Glory und Er ber Hohihägung 
oder Hochhaltung.” 

Bei dem Churfürften von Cöln war ein 
gewiſſer Junker Wießmweiler luſtiger Nath und 
Freudenmacher. *) 

Als der Graf von Iſenburg von Cöln ab: 
marſchirte, um Andernad, das von den Schwe— 
den im breißigjährigen Krieg genommen worden 
war, wieber zu erobern, und ihm Alles zu 
jeinem Feldzuge Glüd wünſchte, war Junfer 
Wießweiler, der Iuftige Tifchrath des Churfürjten 
der Ginzige, der dieß nicht that. Um den 





*) Zinfgeef, I. S. 370. 
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Grund befragt, ſagte er: wie ſollte ih das 
thun, fein Name fteht ja nicht mit rothen Bud; 
ftaben im Kalender! womit er jagen wollte, ber 
Graf babe im Kriege noch feine Wunder gethan! 

Fin Hofcavalier muthete dem Junker einft 
zu, ihm furzmweilige Poſſen zu machen. Er wies 
aber dieſes Anfinnen entrüftet zurüd, Ich 
bin des Churfürften Narr," ſagte er, „aber nicht 
jedes Narren Narr!” 

Der Churfürft hatte ein niedliches Hündchen, 
um welches ihn unter Mießmeiler jchon einige 
Male vergebens gebeten hatte. Nun hatte er 
aber mit einigen Hofleuten eine Wette einge 
nangen, daß er daſſelbe nanz gewiß zum Ge 
ichent erhalten werde, weßhalb er den Chur: 
fürften wiederholt darıım bat, ohne ihm jebod 
den eigentlichen Grund zu fagen. „Nun ja," 
ſagte endlich der Churfürft : „du kannt den Hund 
haben, wenn du ihm einen Kuß aufben Hintern 
gibſt.“ Wießweiler bedachte fih nicht Lange, 
dieß zu thun, und befam den Hund. Einige 
Zeit ncchher gereute e3 den Churfürften, das 
Hündchen verihentt zu haben,” äußerte ſich 
daher gegen den Junker, er ſolle es ihm wieder 
ſchenken. „Ener Churfürftl. Gnaden,“ fagte er, 
„wifen den Preis, um den ih e3 erhalten 
babe, dafür können Sie es wieder haben !* 





De 


Bei Rardinälen. 


wa — Mediei hatte einen Narren 
einen. der aufgemedtejten 
Birken äyfe feiner. Bet, Der be vom 
ardinal jehr von war. Einft war von dem 
Karen eines. gewiſſen Herrn bie Rede, der 
——— hatte. Das Wappen 
I ein Weinftod, der fih um einen Birnbaum 
blang, welermitten ineinem&etreidejelde ſtand. 
er Karbinal fragte Carafulla: was dieſes Wap— 
m wohl bedeuten. ſolle. „Nichts Anderes,“ 
itgegnete er, „als dab es un gran vitu- 
orio (ein großer Schimpf) iſt, daß ein folder 
Tenfch zu einer folgen Würde gelangen konnte.“ 
'a8 Wortfpiel Tiegt in den Morten gran 
Aorn), vite (Weinftod) und pero (Birnbaum). 
Ein andermal wurde er gefragt, woher wohl 
er Ausbrud Bombarda rühre? „Von den 
rei Wirkungen, die fie. hat,“ entgegnetr er: 
rimbomba, arde e da *).“ 
Ein amderer Poſſenreißer im Haufe des 
ardinals Hippolito Medicis war Barciacca von 
tavenna, der wegen feiner Echwänfe bei allen 


®) Vergleiche die ähnliche Anekdote von Taub- 
van. 
NRid, Kofnareen, I. 34 
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Hausgenoſſen des Kardinals beliebt war, bis 
auf einen Kammerdiener, der ihn durchaus nicht 
leiden konnte, und deßhalb dem Hausmeiſter 
beſtändig in den Ohren lag, er ſolle doch den 
liederlichen Burſchen mwegjagen, der doch auf 
der Welt zu nichts nüge wäre, al3 zum Freilen 
und Saufen. Barciacca hörte bieß und beichloß, 
fih bei dem Kardinal ſelbſt zu beklagen. Eines 
Tages nun nach der Tafel warf er fi dem 
Kardinal zu Füßen und beſchwor ihn bei allen 
Heiligen, ihm ein paar Worte zu erlauben. 
„Run fo rede!" jagte der Kardinal, begierig, 
was er zu hören befommen follte. „Gnäbdigfter 
Herr! — ließ fih Barciacca vernehmen — Id) 
höre, daß ein tibelgefinnter Menfh an Ihrem 
Hofe e3 durdaus dahin bringen will, daß id 
fortgejagt werde. Da ih mid nun aber lieber 
mit eigenen Händen aufhängen wollte, als einen 
fo nnädigen Herrn verlaffen, wie Sie, fo bitte 
ih Sie demüthigft, mich in Ihren Schuß zu 
nehmen und nicht zu erlauben, daß eine ſolche 
Grauſamkeit an mir ausgeübt werde. Wenn 
Sie fih nah den Eigenschaften meines Feindes 
und den meinigen erfundigen wollten, jo wür: 
den Sie finden, daß er viel weniger verdient, 
in Ihrem Haufe zu bleiben, als ich, denn er 
iſt ein folder Geizhald, daß ihm Jedermann 
im Kaufe Spinnenfeind ift; ich hingegen bin fo 
freigebig, daß ich nie einen Kreuzer übrig habe.” 
„Uber was geht denn das mid an?" erwies 


8 Ihadeti" „Das iſt wohl Ihr Ernſt 
wendete Barciacca ein, „was Sic da 
teen belieben. Sie, gnädigfter Herr 
wolle Sie noch lange erhalten), find fo 
ig, daß Jedermann ſich gar nicht ſatt an 
loben Tann, Außer Ihren Bedienten 
alten Sie noch jo viele andere Perfonen, 
weil dieſe e3 bebürftig find; ſollte nun 
ige, der Ihnen gleich ift, und von Ahnen 
jt wird, fortgejagt, und der, welcher das 
theil thut, halten werden?" „Gut,” 
* Kardinal, „aber worin biſt Du mir 
pleih?” In der cheiſtlichen Liebe, gnä— 
Herr! weil ich eine eben ſo große Menge 
zu unterhalten habe, als Sie ſelbſt.“ 
wer find die, laß hören!“ „Das will 
men fagen, gnäbigfter Herr! Kaum habe 
ch niedergelegt, jo kommen, mit Ihrer 
ven Erlaubniß, ganze Hunderte, ja ich 
fagen Täufende — von Müden, Flöhen 
danzen über mid, die fih an mir fätti: 
Sehen Sie bieder und Sie können ſich 
er Thatſache überzeugen." Und damit 
er feinen Mantel ab, in welden er fid 
üllt hatte, fo daß er nur mit kurzen Un— 
itleidern vor dem Kardinal fand. „Dieſe 
ı Sleden Bier“ — fuhr er fort — „find 
ven Müden, dieſe kleineren rühren von 


en Wanzen ber und die ganz Eleinen von ben 
jlöhen. Nun bedenken Sie, gnädigiter Herr! 
b es, da ich fo viele Geſchöpfe zu ernähren 
dabe, nit nothwendig ift, daß ich Jelbſt eſſe 
und trinke?“ Der Kardinal Tonnte vor Lachen 
das Ende feiner Litanei nicht erwarten, er er: 
fundigte fi nad dem Yeinde feines Iuftigen 
Raths, und da er allgemein hörte, daß es ein 
verbifjener filziger Kerl fei, jo entfernte er ihn 
aus jeinen Dienjten und ſetzte Barciacca an 
feine Stelle. 

Der Kardinal Woljey, der Sohn eines 
Fleiſchers, hatte auf der Stufenleiter geiftlicher 
Mürden den hohen Rang eines Kardinals und 
Erzbiſchofs von York erftiegen. Als er Kar: 
dinal wurde, fagte fein Narr zu ihm: „Gott 
lob! dab Sie Kardinal geworden find. Nun 
wünſche ich nicht? mehr, als daß Sie bald 
Babft werden möchten!“ „Und warum?” fragte 
der Kardinal. „Sanct Petrus,” verjegte biefer, 

„war von Brofeffion ein Sicher, und jegte 
die Falten ein, damit er feine Fiſche deſto theu- 
rer verkaufen könnte; da aber Euer Eminen; 
aus der Fleiſcherzunft herſtammen, fo werber 
Sie gewiß die Falten abjchaffen und ftatt der 
jelben Fleiſchſpeiſen einführen, damit ihr San 
werk deito mehr verdienen kann.“ 

Eben dieſer Kardinal ließ ſich nod bei 
nen Lebzeiten ein ſehr jhöne® Grab und eı 
prächtige Grabjchrift machen. Während 


m ‚arbeitete, tam er oft, ee 
nm Als er einmal auch wieber bei den Ar- 
erm ſtand, ſagte ſein Narr zu ibm> „Euer 
inenj thun jehr wohl daran, daß Sie ſchon 
Lebzeiten in Ihr Grab’ hinein gehen, denn 
werden Sie doch nicht Hineinfommen I" Der 
binal lachte hierüber, aber die Prophezeiung 
Narren traf wirklich ein; denn als ber 
binal ‚bei dem König Heinrich VIII. von 
land in Ungnabe gefallen war und ala Ge 
jener nach London gebracht werben jollte, 
b er unterwegs und kam nicht in das Ihöne 
6, das er fich hatte bauen laſſen. 

Der franzöſiſche Kardinal Nicelieu hatte 
chiedene Luſtigmacher. Einer feiner aus: 
ichnetjten aber war Boisrobert, aus Cacı 
arlig, der ſich durch feinen treffenden beißen— 
Mig, feine luſtige Laune und humoriſtiſchen 
fälle die Gunft des Kardinals in hohem 
de erworben hatte. Er wurde fpäter bt, 
or und fogar Staatsrath, Ueberdieß ward 
webft jeinen Brüdern in den Adelsſtand er: 
m. An der Errichtung ber franzöfifchen 
demie, die fi) im Anfang bei ihm ver— 
melte,, hatte er ſehr großen Anteil, Cr 
> 1662, etwa 70 Jahre alt. Außer ver: 
‚denen Gedichten, Briefen, Novellen und 
em Schriften verfaßte er auch achtzehn dra: 
iſche Stüde. Bald las er dem Kardinal 
e Verſe vor, bald unterhielt er ihn aus der 





fanbal:Chronif des Hofes und der guten Stadt 
aris. Boisrobert liebte große Gejellichaften, 
nd befonder3 ſolche, wo Auftigfeit und Ber 
nügen vorherrſchend waren. Seine Dede 
mationen fanden ftet3 ungetheilten Beifall; er 
hatte eine angenehme Ausſprache, viel Phan- 
tajie; fein Vortrag wurde durch paflende Stel- 
lung und Geberden gehoben; zubem beſaß er 
da3 Talent, fih in alle menſchlichen Leiden: 
haften zu verjegen, jo daß er bejonders em 
tragijcher Meiſter war. Nichte hörte er lieber, 
als Mondori, einen der gejchidteften Schau 
jpieler feiner Zeit. Tiefer jpielte einjt in Ge 
genwart de3 Kardinal in deſſen Hotel bie 
Hauptrolle einer Tragödie jo vorzüglih, daß 
der Ntardinal vor Nührung wirflid Thränen 
vergoß. Boisrobert behauptete, er wolle «3 
doch noch beiler machen, als Monbori; ber 
Kardinal nahm ihn beim Wort, und ließ ben 
Echaufpieler zu fi bitten, um über die Decla- 
mation Boisrobert3 jelbjt zu urtbeilen. Diefe 
ober fpielte feine Rolle, die nämliche, die Mon 
dori geipielt hatte, To ausgezeichnet und meifte 
haft, daß ſelbſt Mondori weinen mußte. Sei! 
Feinde nannten ihn daher jpottweife nur d 
Komödianten Mondori, was ihm aber hö— 
gleichnültig war. 
Hichelieu war ein Freund von Boflen ' 
Chwänfen, wenn e3 nur die Leute nicht 
fuhren und fein Stolz dadurch nicht belel 


we perwvrouggssungeun, ayupem Jruy Du VvHrfsiien, 
der Verdauung wegen; Der Herzog von 
mont, der feine Niere geheirathet hatte, 
m einft nach Tiſch im der großen Gallerie, 
eben an der Wand in de ‚Höhe fprang, 
b er tonnte. Grammont, ein Kluger Hofe 
‚ ber wohl wußte, daß es dem Hardinal 
beleidige, wenn man ihn bei etwas über 
‚ das er'nicht wiſſen lafjen wollte, ſagte 
„d ich Tann noch befjer jpringen als Euer 
n3,“ und machte die Luftiprünge des 
ala nach, der ihn deßhalb um fo mehr 
', weil. er es verſtanden hatte, fich in feine 
zu finden, Boisrobert hatte einen Nef⸗ 
en er dem Kardinal gerne vorgeftellt hätte. 
ging eben in dem Garten um ein gro— 
affın herum fpazieren, aber von zu vielen 
ten umgeben, al3 daß an ein Vorkom— 
ı denten gewejen wäre, Boisrobert führte 
einen Staatöftreih aus. Er ftieß feinen 
geradezu in das Baffin, was allgemei: 
ufjehen erregte, fo daß auch der Kardinal 
mjah. Das hatte auch Boisrobert beab— 
i „Wer hat diejen Speftatel veranlaßt?“ 
der Kardinal. „Es ift nur mein Neffe,“ 
serte Voisrobert, „den id Euer Eminenz 

vorftelle und zu Gnaden empfehle, er 
eren jehr nöthig." — Am Abend fagte 
ardinal zu Boisrobert: „Biſt Du denn 
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närriſch, dab Du mir Deinen Neffen in ſolchen 
Aufzuge vorſtellteſt?“ „Ih weiß, was id 
thue,“ entgegnet Boisrobert; „hätte ich ihn Guer 
Eminenz fo wie einen Andern jeinesgleichen 
vorgeflellt, jo würden Sie ihn. nicht beachtet 
haben; durch dieſes Heine Intermezzo aber hoffe 
ih, werden fih Euer Eminenz feiner erinnern 
und nicht vergeflen, etwas für einen Menſchen 
zu thun, der fein Leben gewagt hat, um vor 
Shre Augen zu kommen. Boigrobert hatte fi 
nicht getäufcht, jein Neffe erhielt eine gute 
Pfründe, 

Ueberhaupt wurde Boisrobert von feinen 
Verwandten beftändig überlaufen, ihnen bald 
Dieſes, bald Jenes bei Hofe auszumwirfen; ba 
ber ſchrieb er einit an ben Kanzler Seguier, 
bei welchem er auch eine Bitte anzubringen 
hatte: „Melchiſedech war ein glüdliher Menſch 
und jein Glüd ift ber Gegenftand meiner 
Wünſche: er hatte weder Brüder noch Nefjen.” 

Megen ausfchweifender Lebensart und lies 
derlicher Streiche verfcherzte Boisrobert die Gunft 
de3 Stardinald, obgleich diefer feine Schwänte 
und Bofjen gerne leiden modte. Als man — 
erzählt Flögel — vor dem Kardinal zum erften- 
male die Tragödie Miraure aufführte, hatten nur 
diejenigen dabei Zutritt, welche vom Karbinal 
ausdrüdlih dazu eingeladen waren. Boisrobert 
aber führte doch heimlich einige Frauenzimmer 
von zweideutigem Aufe ein. Die Herzog 


aus Paris, 

Afademie einige lebe an den Kardinal, 
die ihm. bitten — — — * Bar 
bannung zurüdzuberufen, woraı er Kar: 
dinal nicht einging. Um dieje Zeit wurde der 
Kardinal kant, Sein Leibarzt Citois, welder 
mwufste, bafı die Strantheit blos von einem Ver- 
druße herruhrte, und daß der Fuftige Umgang 
mit Boisrobert viel zur Geneſung beitragen 
würde, ſchrieb auf das Necept: „Recipe Bois: 
robert !* umb überreichte es dem Kardinal, welcher 
ihn fofort aus der Verbannung zurüdberief. 
Allein Boisrobert genoß die neue Gnade nicht 
lange, denn der Kardinal ftarb nod im nem: 
lien Jahre. 

Am beiten war Boisrobert im Erzählen der 
Geſchichte der drei Nacan’3, welde wir wört— 
lich anführen wollen, mie fie Flögel erzählt”). 
Zwei gute Freunde des Marquis v. Nacan er: 
fuhren, daß Racan der Mademoijelle Gournai 
hatte jagen laſſen, daß er fie bejuchen wolle. 
Sie war aus ber Gascogne,-jehr lebhaft und 


*) Flögel ©. 41. 
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närriſch, daß Du mir Deinen Neffen in ſolchen 
Aufzuge vorſtellteſt?“ „Ih weiß, was id 
thue,“ entgegnet Boiörobert; „hätte ich ihn Cuer 
Eminenz jo wie einen Andern jeinesgleichen 
vorgeftellt, jo würden Sie ihn. nicht beachtet 
haben; durch dieſes Heine Intermezzo aber hoffe 
ih, werden fi Euer Eminenz feiner erinnern 
und nicht vergeflen, etwas für einen Menſchen 
zu thun, der fein Leben gewagt hat, um vor 
Ihre Augen zu kommen. Boisrobert hatte fi 
nicht getäufcht, jein Neffe erhielt eine gute 
Pfründe, 

Ueberhaupt wurde Boisrobert von feinen 
Verwandten bejtändig überlaufen, ihnen bald 
Diejes, bald Jenes bei Hofe auszuwirken; ba: 
ber jchrieb er einft an den Kanzler Seguier, 
bei weldem er auch eine Bitte anzubringen 
hatte: „Melchiſedech war ein glüdlicher Menſch 
und fein Glück ift der Gegenitand meiner 
Wünſche: er hatte weder Brüder no Nefien.” 

Megen ausjchweifender Lebensart und lies 
derlicher Streiche verjcherzte Boigrobert Die Gunft 
de3 Kardinals, obgleich diefer feine Schwänte 
und Poſſen gerne leiden mochte. Als man — 
erzählt Flögel — vor dem Kardinal zum erften: 
male die Tragödie Miraure aufführte, hatten nur 
diejenigen dabei Zutritt, welde vom Karbinal 
ausdrüdlich dazu eingeladen waren. Boisrobert 
aber führte doch heimlich einige Frauenzimmer 
von zweideutigem Rufe ein, Die Herzogin von 


Aiquillon, die ihn nicht leiden konnte, ftellte 
bem Karbinal vor, daß Voistobert allein ſich 
unterftanden , gegen feine Befehle zu handeln 
und‘ daß er Ungefichts der Königin und des 
ganzen ‘Hofes feinen Palaſt beſchimpft hätte. 
Auf diefe Anklage verwies ihm der Kardinal, 
aus Paris, Nach einigen Monaten Icidte die 
Alademie einige Mitglieder an den Kardinal, 
bie ihn bitten mußten, Boisrobert aus der Ver— 
bannung zurüdzuberufen, morauf aber ber Kar: 
dinal nicht einging. Um dieſe Zeit wurde der 
Kardinal Krank, Sein Leibarzt Citois, welcher 
wußte, bafı bie Krankheit blos don einem Ver- 
druße herrührte, und baß der Tuftige Umgang 
mit Boisrobert viel zur Genejung beitragen 
würde, ſchrieb auf das Necept: „Recipe Bois— 
robert !” umb überreichte e3 dem Kardinal, welcher 
ihn fofort aus der Verbannung zurüdberief. 
Allein Boisrobert genoß die neue Önade nicht 
lange, denn der Kardinal ftarb nod im nem: 
lichen Jahre. 

Am beiten war Boisrobert im Erzählen der 
Geſchichte der drei Racan's, melde wir wört⸗ 
lich anführen wollen, wie fie Flögel erzählt*). 
Zwei gute Freunde des Marquis v. Nacan cr: 
fuhren, daß Racan der Mademoifelle Gournai 
hatte jagen lajien, daß er fie beſuchen wolle. 
Sie war aus der Gascogne,ſehr lebhaft und 


*) Slögel ©. 451. 


aſch, übrigen? war fie ein fchöner Geift und 
aber hatte fie jehr verlangt, als fenah‘ 3 
tom, den Racan zu ſprechen, den fie von » 
fon noch nicht fannte. Der erfte von 
Freunden fam ein oder zwei Stunden eber, aw 
der wahre Racan ſich hatte anmelden lafien, zu 
der Gournai, Er erhob die Werke, welche fie 
hatte druden laſſen, bis in den’ Himmel. Nah 
einer Viertelftunde empfahl er fih, und Niemand 
war vergnügter, al3 die Gournai, daß fie den 
Nacan gejehen hätte. Kaum war er fort, fo 
meldete man ihr einen andern Racan an, Sie 
glaubte anfänglich, es wäre der erjte, der nur 
etwas vergeflen hätte, ihr zu jagen. Aber wie 
erftaunte fie, als fle eine ganz andere Geftalt 
erblidte. Sie fragte ihn einmal über bas 
andere, ob er wirklih der wahre Racan wäre, 
und erzählte ibm, was ihr joeben mit einem 
andern Racan begegnet wäre. Der zweite Racan 
fand ſich fehr beleidigt, daß ein Fremder feine 
Rolle gefpielt, und ſchwur, ſich zu rächen. Die Gour 
nai war mit diefem Racan noch beiler zufrieder 
al3 mit dem eriten, weil er in ihrem Lobe no 
viel verjchwenderifcher war, als jener. Sie bir 
ihn mit einem Wort für den rechten Racan w 
den erfteren für einen Betrüger. Saum u 
diefer fort, jo ließ fih der wahre Racan 
melden. Hier verging nun der Gournai 
Geduld. „Wie! noch ein Racan?“ rief fie 
nig aus, „führt denn der Henker alle Ra— 


umie?” Doch ließ fie ihn eintreten und fragte 
Im gleich mit folgen Miene, ob er etwa käme, 
e gu verſpotten?“ Raean, ber eben nicht viel 
Aumbwerk hatte, erftaunte über diefe Aufnahme, 
aß er nur ftotternd antworten konnte, Diejes 
Hüdjterne Weſen beftärkte die Gournai in ihrer 
leinung, daß der Menſch abgejchidt wäre, fie zu 
iuböhnen; fie zog daher ihren Bantoffel aus und 
alte ſo gewaltig auf ihn los, daß er, ohne ein 
Fort zu fprechen, das Hajenpanier ergriff. Nenage 
at dieſe Scene: den Boisrobert jelbit in Gegen: 
art des Marquis Racan meifterhaft ſpielen 
ben, und als man den Marquis fragte, ob ſich 
ie Sache wirklich jo verhalte, fagte er: „Na, es 
t etwas daran! Uebrigens findet man die 
hnliche Anekdote ſchon vom Jahr 1624 und 
ı einem noch älteren Buche aus dem ſechs— 
Knten Jahrhundert *). 

Außer Voisrobert hatte der Kardinal Riche— 
eu auch einen gemifjen Karl Franz d’etbra de 
taconi3 um fi. Diejer war auf einem Schloſſe 
iejes Namens geboren und in der reformirten 
onfeffion erzogen, trat aber fpäter zum katho— 
ſchen Glaubensbefenntniß über. Buerft Ichrte 
: unter großem Zulauf Philofophie, fpäter aber 
heologie in der Sarbonne zu Paris; nachmals 
nebe er Biſchof zu Lavaur in Ober-Languedoc 
nd ftarb den 16. Juli 1646 auf feinem Schlofie 


*) Glögel ©. 452. 
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mand, es möchte auch fein, wer es we 
zulafjen, wenn Raconis als —— 
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ans Kreuz.” Der Narr wollte damit Tagen, 
alle dieje Belomplimentirungen feien nur Spie 
gelfechtereien, umd von gegenjeitigem Borthal 
ten jei feine Rebe. 

Am Hofe des Bischof von Bamberg befand fid 
noch ein anderer Narr, ein vierjchrötiger Bauer, 
der im Gebirge unter dem Vieh aufgewachſen war, 
und der eine ſolche Behendigfeit und Gewanbtheit 
bejaß, daß es viele Leute für Zauberei bielten. 
Das jonderbarjte war aber, daß er jeine Künfte 
nit in aufrechter Stellung, fondern wie ein 
Thier auf allen Vieren madte. Zu gleicher 
Zeit hatte der Biſchof einen Zwerg Namens 
Martinet, der den vierfüßigen Bauern ala Pferd 
gebraudte, wie einen Bären im Kreis berum- 
führte, und auf manderlei Art benügte. Wenn 
e3 dem Bauern einfiel, fo warf er feinen Rei: 
ter auf einen Ruck herunter, er mochte fo feit 
fiten, el3 er wollte. Sodann fing der Bauer 
einen Kompf mit den Kagdhunden und engli- 
Ihen Toggen an, melde er durd fein Bellen 
und feine über den Kopf berunterhängenben 
Haare jo in Schreden ſetzte, daß fie fo one 
als möglich aus dem Zimmer liefen. Oft padt 
er die Kleinen Hunde, und auch mitunter bi 
aroßen Bullenbeißer mit den Zähnen an, ſchleppte 
ſie mit allerlei ſeltſamen Sprüngen in allen 
Ecken des Zimmers herum, und zwar auf allen 
Vieren, ſo daß es ihm kaum ein Affe gleich 
gethan "hätte, Bald ſprang er einem der Gäft 


Hinten auf die Schultern und von dieſen 

v Me Tafel, ohne daß er dabei irgend ein 

afelgeräth berübrte, Auf dem oberften Gipfel 

Ka here fei BE fagt man, jo ſicher wiereine 
ie 

des Bi chofs von Münfter ging 
Be das Feld hinaus und fäte Steine. 
8 man ihm bemerkte, er Tolle Tieber Kluge 
eute füen, entgegnete er, das würde ich gerne 
nun, aber das Land trägt feine. *) 

Der Biſchof Julius zu Würzburg ließ einſt 
inen Narren wegen eine3 gar zu groben Strei- 
es einſperren. Als ihm der Stodmeifter in 
13 Gefängniß brachte, wo ber Narr nichts als 
m nadten Boden erblidte,. bat er um etwas 
troh, um ſich darauf legen zu können. Der 
itodmeifter holte Strob, während er aber das 
ager bereitete, fchloß ihm der Narr ein. Den 
‚Hlüffel brachte er dem Biſchof und ſagte: 
53 hat mich viele Mühe gefojtet, den Schur: 
n einzuſchließen!“ „Kerl!“ fagte der Biichof, 
Du follteft ja in’3 Gefängniß und nicht der 
todmeifter !" „Dann müflen wir einander 
cht recht verftanden haben," entgegnete ber 








art. 
Damals hielt fih auch der Tyroler Broich 
Würzburg als Luftigmader auf, wo er ben 
*) Sfögel ©. 455. 

+) Zintgref I. Ih. 





L „Nachtſtuhlverwalter“ Hatte An der 
tertafel zu Mergentheim gab man ihm einft 
ve Nationalipeife: Anödel, aber mit einer 
wganz vermifht; nach der Tafel mußte er 
leid) mit einigen Rittern nad Würzburg fah—⸗ 
n, hinten auf; bald wirkte bie Purganz; er 
wang herab, erleichterte ſich, lief dann wieber 
em Magen nad) und jo ging es fort bis Würz- 
arg, mährend die hochwürdigen Spaßmader 
ih im Wagen zu todt lachen wollten. *) 





— 


Bei Achten. 


Als der dide und fette Abt zu Einfiebeln 
einft über den Züricher See fuhr, fagte feir 
Narr zu ihm: „Ah, was gäbe das für ein 
köſtliche Milchſuppe!“ „Und was wollteft T 
hineinbroden 2" fragte der Abt. „Lauter Mönd 
und Pfaffen,“ entgegnete ber Narr, „und d 
Teufel müßte mir die Suppe ausfrefien.” „U 
wollteft Tu," fragte der Abt weiter, „daß ! 
Teufel auch mich frefien ſollte?“ „Warı 
entgegnete der Narr, „Sollte ih dem Te 
niht aud einen guten und fetten Bi 


gönnen ?* *) 
. Demotritos XII. 169. 
**) Binfgref II, TH. 


Der Abt zu Marchthal beabfihtigte einen 
prächtigen Palaft zu bauen und jtellte deßhalb 
allerlei, Berathſchlagungen an. „Wie mögt Ihr 

Euch doch jo unnüge Sorgen machen,“ fagte 
EV Narr Matthias zu ihm, „nehmt eine frühe 

a geht in Eure Stube und dienet Gott in 


le er einſt su Bi Be) ein Bale 2 
2: ua viel hal 
ich box .d AT daß i ie durd) Das Wafler ger 
zangen bin; denn wenn ich ertrunfen wäre, 
würde es mir mein Herr nie verziehen haben,” *) 
Der Abt, George zu Imwiefalten hielt ſich 
zu feiner Kurzweil aud) einen Narren, Namens 
Johannes. Als diefer einft ein Halb suchte, 
>08 fih verlaufen batte, wurde er genötbigt, 
die Naht in einem Walde zuzubrin d 
egte ſich eine Eule über ihn und ſch 
veg! Der Narr, welcher glaubte, fie wolle ihm 
en Meg zeigen, wurde unwillig. „Warum 
amſt du nicht bei Tag,“ jagte er, „und zeig: 
eſt mir ben Weg, wo foll ich denn jegt im 
Zinftern bingehen?" Nicht lange barauf kam 
in Hirſch, der Blätter fraß. „Nun,“ fagte der 
Narr, „wenn dieſes den Hunger ſtillt, kann ich's 
u thun.“ **) 


intgref IIT, 384. 
“ gel ©. &i 








Ni, Hofnarren. 1. 35 


Dolksnarren und Dolksiuflig- 
mader. 


Wie die hohen Herrſchaften ihre Hof: ur 
Hausnarren bielten, fo batte damals faft ? 
all aud) das Volk feine Luſtigmacher, an be 
berben Poffen und Schwänlen es ſich bei | 
lihen Gelegenheiten , bei denen nad damal! 
Sitte der Narr nicht fehlen durfte, weiblich 
gögte. Die eigentlihen Volksluſtigmacher w 
meijt Leute von niederem Herlommen, aı 
rüftet mit einem unvermwüjtliden Humor , 
fih ftet3 in der derben Denk⸗ und Handlı 
weile des Volks ausſprach. Dft waren es 
Leute, welche die Luft und Freude an ! 
und Schwänke bis an ihr Lebensende nid 
ließ und die felbjt beim Herannahen bes 
noch Anwandlungen komischer Laune 
So erinnert fih Flögel — wie er ery 
aus jeiner Jugend eines Spaßmachers zı 
der nicht ruhig jein konnte, wenn er n 


‚50 in dem in ber Nähe von Lübed gelege: 
n Stäbtchen Möllen, wo fih fein Grabmal 
findet. Daſſelbe fteht nicht weit von ber 
irhthüre in einem Häuschen, worin ber Stein 
mn die Kirchenmauer angelehnt if. Ehemals 
vefand ſich der Stein auf dem freien Kirchhof 
unter einer Linde, unter welder Eulenfpiegel 
begraben liegt. Um das Denkmal vor der Wit 
terung und böswilliger Beihädigung zu ſchützen, 
wurde der Stein, ſchon vor mehr ala 150 Jah⸗ 
ren an die Kirche gelehnt und ein Häuschen 
darüber gebaut, bag, ringsum verſchloſſen, nur 
gegen vorne ein offenes Fenfter hat. Ter Stein 
jelbjt ift über vier Ellen hoch und etwa eine 
Elle breit. Eulenſpiegels Bildniß ift in Halb: 
figur darauf ausgehauen; er hält eine Eule und 
einen Spiegel in der Hand. Unten las man 
ehemals die Inſchrift: 


Tiefen Stein foll Niemand erbaben, 
Hier fteht Eulenfpiegel aufrecht begraben! 


Die luftigen Schwänfe und Gtre! 
ſpiegels waren jo weltbelannt, daß mw je 
Namen jest noch alle muthwilligeluftigen, ı 
Ihen Streihe, aus reiner Freude an Tom 
verübt, bezeichnetwerden ; denn berartige€ 1 
in Menge treibend , durchzog Eulenfpiege: 
derjachfen und Weftphalen, ja er kam felbft ı 
Polen und Rom. Die Beichreibung feiner ' 
jen bat fih ala Volksbuch bis auf unfere 


tem und zwar nicht bloß bei den tinteren 
„ſondern auch bei den Gebildeten, 

Der berühmte Mathematiker Euler ſoll es ſei— 
nen Söhnen in ber erften end ſchon in die 
nd —* haben und ſich daraus auf dem 
arg habe vorleſen laſſen, worüber fie 

In Selooräben gefallen feien; und Flögel 

jagt von ſich jelbft, Rab die Geſchichte Eulens 
ipiegels fein erftes Leſebuch geweſen, aus wat 


Eulenſpiegels anf geſchrieben een, Täpt "5 
ſchwer beftimmen. Aus dem Titel der alten 
Volksausgabe fcheint übrigens zu erhellen, daß 
ie zuerft in der plattdeutfchen Sprache geichrie: 
ben geweſen, und man bat, jedod ohne triftige 
Gründe, geglaubt, daß der durch feine „Narren 
befehwerung und Schelmenzunft” und andere 
derartige Schriften auch ſonſt bekannte Franzis: 
laner Thomas Murner (ein Doktor der Theo— 
logie und Gegner Luthers), der Ueberſetzer ſei. 
Die Urtheile der Nachwelt haben nicht bloß den 
äfthetifchen, ſondern auch den fittlihen Werth 
diejes Vollsbuchs angegriffen; Unanftändigteiten 
ſind freilich häufig darin zu finden, fie fallen 
aber bem Zeitalter zur Laft, in welchem der 
Schalt lebte und feine Schwänke geſchrieben 
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0 in dem in der Nähe von Lübed g 
Stäbthen Möllen, wo fih jein Gr 
ndet. Daſſelbe fteht nit weit voı 
chthüre in einem Häuschen, worin ber 
‚ die Kirchenmauer angelehnt if. Eh 
fand fih der Stein auf dem freien Ki 
nter einer Linde, unter welder Eulen| 
egraben liegt. Um bas Denkmal vor dei 
rung und böswilliger Beſchädigung zu fd 
wurde der Stein, fhon vor mehr als 151 
ren am die Kirche gelehnt und ein Hä 
darüber gebaut, das, ringsum verſchloſſen 
gegen vorne ein offenes Fenfter bat. Ter 
jelbft ift über vier Ellen hoch und e 
Elle breit. Eulenspiegel Bildniß ift m 
figur darauf ausgehauen; er hält ein 
einen Spiegel in der Hand, Unten ı 
ehemals die Inſchrift: 
Diefen Stein foll Niemand erhaben 
Hier fteht Eulenfpiegel aufrecht beg 


Die Iuftigen Schwänfe und Strei 
jpiegel3 waren jo weltbelannt, baß 
Namen jept noch alle muthwillig⸗luſtu 
Then Streihe, aus reiner Freude 
verübt, bezeichnetwerben ; denn derartig 
in Menge treibend , durchzog Eulen‘ 
derſachſen und Weftphalen, ja er & 
Polen und Rom. Die Beichreibu 
jen bat fih als Volksbuch bis au 
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wurden. Uebrigens erhielt es fih Jahrhunderte 
als Lieblingsbuh nit nur des deutſchen Volks, 
fondern auch vieler andern Nationen, denn es 
ijt in die lateinische, franzöfiiche, englifche, hol: 
ländifche und polnifhe Sprache überjept, mehr: 
mals nachgeahmt, unzählige Male aufgelegt und 
mit Anmerkungen herausgegeben und neu ein 
gelleidet worden. 

Auf einem Holzſchnitte zu der 95. Hiftorie 
einer lateinischen Ausgabe Eulenfpiegel3 befindet 
ih das Wort „Brems.‘ Was biefe® Brems 
bedeutet, erklärt Flögel aus der betreffenden 
Hiltorie jelbjt, welche wir bier wörtlid folgen 
laſſen. 

„Eulenſpiegel wurde auf eine Zeit von einem 
Dorfpfaffen redlich bezahlt, der bedurfte eines 
Glöckners, nahm Eulenſpiegeln an und dingete 
ihn. Als er nun eine Zeit bei ihm war, da 
ſahe er wohl, daß der Pfaffe ein leckerhafter 
Mann war bei den Frauen, und auf eimmal 
jprad er: „„Herr. ih wollte gern willen, wie 
viel Frauen ihr doc in diefem Dorfe verjuht 
hättet; faget mirs indgeheim, es Soll bei mir 
bleiben!"* Der Bfaffe jagte: „Ich will Dir es 
fund thun, ich vertraue e8 Dir als meinem ge 
treuen Sinecht, künftigen Montag ift ein Feiertag, 
da wird ein groß Opfer gehalten. Wenn id 
über dem Altar ftehe und warte des Opfers, 
jo ſtehe Du daneben und gib die Stol zu küſſen, 
und wenn ich fpredde: Brems, da —* Acht 


ab: „.Brems!““' Es dauchte Eulenſpie⸗ 
eltſam und er ſchwieg. Indem geht Cu⸗ 
egels Frau auch um den Altar, er ſprach 
ems,‘  Gulenfpiegel fagte: „„e3 ift meine 
Der Pfaffe iprah: „es ſei Deine 
—* fie iſt Brems, id will Dir gar 
t thun.”* Bon Stund an. nahm 
Be Urlaub und 308 hinweg, und lieh 
Beib bei dem: Pfeifen.“ — 
er noch eine Anekbote von Eulenfpiegel 
iner neuern Ausgabe, \ 
llenſpiegel befam einmal den Einfall, ſich 
nen gelehrten Doktor auszugeben, ber be: 
8 erfahren fei, geheimnißvolle Fragen zu 
vorten. Er reiste daher von ber Lüne: 
:,Grenze, wo er fih eben befand, nad) 
um die dortigen Profefforen zu einen 
veit aufzufordern. Dort angelommen, kün: 
er bieß Vorhaben mittelit Anfchlagzettels 
nphaft an, daß die ganze Stadt auf ben 
ing diejer Sahe im hoͤchſten Grade ge: 


:, war. 
a einem beftinımten Tage nun forderte 
hn durch den Pedell ins Collegium. Eu— 
:gel erſchien und beftieg, wie ein Doktor 
yan, ben Lehrftuhl und der Rector begann: 
ector: Wie viel Waflertropfen enthält 
Reer? 


Eulenspiegel: Haltet bie Flüſſe auf, 
welche fih ind Meer ergießen, dann will id 
e3 meflen, berechnen und Eure Aufgabe bis auf 
den taujendften Theil eines Tropfens auflöfen. 

Nector: Wie viel Tage find vergangen 
von Adams Zeiten ber bis auf dieſen Tag ? 

Gulenspiegel: Sieben, und wenn dieſe 
fieben Tage verlaufen find, jo heben fich andere 
fieben wieder an und dag währt bis ans Ende 
der Welt, 

Rector: Mo ift der Mittelpunkt der Welt? 

Fulenspiegel: Da, wo Ihr fit. Wenn 
Ahr es nicht glauben wollt, jo mellet es, und 
hr werdet finden, daß fein Strohhulm daran 
fehlt. 

Nun, mwürdiger Herr Rector, erlaubet mir 
auch eine Frage: 

Wie kann man einen Zugwind in zwei 
gleiche Theile theilen? 

Nector: Hiczu ift erforderlich, daß ich zu: 
vor die Natur des Windes und deflen Kraft‘ 
erforsche, das ich die Gegend unterjuche, woher 
er fommt, und ob er aus homogenen oder be: 
terogenen Theilen gebildet fei, daß ich mich über- 
zeuge, ob er von feinem Urfprunge in gerader 
Pinie oder gebrochen, unter fpigen und ftumpfen 
Winkeln ausgebe; daß ich die Witterung und 
den Dunſtkreis unterfuche, ob Sturm: oder Wir: 
behvinde in der obern Luft vorhanden find; 


vafı ich das Minimum umd das Marimun bes 
Zugmindes ausmefie; daß id. . .' 
Eulenspiegel! Biel zu viel Weitläufig- 
eiten! Suchet eine Eleine runde Deffnung, 
nach melde Ihr einen Zugwind ziehen jebet, 
haltet bie Nafe batan, dann wird in jedes 
Rafenloch gleich viel fahren und der Wind ift 
m zwei gleiche Theile geteilt, 
Ru Be die ma Verſammlung und 
Zähne zufammen.' 


er berühmt wie Eulenſpiegel ift als 
Bolfefuftigmader der Pfarrer Arlotto. 

Arlotto, beffen eigentliher Name Arlotto 
MNainardi, ift den 25. Dezember 1396 zu Florenz 
yeboren , war anfänglich Wollarbeiter, wählte 
ıber fpäter ben geiftlihen Stand und wurde 
u Macinoli bei der Kirche St. Cresci, im Kirch: 
prengel von Fieſoli, Pfarrer und fpäter zu St. 
Juſt in Florenz. Cr ftarb den 26. Dezember 
683. Wegen feiner luſtigen Schwänfe und 
Sulenfpiegeleien, die nad) feinem Tode bejchrie: 
ven und herausgegeben wurden, ift er in ganz 
alien betannt. Seinen luſtigen Cinfällen 
Megte er gewöhnlid ein bezügliches, wahres oder 
rbichtetes Hiftörchen beizufügen. Seine Späfle 
‚ält man für bie ſchönſten und beften, die man 
n Italien hat, weil er in jenen Zeiten lebte, 
vo der florentinifhe Geſchmad in feiner ſchön⸗ 
ten Blüthe ſtand. 


ben,” Ver Mann begriff, ging al 
derte ſich. 

„Sn weldem Lande ift es am 
leben ?" wurde einft Arlotto gefra 
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ich — Durre fing. es ana 
egnen/ als Arlotto eben mit einigen guter 
Freunden beim Abendeflen mar. Alle freuten 
über ben —— ee und meinten, 
er nicht Fe are —— ſei. „Cs 
ſt wahr,“ ſagte Arlotto, ich ſehe nicht, 
aß ihr davon Gebrauch macht, denn fein Ein: 
iger von euch, die ihr den ſchönen Regen jo 
weißt, thut auch nut einen Tropfen davon 
ter: ven Meint! Die Herren lachten und 
anfen ihren Wein nach wie vor, ohne etwas 
wu dem guten Regen darumter zu miſchen. 
m waren aud Nebhühner und Bratwürſte 
' der Tafel. Arlotto Eoftete die Bratwürfte 
\ fobte fie über alle Maßen. „Nein,“ jagte 
in meinem Leben babe ih nod keine jo 
‘aten Bratwürfte gegeſſen.“ Alles fiel nun - 

die Bratwürfte her. Inzwiſchen bielt ſich 

tto an bie noch befjeren Rebhühner, von 
er nad Herzensluft fpeiste. Als die 

en mit ben Bratwürften fertig waren, 

n fie fih an die Rebhühner machen, von 
308 Befteund MeifteArlotto bereit3 verfpeist 
„Das ift doc) jonderbar,* fagten fie zu 

+ „ihr lobt uns die Bratwüfte, und eßt 
zwiſchen die Nebhühner vor der Naje 
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weg." „Se nun,” entgegnete Arlotto, ich habs 
gemadt, wie ihr; ihr Iobtet das Waſſer und 
habt reinen Wein getrunfen; die Braftwürfte 
waren gut, das ift wahr, aber die Rebhühner 
waren noch befier, das ift auch wahr.” 

Zu dem Begräbnifle des Bernardo Billa: 
marina, eines großen Seehelden in florentini- 
ſchen Dienſten, hatte ein gewifler Francesco 
di Manetto, ein alter ehrliher Kaufmann bas 
Wachs geliefert, was ihm von Vielen mißgönnt 
wurde. Er ward deßhalb angellagt, das Wachs 
verfälfcht zu haben, was das Gelnafter ber 
brennenden Kerzen am beiten beweife. Trotz 
aller Bertheidigung wurde der Kaufmann aud 
wirklich zu einer Geldbuße von 100 Dukaten, 
neben dem Berlufte des gelieferten Wachſes 
verurtheilt, da8 gegen 1800 Pfund ausmadhte, 
Den armen Kaufmann bradte diefes harte Ur: 
tbeil faft zur Verzweiflung. Einen Tag vor 
Vollzichung deſſelben kam Arlotto zufällig nad 
Florenz, wo er in dem Haufe des Kaufmanns, 
ber jein Freund war, abftieg und ben ganzen 
Hergang der Sache von diejem erfuhr. Sobald 
er mußte, wie die Sache ftand, ging er zu ben 
Richtern, mit denen er fehr befannt war. Diele 
nahmen ihn auch aufs Beſte auf, unb erboten 
ih zu jeder Gefälligkeit. „Sch nehme Sie 
beim Wort,” fagte Arlotto, „und bin überzeugt, 
daß Sie mir meine Bitte gewähren. Sie j 
nemlid, wie ich hörte, den ehrlihen Manetto 


au einer ‚empfinblicjen ‚Strafe, ilt, wei 
ee or, das don ‚ihn wu 








Ten Anke Denn 
„jo botte, dieß feine 
ung, ſondern in 

„der mir wohl 
„Und was wäre bieß für ein 
Umitand ?“ fragten die Herren. Ich will im 
Vertrauen jagen, was ih weiß,’ entgennete 
Arlotto, „Bernardo war ber größte Seeheld 
unjerer Zeit, das weiß ganz Italien. Dennoch 
batte er viele Neider und Feinde, und bei feinen 
Tode war Niemand, der ihm eine Ihräne ge 
weiht hätte, Seine Vettern hatten jeinen Tob 
ſchon Jängft herbeigeſehnt, um ihm beerben zu 
können; jeine Soldaten ebenfalld, um einen 
neuen, weniger ſtrengen Befehlshaber zu be 
fommen, Seine Frau, jeine andern Verwandten 
und Freunde, die ihn beweint haben würden, 
waren nicht gegenwärtig. Da nun aljo kein 
Menſch da mar, ber eine Thräne vergofien 
‚hätte, fe fieng das Wachs an, von Mitleid er: 


4 


und Spiel beluftigten. Die Bau 
dicht um den Pfarrer herum, d 
weder wärmen noch trodnen konnt 
er und ber Mirth ſagen maß fie 


r * aller we N Re 
igte der A 

— — denn ai Se 
ege hiel meine g 

abe, achtzehn Gulden —— doch 
wieder zu befommen, denn id) kann 
Aber fünf Meilen von bier verloren 
In Borfelli habe ich getrunken, 
5 eine halbe Meile dadon —— 
"muß mir, als ich wieder auffaß, 

an der Schnalle beim Gattelfnapfe 
ein, und fo ift das Geld nad und 
usgefallen. Bei dem garftigen Wetter, 
haben, weiß ich gewiß, daß mir Nie 
hgetommen ift; ba thue er mir nur 
len, Herr Wirth, und komme er 
it mir, wenn es nicht regnet, oder 
ur fonft Jemand mit, aber in aller 
a denke ich, will ich ſchon nod etwas 
em Gelde finden.” Kaum hatte ber 
isgeredet, fo ſchlich fi von ben Bauern 
5 bem Anbern jachte hinweg, und 
zer blieb zurüd, denn jeder von ihnen 
3 Geld finden. Arlotto faß nun ganz 
eim euer und triumphirte; die hab- 
Bauern aber fanden nichts als fchlech: 
r und Roth! 

Tages machte ſich Arlotto den Spa, 
en Freunden auf einer Wiefe Hinter 
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jetnem Haufe ein Turnier zu Pferde aufzufüh- 
ren, wobei fie ftatt der Lanzen langes Schilf⸗ 
rohr gebrauchten. Einige angefehene florenti- 
niſche Bürger, die gerade auf einem Spazier⸗ 
gange begriffen vorübergingen, ſahen das, grüß- 
ten den Pfarrer und fragten ihn, was er mit 
dem Rohre, das er in der Hand halte, machen 
wolle. Ter Pfarrer, welchen es genirte, gerade 
bei dieſer Beichäftigung von jo angejehenen 
Leuten überraſcht worden zu fein, entgegnete: 
„Wir haben in diefem Haufe zufammen gegeſſen 
und vielleicht ein Gläschen über den Durſt ge: 
trunlen. Da ift es mir nun ergangen wie ben 
zehen großen Aftrologen.” „Wie ift es biejen 
ergangen?" „Wie? das will ih Ihnen fagen. 
Diefe großen weiſen Männer ſahen vermöge 
ihrer Kunft voraus, daß in ihrer Stadt ein 
jtinfender Regen fallen werde, defien Gerud 
Allen, die fi) nicht davor verwahrten, ben Ver: 
ftand benehmen würde. Sobald e3 nun anfing 
zu regnen, ſchloſſen fie forgfältig alle Thüren 
und Fenfter zu, um fi vor dem Einfluß bes 
ſchädlichen Geruches möglichſt zu ſchützen. Kaum 
hatte es aufgehört zu regnen, ſo kamen die wei⸗ 
ſen Herren aus ihrem Verſteck hervor und 
glaubten, nun würden ſie allein Herren des 
Landes ſein, da außer ihnen kein vernünftiger 
Menſch mehr vorhanden wäre. Sobald das 
Volk, das wirklich völlig unſinnig geworden 


ohl over 5* ebenſo gut WER nar⸗ 

‚wie die andern, u — 3 

ee ergangen — © 

Hm aud machen müffen; Sie wer: 

be wohl entfäulbigen, wenn Gie 
treiben 


Dinge 
Den ie iſt jedoch nicht Arfottos 
es ift weit älter. Man findet es 
ar Erzählung der Troubabours, von 


€ liche 
tm italier hensfien Dichter bes 15. — 
egoſo), welcher von ſich ſelbſt ſagt 
$ machen wie Jener, der einen auf 
Weiſe bezauberten Teich bei feinem 

Wer in dieſem Teiche ſich badete 
trank, der vergaß ſich felbft, Tief 
iher und mußte lauter tolle Streihe 
Zahl der Narren nahm immer zu, 
ch alle Einwohner unfinnig wurden, 
‚Herrn des Teiches allein, der ei: 
n vorzüglicften Köpfen feiner Zeit 
er fi aber von den Narren über: 
fagte er endlich: Was foll ich denn 
Ien Narren allein machen? und er 
zte Mittel: er babete ſich in feinem 
trank von defien Wafler, um eben: 
) zu werden und die Qual und die 
ren. L 36 








_— 561 — 


ver weiſen Herren anſichtig wurbe, muß: 
fe, wohl oder übel, ebenfo gut den Nar- 
schen „wie ‚die andern, ſonſt würde es 
ruht zum, Beten ergangen fein. — So 
bres nun aud machen müflen; Sie wer: 
ch daher. wohl entjhuldigen, wenn Sie 1 
aben narriſche Dinge treiben ſehen.“ 
eſes Mähren ift jedod nicht Arlottos 
mg, es ift weit älter. Man findet cs 
n einer Erzählung der Troubabours, von 
es fh von Mund zu Mund fortge: 
hat. Cine ähnliche Novelle findet man 
# einem italienifhen Dichter des 15. Jahr: 
8 (Fregoſo), welder von ſich jelbit jagt: 
rde es machen wie Jener, der einen auf 
arer Weiſe bezauberten Teich bei feinem 
hatte. Wer in dieſem Teiche ſich badete 
waus trank, der vergaß ſich felbft, lief 
er umber und mußte lauter tolle Streiche 
Die Zahl der Narren nahm immer zu, 
endlich alle Einwohner unfinnig wurden, 
f den Heren des Teiches allein, der ei- 
ın ben vorzüglicften Röpfen feiner Zeit 
Als er fi) aber von dem Narren über: 
ſah, fagte er endlich: Was foll ich denn 
o vielen Narren allein machen? und er 
as legte Mittel: er babete fih in feinem 
und tranf von deſſen Wafler, um eben: 
reif zu werden und bie Dual und bie 
dofnarren. I. 36 
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Laft des Umgangs mit Narren nidt me 
fühlen*). - 

Eines feiner Pfarrkinder beſchwerte fic 
bei Arlotto, daß er eine Frau habe, di 
von ihrer Mutter aufhetzen laſſe und ſ 
eigenſinnig und wunderlich benehme, dafß 
mehr mit ihr auszukommen ſei, er möcht 
fo gut jein und ihm ein Mittel fagen, ı 
e3 anzufangen hätte, daß er nicht beftänd 
in einer Hölle leben müßte, „Da weiß id 
nicht zu rathen,, guter Freund,“ ſagte A 
„denn ich habe feine Frau; aber denn 
id morgen zu Euch kommen, ſehen, 
etwa ausrichten kann; aber Ihr müßt Cuc 
Hug ‚benehmen und Geduld haben.” A 
dern Tag ging Arlotto wirklich in die Wo 
de3 Mannes und bielt den beiden Wı 
Mutter und Tochter, eine lange Predigt, 
mit folgenden Worten an die junge Fre 
ſchloß: „Sehet zu, daß es Euch nit gel 
Sener, die auch nur dem böfen Rath 
Mutter folgte und ihrem Manne nicht nel 
wollte. Diefer kaufte einmal Eier, Da 
dem Meibe nun fhon nicht vet. Der 
fegte fih aber einmal feinen Kpof auf u 
itand viele Tage darauf, nicht? andere 
Gier, auf mancherlei Weiſe zubereitet, zu 
Darüber beklagte fih nun die Frau bi 


*) Flögel, Hofn. ©. 462. 


»Hagen und ſchimpfen, wie fie wollte, das 
3 nichts, es gab einmal nichts ande: 
ſſen als Gier. Endlich ftellte fie fi, 
the ihrer Mutter folgend, gefährlich . 
zie ſich zu Bette und ſchrieb ihre Krant- 
bitteren Thränen den Ciern zu. Der 
jat, als wenn er weiter nichts merkte, 
Arzt rufen und berebete fih mit ihm, 
jagen folle, die Krankheit könne nur 
nuß von Eiern gehoben werben. Allein 
hte ihr zureden und fogar drohen, wie 
Ite, fie wollte von Allem, nur nichts 
n hören. Sie that, als ob ihre Krant⸗ 
er ſchlimmer würde und als ob fie gar 
wäre, Der Mann aber ftellte ih, als 
© e8 und machte fogleid alle Anftalten 
räbniß. Indeſſen fagte er ihr zu wies 
Malen ganz leije: ik Eier, fonft wird 
treuen! allein fie nahm feine Notiz da— 
t fort ſich tobt zu ftellen und ließ ſich 
lich als Leiche fortragen. Als fie an 
t niedergefegt war, bie Leidtragenden 
ts entfernt hatten und die Todtengrä- 
anfhidten, fie in's Grab zu legen, — 
fie an zu ſchreien: ih will ja Eier 
verft mih nur nicht hinein! Vor 
aber warfen fie die Todtengräber ge: 
n's Grab und verjhlofien dafjelbe aus 
it einem Stein, Als die Mutter ſah, 
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daß aus dem Spaß Ernſt geworben war, wol 
fie ihrer Tochter jhnel zu Hilfe fommen u 
fie aus dem Grabe behreien, aber fie &ı 
zu fpät, die Arme war ſchon todt! Merkt Ei 
dus, gute Frauen, daß es Euch mit Eu: 
Ihorbeit nicht ebenjo, oder gar no jchlimn 

t yM 

Arlotto hörte einmal einen Frater, der b 
Pulver eben nit erfunden Hatte, über | 
Stelle predigen, wo die Juden den Sohann 
fragten: wer bift du? bift du Elia3? bift 
Seremiad ? Diefe Worte wiederholte der Fi 
ter unendlich oft, indem er dabei jedesmal 9 
lotto ſcharf anſah. Diejer aber konnte zulı 
jeinen Aerger hierüber nicht mehr zurüdhaltı 
und al3 der Schwäger fein Manöver : 
bolte, rief Arlotto ganz laut: ih bin ı 
Elias, nod der Jeremias; ich bin der Isar: 
Arlotto; ift’3 möglich, daß ihr mich nicht me 
fennt? Hierüber brach ein jchallendes Gelä 
ter aus, jo daß der Frater feine jchöne Kanz 
rede nicht einmal vollenden konnte. 

Ginft beftellte Arlotto eines feiner Pfa 
finder, einen gemiflen Niklas Barboccio, ı 
für ihn in feinem Garten zu arbeiten. „Mi 
nen früh,” ſagte Arlotto zu ihm, „bei Zeit 
hört Ihr's, Niklas, bei Zeiten !* was Arloı 
nochmals wiederholte. „Ja! ja!“ fagte d 
Bauer, „der Herr Pfarrer braucht mir dieſ 
nicht ſo oft zu fagen, denn ich bin morgen b 


rn entlang ich Diefey 





der Herr Pe 
Wer‘ aber des is nicht 1 
; Die andern Arbeiter hätten 


Stunden in dem Garten 
— Niklas war noch nichts 
hören. Was that Arlotto? | 
En — und lautete die Todtenglod 
nun herzu und —— wer denn 
"Gemeinde geſtotben ſei? „Mer wird geſton 
—J fein?" entgegnete der Panzer, wißt Ihr 


verm mich? Der arme Nitlas Vatdoccio if 
Ye —— Darüber wunderten ſich 
um bie Sontegemwaltig. „Wir haben ihn aber 
[3 geftern Abend noch Ktifeh und munter ge: 
jen,* fagten fie; und Alles lief nun in das 
ms bes Niklas. Vol Zorn hierüber rennt 
fer zum Pfarrer. „Was macht Ihr denn für 
198, Here Pfarrer,“ vief er diefem ſchon von 
tem zu, „ba kommen alle meine Freunde 
Belanmte mir in's Haus gelaufen, heulen, 
ien und fagen, ich fei geftorben. Was foll 
bedeuten, Herr Pfarrer?” „Haft Du mir 
*- verjegte ber Pfarrer, „ausdrüdlic ge: 
wenn ich nicht bei Zeiten komme, fo muß 
ftorben fein? Weil Du nun nicht gekom— 
ift, jo glaubte ih, Du Hätteft Deinen Tod 
geſehen und Du wäreft wirklich geitorben ; 
ite Dir num die legte Ehre erzeigen, wie 


‚ mit allen meinen Pjarrkindern zu machen 
ge, wenn fie gejtorben find.“ 
Fin Priefter hatte fi mit andern Prieftern 
3 Spaß im bloßen Hemde mit Riemen 
rumgehauen und dabei folde Hiebe bapom 
tragen, daß ihm das Fleifch zwei dicke Finger 
eſchwollen war. Einige Tage nachher war 
iefer Briefter, der eine fehr hohe Meinung 
on fih hatte, mit Arlotto in Geſellſchaft. 
„Sagt mir doc, lieber Herr Pfarrer,” wendete 
er fih an Arlotto, „woher es kommt, dab 
Ihwarze Bohnen, wenn man fie kocht, eine 
weiße Suppe geben?" „Sagt mir vorher,” 
entgegnete Arlotto, „woher es fommt, daß das 
Fleiſch ſhwarz wird, wenn man es mit Nie: 
men baut?" Der Priefter erinnerte fih nun 
he Hiebe, ſchämte fih und, fagte fein Wort 
mehr. — 
Ein anderer Pfarrer ift ebenfalla als Volks⸗ 
Iuftigmacher befannt: der Pfarrer Peter Lewen. 
Er war aus Hall gebürtig und erhielt ben 
Namen Löwe, weil er fo ftark war, 


Daß er nahm einen gewappneten Dann, 
Auf fein Hand von ber Erb hinan, 

Mit feinen Arm ganz frei geftredt, 

Er den auf feinen il bat gebebt. 

Aus diefer Sterk ihn Lew man bieß, 
Tolgend er vom ainttragen ließ, 

Und wurde ein Rothgerberknecht, 

Als er das Handwerk lernet recht. 


um ie alen eleien 
om —* ee im %. plan in m 
—* — ſeiner Schwänte eine 
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jeter dem Be ee Pr 
Kommen zır ihm zwo Bauernmeyd 
Mit fämeeweißen Gemben ; 
Ws er mın fa in feiner Stuben, 
Zu Beicht hören fie anduben, 
Yu bitten Heren Betern, den Dann, 
r fagt, er wollts ganz gerne than, 
18 aber die ein Bauernmagb, 
o an dem Kachelofen Tag, 
igt, Herr, Euer Stuben ift falt, 
dem fiehte im Ofen ein Spalt, 
zu ein Loch, gehend hinein, 
it Herr, wie könnt Ihr brennen ein, 
veil im ber Rachel If ein Loc? 
x fagt: ich mags nicht zu noch, 
das Beichten fein Endſchaft hat, 
ach klieb ich es mit Koth, 
Irden ober fonft etwas, 
‘ser Herr, wie fommt denn das? 
fag ich dirs liebe Meyd, 
ach hat ein jonder Beſcheid; 


Man möchte verargmöhnen mich, 
Wann ich allein zu Beichte hört bich, 
Und Niemand ſehe denn Sachen, 
Der Urjach ich hab thun machen 
Dies Loch in die Kacheln hinein ; 
Welch mein Beichttochter will ſeyn, 
Sn Ofen fie da fchlieffen muß, 

Sp gieb ih dir alsdann fein Buß, 
Sie beit dann durchs Loch in die Stuben 
Die guten Mägbe fi erhiben 

In ihren weißen Hemmetlein 
Schlieffens in Kachelofen nein; 
Da die durchs Loch beichtet aus“ 
Und fchluff von dem Ofen heraus, 
Und die ander dagegen ein, 

Sie meinten, es muß alfo fein. 
Da er fie beide hett abfolvirt, . 
Waren ihre Hemder geziert, 

Wie der Kemmichfeger Kleider, 
Wer fie ſah, die ſprachen leider, 
Wo ſeyd Ihr fo in Ruß geitedt, 
Ih mein, Ihr habt Kemmich gefent, 
Sie fagten wie 88 zugangen wer, 
Wie fie beredt hett der Peter, 

Das in Ofen weren gefchloffen 
Ehe fie deun herausgekrochen, 
Hettens ihr Sünd wollen büßen, 
Durchs Kachelloch beichten müßen, 
Und fi alfo unfauber gemacht, 
Wer das hörte, fieng an, und lacht 
Sagten, baß ihn fehütte der Ritt, 
Kennt ihr Herrn Peters Poffen ni 
Alfo zogen die Mägd zu Haus 
Und zogen ihre Hember aus. 
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- Und damit 'werbiene Undant, | 
Was Peter hielt fir einen Orden 
Denn er viel Jahr alt werben, 
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So beſchreibt dad Buch viele 
Piter’3; unter anderen aud: Wie | 
Bauern feinen Ejel, der auf dem K 
dete, an die Kirchlinde hing. Wie 
anmaßt, ein Geift oder Geipenft zu 
Peter Pfarrherr zu Fichberg ward 
/awnmelt, das Loch, fo in die Hölle 

Ex fen, zu verftopfen u. |. w. 
Ferner hat fih als Volksluſtigm 

nz men erworben: 

- Domenico Barlachi, gewöhnlich 
= zaxınt. Er war ein Ausrufer zu J 
gen feiner Rarrenftreiche, Pollen u 
AT le bei Hohen und Niedrigen b 


ft war er jo gefährlih Trant, daß man 
on in ganz Florenz todt ſagte. Allein 
03 wieder. Sein eriter Ausgang war 
ı Balaft. „Du lebſt noh, Barlachia?“ 
er Herzog, ala er ihn jah, „ift das mög: 
Ich börte, Tu ſeyeſt tobt!" „Daß ich 

‚" verjegte Barlachia, „an ben Pforten 

andern Melt geweſen bin, ift wahr, gnäbdi- 

Herr; aber fie haben mich al3 einen Tauge: 

ts zurückgeſchickt. — „Und wie das?“ fragte 

Herzog. „Tas will ich Zhnen jagen. Ich 

pfe an. — „Wer da?" — „Barlachia." — 
Bas biſt Du in der andern Welt geweſen?“ 
- „Ich bin ein armer Ausrufer geweſen und 
abe nichts binterlafien.” — „Und warum?" — 
Weil ih nie etwas gefordert habe.” — Da 
agten fie mich fort und fagten, daß fie einen 
jolhen Taugenichts nicht haben wollten; ich muß 
Sie daher erfuhhen, gnädiger Herr, daß Sie mir 
etwa3 fchenten, damit ih ein andermal nicht 
wieder zurüdgefchidt werde. Dem Herzog gefiel 
diefer Spaß jo gut, daß er ihm ein ganzes 
Landgut ſchenkte. 

Ginft hörte Barlachia, als er eben im Zim⸗ 
mer der Herzogin war, die Gloden von St. Ro: 
meo läuten. „Hab ih doch,“ Jagte er, „in 
meinem Leben diefe Glocken noch nit gehört ° 
und bin in Florenz geboren und erzogen.” „Das 
ijt fein Wunder,” antwortete man ihm, „denn 
diefe Gloden werden nur geläutet, wenn fid 





eittagen zilegte Barlachia.einen An: 
Als er 


ehen 
Ber Freunde ihr. Woblgef 
alien. neuen — ‚und verſicherten 


d D „lief ein 
chig zu, ftellte ſich dicht neben 
bob ein Bein auf. — — Als dies 


u bemerkte, jagte er lachend zu feinen 
„Seht doc, der Hund, hat mic) auch 
amt, wie ihr vorhin; er muß wohl ge— 
ben, ich fei ein Doctor, und hat mich 
3 Waſſer beihauen laſſen!“ — 
ornehmer Bürger von Florenz hatte 
de Gäfte, zu deren Unterhaltung er 
rufen ließ. Es war eben am Johans 
‚an dem man in Florenz bekanntlich 
ifche ſpeist, und es wurden aud hier 
ve Arten aufgetragen. Barlachia er: 
m Teller mit ganz Heinen Fiſchen 
Die verdroß ihn. Er nahm einen 
ielt ihn an das Ohr, und that, als 
mit demfelben. „Was foll "das [ber 


fragte man ihn, „AUG,“ entgegnete »' 
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Einft war er fo gefährlich frant, daß man 
ihn ſchon in ganz Florenz todt fagte Allein 
er gena3 wieder. Sein eriter Ausgang war 
in den Palaſt. „Du lebit noch, Barlacchia?“ 
tief der Herzog, ala er ihn ſah, „ilt das mög- 
ih? Ich hörte, Du feyelt todt!“ „Daß ich 
ſchon,“ verjegte Barlachia, „an ben Pforten 
der andern Melt geweſen bin, iſt wahr, gnädi: 
ger Herr; aber fie haben mich al3 einen Tauge— 
nichts zurüdgejdidt. — „Und wie das?“ fragte 
der Herzog. „Das will ich Ihnen jagen. Sch 
Hopfe an. — „Wer da?" — „Barlachia.” — 
„Was bit Du in der andern Welt geweſen?“ 
— „Ich bin ein armer Ausrufer gewefen und 
habe nichts Hinterlafjen.” — „Und warum?" — 
„Weil ih nie etwas gefordert habe." — Da 
jagten fie mich fort und fagten, daß fie einen 
ſolchen Taugenichts nicht haben wollten, ich muß 
Sie daher erjuchen, gnädiger Herr, daß Sie mir 
etwas jchenten, damit ih ein andermal nit 
wieder zurüdgefchidt werde. Dem Herzog gefiel 
diefer Spaß jo gut, baß er ihm ein ganges 
Landgut fchentte. 

Einſt hörte Barlachia, als er eben im Zim: 
mer der Herzogin war, die Gloden von St. Ro: 
meo läuten, „Hab ih do,” fagte er, „in 
meinen Leben dieſe Glocken noch nicht gehört 
und bin in Florenz geboren und erzogen.” „Das 
it fein Wunder,“ antwortete man ihm, „benn 
dieſe Gloden werden nur geläutet, wenn fid 


ine $ en mit auch, als 
“iin Mate Barlaceia einen A 

von zu. tragen. Als 
F einft am St. — in einem foldı 


onen Muse en. ließ, bezeugten ih 
—* ſeiner — ihr Wohlgefallen übe 
* ichen neuen. Anzug und verſicherten 
m, ex ihn ganz vortrefjlic Heide und dafı 
in ber —8 ‚gar nicht. erkannt haben 

Id. „biefes. Gejpräds, lief ein 


und , ftellte fich ‚Dicht neb 
® —5* ein *— EN ui 


wlacchia bemerkte, jagte er lachend zu jeinen 
eunden: „Seht doc, der Hund, hat mich auch 
ht erkannt, wie ihr vorhin; er muß wohl ge: 
ubt. haben, ich ſei ein Doctor, und hat mich 
len das Wafjer befhauen laſſen!“ — 
Ein vornehmer Bürger von Florenz hatte 
fremde Gäfte, zu deren Unterhaltung er 
acchia rufen ließ. Es war eben am Zohan- 
vende, an dem man in Florenz bekanntlich 
nd Fische fpeist, und es wurden auch hier 
iedene Arten aufgetragen, Barlacchia er: 
einen Teller mit ganz Meinen Fiſchen 
ꝛbt. Dieß verdroß I. Er nahm einen 
bielt ihn an das Ohr, und that, als 
er mit demſelben. „Mas fol "das be⸗ 
fragte man ihn, „Ach,“ entgegnete 
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Barlacchia, „einer meiner Brüder, der nach 
Spanien gegangen iſt, um bort eine Erbſchaſft 
zu erheben, ift leider unterwegs ertrunfen. Das 
ift nun fhon 10 Sabre, und weil ich ſeitdem 
nie habe erfahren künnen, wo fein Körper ge: 
blieben, jo babe ich diefe Fijchlein gefragt, ob 
fie mir feine Nachricht davon geben könnten. 
Sie haben mir aber entgegnet, daß fie es nicht 
willen fünnten, denn damals feien fie noch nicht 
geboren gemejen; ich jolle nur ihre größeren 
Brüder fragen, bie dort oben auf dem Tiſche 
ftehen, die würden mir ganz bejtimmt Auskunft 
geben können, Der Schwank gefiel allgemein 
und Barlacchia erreichte, was er bezwedt hatte: 
er erhielt jogleich von den größten und beften 
Suchen, die auf der Tafel waren. — 

Die übrigen Einfälle Barlacchia's beftehen 
entweder aus unüberjegbaren Wortfpielen ober 
aus groben Boten. Seine Schwänke wurden 
Ihon 1585 gejammelt und gedrudt*), - 

Cicala von Forli war, obgleih er- in 
der Schule nicht? gelernt hatte, dennoch einer 
der beiten Volksnarren, und dabei ein guter 
Improviſator. Als er einft durch die Lombar: 
bei reiste, wurde er von einem Edelmann auf 
das Beite aufgenommen und bemwirthet. — Beim 
Abſchiede bat ihn der Edelmann, fich feiner zu 
erinnern. „O,“ jagte Cicala, „ich babe dieſen 


*) Flögel ©. 492. 
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Morgen «ei — alles in. ber, Welt 


„nel 
wit ae — in meinen Au > 


— erzählt er — auf dem temmiartte des 
Heinen Chatelet vor ber Bude eines Braten- 
lohs ab ein armer Laſttrager jein Brod bei 
dem Dampfe der Braten und. fand ſehr 
chmachaft, wenn er es fo einräucherte. Der 
Bratentoch war ihm. hierin nicht hinderlich. 
Nachdem er fein ganzes Brod verzehrt hatte, 
griff ihn ber Koch beim Kragen und begehrte, 
r folle ihm den Rauch von feinen Braten be— 
ıhlen. Der Lajtträger jagte, er habe doch 
m Braten keinen Schaden gethan, auch nichts 
won genommen, folglih wäre er ihm aud 
Ht3 ſchuldig. Der Rauch, worüber der Etreit 
ive, fteige in die Luft, verliere fih nad und 
d, und er habe niemals gehört, daß man zu 
ris den Raud) von Gebratenem auf der Goſſe 
!aufe. Der Koch wendete ein: daß der Raud) 
feinem Braten nicht beftimmt wäre, die 
träger zu unterhalten, und wenn er ihn 
bezahle, jo wolle er ihm jeinen Haden 

ven. Der Laftträger zog fein Mefier und 
fi) in Vertheidigungsitand. Das müßige 
von Paris lief bei dieſem Streit von allan 








en herbei. Darunter befand ih auch Herr 

3 Narr, Bürger zu Paris. Als ihn ber 

, exblidte, fragte er den Laftträger, ob er 
ien edlen Herrn Hans in ihrem Etreite als 
hter annehmen wolle? „Sa, zum Henter!" 
gennete der Laftträger. Herr Hans ließ fi 
rauf ihren Streit erzählen, und hernach be- 
bl er dem Laftträger, ein Etüd Gelb aus 
mem Beutel berauszunehmen. Der Laftträger 
ste eine Heine Münze in feine Hand. Herr 
yanz nahm fie, legte fie auf feine linke Schul: 
er, als wollte er probiren, wie ſchwer das Stüd 
Selb wäre; hernach legte er es in feine linke 
lache Hand, ala wollte er verſuchen, ob es von 
utem Schrot und Korn wäre; endlich hielt er es 
mitten vor fein rechtes Auge, al3 wollte er ſehen, 
5 es auch das rechte Gepräge hätte. Diek 
geſchah alles bei tiefem Stillihweigen bed gaf- 
enden Pöbels, bei guter Hoffnung des Kochs 
ınd quälender Furcht des Laſtträgers. Enblid 
varf er das Geld etlihemal auf den Tiſch der 
Bude und ließ e3 Ellingen. Hierauf jprad er 
nit der Hoheit eines Präfidenten, indem er ei: 
ten Narrentolben als einen Scepter in ſeiner 
Fauſt hielt, feine Mardermüge mit den papier: 
ten Eſelsohren in den Kopf drüdte, in feinen 
tragen, der wie Orgelpfeifen gekräuſelt war, 
tachden er vorläufig zwei oder dreimal tüchtig 
jehuftet, mit lauter Stimme: „Der Gerichtshof 
agt, daß der Rajtträger, ber fein Brod beim 


vage weguyır un, 
eridishof chi daß ein Jeder 
&itere Sporteln nad; Haufe gehe, und 
— Diefer Ausſpruch des 
Maren hat den Rechtsgelehrten fo billig 
dundernswürdig gejchienen, daß fie zwei: 
ob der Fall von dem Farlament von 
3% ber Rota zu Nom beſſer entſchieden 
® 
Frankfurt wat ein Tolsnarr, den man 
trif@en Montad hiep. Als Ditjer 
en Müller mit jeinem Ejel und einen Ju⸗ 
Merde durch das Thor paffiren jah, fragte 
Umftehenden: was Pe ein Unterfchied 
einem Ejel und einem Pferbe ſei? Als 
b antwortete, fagte er: „Der Unterfchied 
Eſel trägt einen Sad und der Gaul 
‚helmen *). 
nnt als Luſtigmacher war damals auch 
Haagen, ber dide Sailer zu 
burg. Dieſer war einft bei dem Mark— 
on Brandenburg, dem damaligen Ad: 
tor de3 Domftift3 zu Straßburg, zu 
als nun ein Edelmann über der Tafel 
aus Schläfrigkeit gähnte, wobei er ben 
ehr weit aufriß, warf ihm der Markgraf 
inen Apfel in denjelben hinein, worüber 


infgref IT. 58. 
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Alles, namentlih aber der dide Sailer fehr 
lachte. Ter Markgraf fragte ihn, warum er fo 
übermäßig lade. „Ich lache,“ fagte ex: „weil 
Euer fürftlide Gnaden den Narren jo gerade 
ind Maul werfen können.” Dieſes Wort er: 
boste den Edelmann und er [halt deßhalb den 
diden Sailer einen Schelmen. Der Eailer bat, 
der Fürft möchte die Sache vermitteln, denn 
weil ihn ber Edelmann einen Schelmen genannt 
babe, fo fer ihm der Zutritt in die Zunft unter- 
fagt, auch dürfe fein Gefind mehr bei ihm ar: 
beiten. Man rieth bin und ber, welche Mittel 
zu einer Ausgleihung wohl die beiten fein 
möchten. Endlich glaubte der Sailer einen 
glüdlihen Ausweg gefunden zu haben. „I 
bin,“ fagte er, „zufrieden, ih will den Narren 
auf mich nehmen und der Junker mag ber 
Schelm fein; fo jchadet es feinem von ung am 
Handmerf*). 

Gin anderer Volksnarr, Kunz Schneider 
von Vacharach fagte: die armen Narren müſſen 
bei den großen Herren verderben.” Als man 
ihn um die Urſache fragte, meinte er: „weil 
fie nur die Narrheit felber treiben*).“ 

Clewe Breſchy war ein Volksſpaßmacher 
in der Schweiz. Bei Arau — erzählt Frater 
Pauli — im Schweizerlande auf einem Maier 

*) Zinkgref II. 57. 
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— „Ihr habt einen guten Tag, aber 
5 habe einen böjen. 

Pfarrherr: „Clewe, mir ift Deine Krank— 
eit Teid.“ 

Clewe: „Sie ift mir noch viel leider, denn 
h habs am Halfe.” 

elarıher:: „Wo. klagſt Du Dich?“ 

Clewe? „Hier in dem Bette!” 

Pfarrhert; „Wo ift Dir wehe?” 

Clewe? „Hier zwiihen ben Wänden.” 

Bfarrherr: „Ich fehe wohl, Du bift nicht 
iſt ſtark!“ 

Clewe: „Ja, wäre ich ſtark, ſo wollte ich 
tt euch ringen, mir iſt's, ich wollts euch ab: 
ewinnen.“ 

Pfarrherr: „Wohlan, willſt Du Dich 

Nia, Hofnamen, 1. 3 
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es, es möchte baß ziehen denn ich, 
mir, als dem ſchwächſten, die größte 
igelegt, alſo, dab ich alfein ziehen 
gedenie, ich werde am Ziele eritiden. 
ab auch, denn er ftarb gleich *). 
ier kannte einen Vollsnarren Nantens 
ıtin, der verjhiebene Arten von 
ren auf das Täufcendfte nahahmen 
B. den Gejang einer Nachtigall, das 
ne3 Eſels, das Bellen mehrerer Hunde 
wenn fie ſich berumbeißen,, und be 
esjenigen,, der gebiffen davonläuft, 
ı Ramme, den er in den Mund nahm, 
den Zinken auf das Bolllommenfte. 
aus bem Bauche reden, daß man 
3 rede Jemand in der Ferne, wenn 
nahe bei ihm ftand **). 
wis befand ſich ein gewiſſer Volta: 
Namen Quifant, mit dem ſich die 
u Verfailles eine geraume Zeit viel 
madten. Er ging roth gekleidet, trug 
Müge und einen Degen und nannte 
den Kardinal vom Degen. 
a Nafb war Ceremonienmeifter bei 
ften zu Bath, und. zugleich ihr Luftig 
Ir nahm einft in Temple Bar eine 
he und hieß den Kutſcher nach Ber: 
fi, Ss und Ernft ©. 208. 
jet ©. 498. 


ewe: „Mo ift er?“ 

farrherr: Ih hab ihn mit mir berge 

„" 

‚lewe: „DO! ift er alfo ſchwach, ba 
ihn tragen muß, fo ift er wohl kränke 
ih bin; ameen Kranke helfen felten einan 
ih will nichts mit ihm zu ſchaffen haben 
er oder ich ſtark werde.” 

Aljo ging der Pfarrherr feine Straß, wa 

hl geveriret und hatte nicht? ausgerichtet 
icht3 defto weniger aber war der Bauer mi 
em Speimert und unnügem Geſchwätz alfo blöt 
nd Schwach nemworben, daß fi Jedermann fei 
ne3 Todes verfahe, wie aud) geſchah. Da fpra 
hen die Frauen zu ihm: „Elewe, follen wi 
dir eine Kerze anzünden ?" „Nein,“ ſprach er 

„e3 ift Tag, ich ſehe noch genug." Wie er 

aber noch ſchwächer wurde, fagte er zu ihnen 

„Wohlan, zündet nun die Kerzen an; es will 

doch den legten Sanct Beitätanz haben.” Alfe 

lief man bald, zündete die Kerzen an, und galt 
fie ihm in die Hand. Eben kommt fein Rad) 
bar Bincenz; als er nun fiehet, daß er jo ſchwach 
ift, Spricht er zu den Frauen: „er zeucht fchon, 

Gott helf ihm!" Das hörte Elewe, wie ſchwach 

er war und fagte: „Nun muß es Gott treu 

lih erbarmen, daß ich noch fo vier guter, ftar: 
fer, gerubter Roſſe im Stall hab ftehen und ift 


rede Jemand in der Ferne, menn 
be bei ihm ftand **). 

befand fih ein gemiller Volfa- 
ımen Quifant, mit + 
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Bwerge. 


Wie alles Außergewöhnliche ftet 
merljamleit der Menſchen mehr od 
in Anſpruch nimmt, fo ift au vor 
Spielart des menſchlichen Gejchled 
wir Zwerge nennen, ein Gegenitan‘ 
- Beahtung geweſen. Die Alten 
eine ganze Zwergennation, von 
gen mit den Kranichen Dichter 
Naturforſcher fchrieben. Eine fo 
nation befchreibt ung Ktefias, ı 
Shriftjteller, der um das Jah 
lebte. „Mitten in Indien? — 
„gibt es ſchwarze Leute, weld 
nannt werden, und welde die 
reden. Sie find größtentheils 
Elle groß; die größten aber 
Fllen. Das Haar bängt if 
Kniee und noch weiter ber 
find auch länger als beil 
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Bwerge. 


Wie alles Außergewöhnliche ſte 

merkjamleit der Menjchen mehr o) 
in Anſpruch nimmt, fo ift auch vo 
Spielart des menſchlichen Gejchle 
wir Zwerge nennen, ein Gegenitar 
- Beachtung gemejen. Die Alten 
eine ganze Zwergennation, von 
gen mit den Kranichen Dichter 
Naturforfcher ſchrieben. Eine fr 
nation befchreibt uns Kteſias, 
Schriftjteller, der um da3 Jah 
lebte. „Mitten in Indien‘ — 
„gibt es Schwarze Leute, weld 
nannt werden, und welche die 
reden. Sie find größtentheil: 
Elle groß; die größten aber 
Fllen. Das Haar bängt il 
Kniee und noch weiter ber 
find auch länger als beil 
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haare hängen ihnen auf bem Rüden 
die Füße hinunter und ber Bart von 
5 auf die Füße, daher, dienen ihnen 
ftatt ‚der Aleider, Uebrigens find fie 
id ungeftaltet, Ihre Schafe find fo 
& unfere Cämmer, ihre Ochſen und 
imfere Widder; ebenjo groß jind auch 
ve und Mauleſel. Der König von 
at 3000 folder Pygmäen in feinem 
yenn fie find im Pfeilſchießen ſehr ge: 
zbrigens find fie Freunde der Gere 
d haben mit den andern Indiern ein 
‚Hafen und Füchfe jagen fie nicht 
m, fondeın mit Raben, Geiern, Wach⸗ 
Adlern.“ 
teles, ein viel fpäterer Schriftſteller, 
e Kraniche kommen aus Scythien bis 
impfen, bie oberhalb Aegypten liegen, 
er Nil entipringt, und an diefem Orte 
ie Pygmäen. Diejes iſt feine Fabel, 
irlliche Wahrheit. Sie und ihre Pferde 
r Hein fein; fie Ieben in Höhlen.“ 
annte dieſe Zmergennation noch befier. 
äußerten Grenzen von Indien? — 
— „no ber Ganges entjpringt, woh⸗ 
Pygmäen, welde nur drei Spannen 
und welde von den Kranichen bes 
den. Man fagt, daß fie auf Widdern 
n reiten und zur Zeit bes Frühlings, 
m bewaffnet, ſchaarenweiſe and Meer 






ben, um die Gier und ungen ber Kraniche 
. vertilgen; mit biefem Feldzuge bringen fie 
sei Monate zu, weil fie fonft den Heeren ber 
raniche nicht MWiderftand thun könnten. Sie 
men ih Häufer von Lehm, Federn unb von 
son Scaalen der von ben Aronichen eroberten 
Gier *), und waren gar eigene boshafte Kerl: 
hen. Die Dichter der Griechen übertrieben ben 
Spott umd nannten einen Meneftratus, ben 
eine Ameife, auf der er ritt, abwarf und mit 
ihren Füßen zertrat ; einen Hermon, der fo 
Elein und künſtlich war, daß er durch ein Nadel: 
öhr fpringen; Demas, fo leicht, daß er auf 
einem Spinnengewebe tanzen fonnte: Mar: 
kulus, der mit feinem Kopf ein Loch in ein 
Sonnenſtäubchen bohrte, und dergleichen Artig: 
feiten mehrere. Die neueren Schriftjteller er: 
Hären diefe Pygmäen als bloße Geſchöpfe ber 
Einbildungstraft, und der gelehrte Profeſſor 
Hermann von der Hardt, zu Holmftäbt, ſchrieb 
über den Sirieg der Pygmäen mit den Krani 
hen und Rebhühnern eine eigene Schrift, worin 
er jagt, e8 fey dieß eine verbedte Befchreibung 
des Kriegs ber griechifhen Städte Beranda und 
Pogarum **), 
Die Dicher haben, wie billig, dieſe Fabelr 





2 ga, Hofn. S 
**) Curioſitäten IT. 


— 68 - 


nügt und dadurch ihren — 
th mb Reiz verliehen; bie En 
wer in den alten Liedern eine hervor: 
Ile; ja die Dichter jener Zeit erfan⸗ 
e eine eigene Zmwergen: Mythologie. 
„ließ Gott die Iwerge werden, als 
Gebirge noch ganz ungebaut und 
n, in dem Gold, Silber und Cbel- 
er noch in großer Menge in den 
em. Er machte diefe Zwerge liſtig 
fo daß fie wohl wußten Gutes ımb 
interſcheiden. Sie kannten bie Wun⸗ 
‚er Steine, ſowie die aller Dinge. 
ben Stärke, andere Unverlegbarkeit 
Nigteit, machten ſchön, fröhlich und 
nige auch machten den, der ſie bei 
vohl gar unſichtbar.“ Daher beſaßen 
unermeßliche Reihthümer ; fie hatten 
rirdifche Wohnungen und Pracht und 
en in benfelben vereinigt *). . 
efe angeblien Nationen von Zwer: 
aber nichts Anderes als Affen. Bon 
neueren Reijenden, melde bie Welt 
mit volllommeneren Kenntniffen aus: 
reißt haben, wurde eine Zmergnation 
Die alten Beichreibungen von ben 
vezeichnen auch offenbar Affen, was 
dem behaarten Körper hervorgeht. 
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rum wer en 
Aönige, genannt Saurin | i 
ige jeinen —— mit groher, 
erlift, bis ert 
Bel wiirde, und, gezwung 
elmann“ fein mubte 
— Tach fie all ih frewden ſian, 


Or nicht) König Yanrit, 
” Der muft zu Bern ein Gautier fei 


ben Nitterbüchern finbet man bie 
auf als Wächter, als Bertro 
den Schlöffern, als Begleiter auf Reife 


überall, wo es eben rittermäßig hoch bi 
ſollte. Seinem Herrn oder feiner Gel 
ritt, wenn ſie auf Reifen waren, der 
— voran, ber mit feinem Horne das Zeia 
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Ankunft gab vor Schlöffern, Thoren und ( 
bäumen, Bei Kämpfen hielt er fic fei 
und trug in einer Büchſe, bie er an für 
gen hatte, die köſtlichen und heiljamen 
falben, deren die Ritter jo oft bedurfte 
Haufe bediente er feinen Herrn, machte 
und unterhielt ihn durch Erzählungen, 
diefer verwundet auf dem einfamen Lar 
und Unmuth und Langeweile ihn quälte 
mac überall zu gebrauden und zu hab: 
I FrrTadte feinen Gebietern fi beinahe une 
id. Auch gehörte feine Form und 
Ichoan in das Reich der romantiſchen Ritt 


damals wir 

n Eadjienhei 
Zwerglein au 
ein Bund vor 
1 Hermann Kö 
‚ und das Im 
gern gehangen 
rlünften wohl e 
derſelben in den 






Gar bald do wird 
Da ich ein Stüdı 
I weiß nit wohl, 
Daun daß ich balt 
Das Zwergfeim, be 
Daran mit Blut g 
Biel Earacter, die 
Damit, es das Gez 
Dafi e8 doch in di 
Durch alle Wolken, 
Und führt uns Kin 


In ein das allerfd 
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Begriffen War weiß, 

J Int es wär das Paradeis! 
} Was nun die Zwerge im Speciel 
jo erzählt Nicephorus, daß zu ben 
Kaifers Theodoſius in Aegypten ein 

geigt worden, der nicht größer als e 
und ein vortreffliher Sänger geweſ 

Zu Lion ſah Caffianus zwei Ir 
denen feiner über eine Elle hoch we 
derfelben hatte einen fehönen töthl 
umd man trug fie wie Kinder auf i 
Einen eben nicht größeren Zwerg, de 
Bapageitäfig herumgetragen wurde, 
mus. gejehen. 

Die alten Römer fanden an Bı 
Morionen einen folden Gefallen, 
Gattung von Menſchen einen fürm 
delszweig bildeten, und aus dem V 
man von ihnen zog, entitand eine Art 
famteit. Denn, weil die Händler wc 
eine große Anzahl von ſolch unglü 
ſchoͤpfen zu verihaffen fuchten, um d 
achfrage zu genügen, fo machten ſ 

Bmwerge, indem fie Kinder durch 

5VDftematiſch verfrünpelten. Die mc 
Touren aber nad überftandener P 
WDoh Lgebildete Zwerge, fondern meift 
TÜß ggeftaltete Gefhöpfe. Diefer grau‘ 
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em Raifer Tiberius hatte ein Zwerg, 
m an ber Tafel fpeiste, die vo 
dacht und Gewalt, Er konnte ſogat 
n beichleunigen. *) 

jer Commodus, Tyrann und Narr 
itte einen Zwerg, ber inbireft bie 
es Todes mar. Diefer Kaiſer ew 
if dem Schauplag in Amazonenkfeis 
n irgend einem andern für ihn ganz 
ihidlihen Aufzuge. Beſonders aber 
in’ Amazonenlleidern,, weil er in 
: Lieblingsfavoritin Marcia zuerft 
e. Cr ſchämte ſich auch nicht mit 
ı auf dem Kampfplag nadend zu 
zu tanzen! Mit allem biefem nicht 
{chloß er am erften Tage des Jahrs 
ihr. Geb. 193) als Conful und zus 
echter zu eriheinen. Er ließ daher 
rwählten Gonfuln ermorden. Diejes 
eilte er Tags zuvor in einer ſchwa—⸗ 
der Favoritin Marcia mit. Diefe, R 
Kommandant der Leibwache, und r 
r erfte Nammerherr, wendeten ihre 
tfamfeit an, den Kaiſer von dieſem 
ıbzubringen , allein vergebens; ja 
ernünftigen Vorftellungen Gehör zu 
[ud fi der Zorn des Kaiſers auch 










itäten III. S. 42. 48. 











MEERE 


den ag, woute pinripten I 
ftunden darauf Marcia, Lät 
eine Menge ber vornehmte 
von denen er wußte, daß 
entgegen waren. enen 

fein Bette, in ber Meinung 
in das Schlafgemad fomm 
Kaifer einen jungen hübſch 
ihm in hohem Grade geliet 
ganz nadt ging und bloß 

fteinen behangen war, bei 
ihm ſchlafen, und er nann 
Zuneigung zu bemeijen, J 
ling des Commodus). Al 
Bad und nachher zur Ta 
Zwerg, wie er gewohnt ı 
zimmer des Kaiſers, wo cı 
er begierig zu fih nahm. 

fpielte, begegnete ihm 3 
nahm ihm unter allerlei | 
tel ab, Sie ging ihn d 
Säreden fi an der Spit 
Tobdtenlifte, wovon fie un 
Eclectus in Kenntniß feßte 


fer zu erdrofjeln.*) 

römifhen Damen und Prinzeffin: 
ih Zwerglein, welche fie bloß der 
gen in ihren Zimmer -" 
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die Zwerge und Zwerginnen von fein 
und die Mode hörte auf, dergleichen Ge 
im Umgang für unentbehrlih zu halten. 

Am türkiſchen Hofe waren die Zwerge, 
dort genannt, gar fehr beliebt, und ein: 
taubftumm und nod dazu verjchnitten 
wurbe ganz beſonders hoch geſchätzt. De 
tan erluftigte fih und fpielte mit Diefer 
geehrten Menfchlein. Durch einen ſolchen 
ließ Soliman einen Soldaten, aus Nürnbe 
bürtig, ermorden. Das geſchah mit vieler A 
gung von Seiten de3 Zwergs, mit ein 
nen Gäbel, zum erbauliden Wergnüge 
türkiſchen Zuichauer.*) 

In Franfreih waren unter den K 
Franz I. und Heinrih II, am Hofe die $ 
jehr beliebt. Der kleinſte unter ihnen, bi 
nad Protonotariu3 wurde, wurde der x 
Hannd (grand Jean) genannt, fo wi 
zu Juvenals Zeiten fcherzweife einem bet 
Zwerg den Namen des Niefen Atlas ga 
biefer Zeit ließ ein Mailänder fh u 
Papagai in einem Käfig berumtragen, ur 
Zwergin aus der Normandie, am Hofe d 
nigin, war in dem Alter von 18 Jahr 
18 Zoll hoch. Die Mutter König Ludwig: 
führte die Hofzwerge wieder ein. 


*) Suriofitäten, B. II. ©. 44. 


"Die franzoſiſche Akademie ha 
einem Narren, Voisrobert, Hof 
dinals Nichelten, und einem 3 
Be 

fe Juli on 
Sersonin taufier empfohlet 
feine Meine Figur ihre ogi 
Her fein Bistum, 
Godeau war ein Schöngeift 
re 9a Jr Mike u 

te [ehr tig auf di 
gs jpäter Baer ‚wo eı 
anserlejenen Gejellfhaft von C 
aus welcher nachher die Franzi 
entftanden iſt. Godeau mollt 
Vaterſtadt verheirathen ; weil ı 
und. haßlich war, befam er 
Korb, was ihn voll Mimuth ı 
Hier hielt er ſich vorzugsweiſe 
Chapelain, ber ihn bei Ma 
Seuillet (Julie b’Angennes) 7 

S ogin von Montaufier, bei welch 
De⸗ter von Paris verfammelter 
wvo er fih fehr bald beliebt mı 
Dane eirift über ihn an einen 
if bier ein Menſch, ber 
Me Heiner ift, als Sie; aber ik 
HR:  taufendmol galanter 
re ihn bald nur den 8: 





eine große, wo 
it bezahlen könne, | 
in feiner Rebe: daß bir 
und weil fie Jasmin 
ſo tonne man fie eine 
nennen. Sonſt pflegte 
der Provence zu fagen: 
Vermögen reich, bei w 
bei weniger Wiſſenſchaſ 
Das Schreiben nan 
Paradies bes Säriftfti 
leſen und Ausbeffern 
Leſen ber Correcturen 
San⸗ heafelhen *) 
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In Italien wurben im jehözehnten Jahr 
hunderte von den Großen die Zwerge ſehr geſucht 
Ein gewiſſer Kardinal Vitelli bielt deren 34 
al3 Diener, Diefe Mode kam auch vwach Deutſch⸗ 
und, alle Höfe mußten Zwerge unter ben Hof: 
dienern haben. Im Allgemeinen aber wurde 
diejer lächerliden Mode bald entjagt. 

Am Lothringen’ihen Hofe lebte ein Zwerg 
Namens Nikolaus Ferry, Ipäter gewöhnlich Bebe 
genannt. Cr wurde zu Plaifnes den 11. Ros 
veniber 1749 geboren. Seine Eltern waren ge: 
funde. wohlgeftaltete Baueräleute. Er war bei 
der Geburt nur 8 oder 9 Zoll lang und wog 
12 Unzen und war fehr ſchwächlich. Auf.einer 
mit Hanf belegten Schüffel trug man ihn zur 
Taufe in die Kirche. Seine Mutter konnte ihn 
nicht ſelbſt ſäugen, weil fein Mund zu Hein 
war. Man gab ihm daher eine Ziege zur 
Amme, die ihr Amt fo.treu verrichtete, daß fie 
bei jedem Geſchrei des Kindes felbit herbeilief. 
Gin bölzerner Schuh diente dem Kinde lange 
als Wiege. Die Blattern überjtand er ſchon 
nach ſechs Monaten, blos durch die PBünktlid: 
feit jeiner Mutter und der Ziege. In einem 
Alter von 18 Monaten fing er an zu lallen. 
ALS er zwei Jahre alt war, konnte er ftehen 
und faft ohne Hilfe gehen. Seine eriten Schuhe 
waren 18 Linien lang. Sn feinem fechäten 
Jahre war er ungefähr 15 Zoll hoch und wog 
nit mehr ala 13 Pfund. Er war wohl ge 


hften Weſen und von der liniterb: 
eele hatte er feine Idee. Nur an 
en er Geſchmack ꝛu 55 
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Königs herum, und batte feinen Si auf ben 
Armen des Lehnſtuhls des Königs. Einſt be 
fand er fih auf dem Lande auf einer Wiefe, 
wo das Gras höher war, als er felbft:. er 
glaubte daher, fih in einem Walbe verirrt zu 
haben und ſchrie jämmerlih um Hilfe. Wenn 
er in feine Leidenfchaften verfiel, war ſeine Rebe 
abgebrogen und unorbentlih. Die Prinzeffin 
Fallmond machte den Verſuch, ihm einigen Un: 
terricht zu geben: c8 gelang ihr aber troß aller 
Mühe nicht, dem Zwerge irgend einen vernünf 
tigen Begriff beizubringen. Die einzige Folge 
des Unterricht? war eine ftärfere Zuneigung bes 
Zwergs zu feiner Lehrerin weldhe Zuneigung 
zulegt in förmliche Eiferfuht überging; bemn 
als die Brinzeffin einft in Gegenwart ihre 
Zögling3 einen kleinen Hund ftreidhelte, riß der 
Zwerg ihr denfelben voll Zorn aus ben Hän: 
den und warf ihn ohne Weiteres zum Fenſter 
hinaus, indem er der Prinzeffin zurief: „Warum 
lieben Sie biefen Hund mehr ala mid?“ 

Sm 15. oder 16. Jahre war Bebe 22 Hol 
boh und bis zu dieſer Zeit war im Wachs⸗ 
thum der untern Theile feines Körpers keine 
Etörung oder Unorbnung vorgetommen, alle 
Organe waren in regelmäßiger Thätigleit und 
jeine Eleine Geftalt war nieblih und angenehm. 
Nun aber trat die Periode feiner Entwidlung 
ein, und dieſe übte auf fein ganzes Nerven 
ſyſtem einen äußerft nachtbeiligen Einfluß. Sein 


1- 





end groß; ber Rüdgrat 
n, bie Rippen auf der 
oͤßer als auf der andern, 
irt3, die Füße wurden 
Schulterblatt fenkte ſich 
fe Munterleit und wurde 
r in ben vier folgenden 
Boll größer, Der Graf 
ang ber Natur bei bie: 
obachtete, hatte voraus: 
or dem 30. Jahre gleich⸗ 
fterben würde. Wirklich 
nem 21. Jahre an fehr 
ne Gefichtszüge nahmen 
t bes hohen Alters an, 
jahren fiel es ihm ſchwer, 
er ſchien von der Laſi 
werden und konnte die 
bei warmem Wetter ers 
ihn an die Sonne, die 
ben ſchien, doch konnte 
te gehen. Im Mai 1764 
ch, eine Unverdaulichteit 
er verſetzte ihn in eine 
nur durch wenige wache 
n war. Sprechen konnte 
je obere Theil der Luft⸗ 
fein. Im den vier lee 
ns befam er wieder ein 
ı und die Sprade, Die 
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3 feinen Antworten, ſeht unterhaltend und 
h ein ganz gut ausgebildeter Zwerg. 

3 Herzog Wilhelm. von Baiern mit einem 
in Renate von Lothringen im Jahr 1568 
inchen fein „Beilager” bielt, wobei es 
och herging, wurde. als 21, Schauejien 
ime große Paftete aufgetragen, in welcher 
zberzog3 Ferdinand von Oeſterreich gwerg⸗ 
erborgen war, Als bieje Baftete auf bie 
be Zafel gefegt und geöffnet wurde, fprang 
drei Spannen lange Zwerglein in einem 
pugten Küraß und ein Rennfähnlein in 
ınd, daraus hervor, ging auf der Tafel 
‚ fang und bot ben fürjtlihen Perſonen 
yar gebührender und ſittſamer Reverenz“ 


ind. 
nen ahnlichen Spaß veranftaltete Fürſt 
ditoff, als im Jahre 1710 das herzogl. 
difhe Beilager in Petersburg gefeiert 
Als Schauefien wurden auf die beiden 
mften Tafeln zwei Paſteten aufgetragen, 
twa 5/, Ellen lang, aus welden zwei 
‚tleidete Zwerginnen bervorfamen, deren 
er Czaar Peter bis zur Brauttafel trug, 
elcher beide Zwerginnen ein Menuett 
1. Diefer Zwergen : Spaß brachte auf 
jedanlen, in eben biejem Jahre eine 
enhochzeit dur und mit lauter Bwergen 
em. Tags zuvor fuhren Zwerge als 
itbitter in. Peteröburg umher und bei 


aus und dos Shlafimmer bi 
paares war im Kaiferlichen P 


Dieſen Spaß wiederholte 
dea Gniforä Achmoitor Matalio 





Dragonern,, um das anbrängenbe Volt 
tt zu halten, Die Verfammlung von 
Zwergen war ein höchſt ſeitſamer Anblid, 
Tafel ‚folgte ein Ball und die Prin- 
jeloft führten bie Zmergbraut zu 


fo prächtig, und ausgezeichnet ließ der 
'15 einen jeiner Lieblingszwerge bes 


die Gräfin D’Aunoy (1679) nah 
tam, fand fie daſelbſt bie Gewohnheit, 
ehme Damen fi von Zwerginnen be: 
eben; und ‚am föniglihen Hofe war 
xg, genannt ouifillo, aus Slandern 
ben die Gräfin jo artig fand, daß fie 
e habe nie etwas Artigeres gejehen, 
mohlgeftaltet, proportionirt, und hatte 
ögezeichnete wiſſentſchaftliche Bildung. 
fpazieren, jo begleitete ihm ein Neite 
: Pferde, der ein Heines niedliches 
den trug, bis Luifilo Luft bekam, 
ju befteigen, denn das Pferdchen würde 
müde geworden fein, wenn es ftets 
jen müffen, Das Zwerglein veritand 
gut zu reiten, regierte das Pferblein 
yheit und Verftand und war, wenn er 
26, mit ſammt demſelben nicht über 
Ib Elen hoch. Er mußte auch gar 
eine Nationaltänze zu tanzen. 





königlich ſpaniſchen Braut einen | 
Ellenbogen lang, welcher derfelben 
fiel und ihr große Freude machte. 

Jeffery Hudjon, geboren 161 
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Zwerg zu Beiftol, der 1751 in feinem 
hre 31 Boll lang war, hatte damals 
n allen Zufällen des Alters zu feiben, 
erer aus Norjoll, 22. Jahre alt, hatte 
ohlgebildeten Körper von 38 Zoll und 
E28 Pfund, 

friesländifcher Bauer Wiehe Lolfes 
ih im Jahr 1751 zu Amfterdam und 
einem Alter von 26 Jahren nur 29 


18. 
Jahre 1760 Tieß fi zu Paris ein 
x Edelmann ſehen, 22 Jahre alt und 
Zoll hoch. Er hatte viel Verftand und 
ıte Spradhlenntniffe. Sein älterer Bru⸗ 
:34 Boll und feine ſechsjahrige Schweiter 
Länge, alfo ungefähr bie Größe eines 
men Kindes. 
Jahr 1783 z0g ein Meiner Hufar, Jos 
ermann, 42 Jahre alt, in Deutfhland 
Er war zwei Fuß adt Zoll hoch, 
jt größer als ein Kind von zwei ober 
jren, und wohl proportionixt. Ertanzte 
t und war debhaft und unterhaltend, 
ater war einen Zoll Eleiner und feine 
nur brei Zoll größer als er. 
Jahre 1787 ließ fih in Berlin ein 
Mann von 30 Jahren fehen, 2 Fuß 
ige Zoll hoc. 
+ gewifle Magdalena Schramm zu Bor: 


— 
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Ebenmaß hatten, nur 39 Zoll 
24 Sabre alt. 
‚Aus „ven Hof: und Staatska 


and Naamamma an. nn nun “an aa. 





bier. (im Paris) fo ſehr bewundert wirb 
"ben zu jehen Alles’ in's Palais Royal wall 
ttet, heißt Atenheil und ift auf dem Schwarz: 
db vom ganz gemeinen ‚Eltern ‘geboren. Cr 
13 Sabre alt und; nur 28 HZoll hoch, man 
ß aber bis jetzt noch nicht, ob er Knabe 
Mädchen iſt. Er iſt gar nicht ungeſtaltet 
ſchwachſinnig, wie gewöhnlich die Zwerge, 
ern wirklich recht woblgeitaltet, zierlih an 
» und Seele und ehr lebhaften Geiftes. 
halb auch und vieler artigen Talente und 
hidlickeiten wegen, die er befigt, ift er ber 
ling und Joujou unferer Damen, Er ſpricht 
ch, franzöſiſch und italienisch, fpielt auf der 
nboline, ſingt bazu, macht Taſchenſpielerkünſte 
ſchlägi die Trommel & merveille. Mit fo 
en ausgezeichneten Talenten und ber Zwerg: 
noch dazu, hat man doch wohl begründete 
prüche barauf, das Publitum und vorzüglich 
Damen zu amüfiren.” 

Der Zwerg Stephan Rudolf war in feinem 
Jahre nicht größer als ein zweijähriges 
d. Er war zu Birkendorf im Windiſchen Theile 
Steyermark geboren, wo er im Jahre 1807 
ı lebte, und da er zu feiner Arbeit fähig 
‚von bem Dechant des Orts aus Mitleiden 
ihrt wurde, Er las ſehr geläufig und ſchrieb 
leſerliche Handigrift. 

Zu den merfwürbigen Zwergen gehört auch 


Hd, Hofnarten, I. | 
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ber Heine Schweizer Hand Worrenberg, ber zu 
feiner Zeit viel Auffehen erregte. „YZm Jahr 
1687 ," erzählt bie Chronit, „kam ein Tleines 
Männlein aus der Schweiz nad) Deutichland, 
genannt Hang Worrenberg, geboren im Canton 
Schaffhauſen, eine halbe. Meile vom Bodenſee, 
damals 36 Jahre alt und nur 2 Fuß und 7 
Zoll groß. Sein Erjheinen erregte Auffeben, 
er wurbe abgebildet, fein Bild öffentlich ver 
fauft und in Sammlungen aufbewahrt. Dabei 
befanden fi) kurze Lebensnachrichten von ihm, 
welde jagten, er jei eines armen Bauern Sohn 
und babe mit Spinnen fih ernähren müſſen, 
wo ihm einſt etwas Ausfall vom Flachſe in das 
rechte Auge fiel, wovon er endlich auf bemiel: 
ben blind wurde, Der Apfel ſaß zwar noch im 
Auge, aber ganz eingefhrumpft. Im zweiten 
Jahre feines Alters war er todt krank geweſen 
und von einem Marktichreier curirt worden. Er 
wuchs zwar noch ein wenig, kam aber jebod 
nur zu der Größe, die er nachher behielt. ©ei: 
ner fümmerlihen Griftenz zu entgehen, begab 
er fih auf Reifen, ließ fih in einen Kaften 
fteden und in Holland und Deutſchland herum: 
tragen. Wollte man ihn eben, jo fam er aus 
dem Kalten heraus, grüßte die Zujchauer böf: 
ih, fang und tanzte. Seine Arme konnte 
er nicht fo leicht wie die Beine bewegen unb 
jein Kopf war ungemein did. Er trug nad 
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zoͤſiſcher Mode ein blaues mit 
ven bejeptes Kleid, Hut und De 
ngen ſchwarzen Haare bebedten 
ber fein Bart war nicht ftark; 
er von gefunder und guter Nas 


elm- Heinrich ‚vom Sachſen Ge 
e Charlotte, Tochter des Marl: 
wedt, amufirte fih mit einem 
zwerge Namens Stein, aus ber 
(im Jahr 1740). 

wurde im Mai 1815 der Kö: 
erg vorgeftellt Namen® Simon 
llander, 26 Jahre alt und nur 
Er mog 27 Pfund, Als ein 
e man ein Mädchen, noch nicht 
’0 Pfund ſchwer, 2 Fuß 10 Zoll 
den Leib 2 Zuß 51, Boll mei 





äten, Bb. an S. 40 ff. Bd. V. 
III. ©. 4 
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A. 

Abnahme des Geſchmacks an den Hofnarren 

Aegypter, bie alten, forderten bei Gaſt⸗ 
mahlen zur Seiterfeit auf... 

Aizinger, Michael, Hofnarr bei König 
Philipp IL von Aragonien ee 

Akenheil, Zwerg 

Alerander ber Große war ein "großer 
Freund und Liebhaber der Poffenreißer . 

— hörte e8 gerne, wenn man ihn einen 
Gott nannte 

— feine Antwort auf eine bide Schmeichelei 

Alphons, König von Aragonien, befien 
Hofnarr . » 

Amarill, Sofnarr bei vem Rönig Franz I. 
von Frankreich . 

Anararches, Philoſoph und Ehriaröber 
bei Alerander dem Großen . .. 

Ansbach, Narren am Hofe Dafelöft .. 

Angeli, ber Ießte befoldete Hofnarr am fran- 
zöſiſchen Hofe unter Ludwig XIV. .„ . 

Aretaloaıns (der Tugendihwäter), eine 
Art Luftigmacder bei den Römern . . 


= bi = 


ſtophanes, Luſtſpieldichter ver Griechen 
Ripp, don Cyrenne, Tngendfwäber 
ei dem Tyrannen Dionyfins , . . » 
abiow, Schmarotzer bei dem Könit 
zhilipp von Macebonien . . 





Site 
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otto, Pfarrer, Bertetuitinher; deffen * 


Schwänl hr 
Ta, König bet dimin. nit ſchon Sei. 
arten 0. nr 


8 
sen, Hofnarren bei den Markgrafen . 
buin, ber Zuger! . 
Hafuf, Hodberühmter Narr bes Salt 
U Ham . . Pr Dr 
balnfe Schwante 2141- 
eiacea, Poſſenreißer im Hanſe des 
tarbinals-Hippofito Mebicis . . - - 
:Tacdji, Domenico, Seltetuftigmacer . 
ver, Hofnarr zu Ansbad . . 
yern, Narren am Hofe ber Bayerifchen 
derzoge . . 
abi, Dr., Kufigmadher am Branden- 
urgiſchen Hofe 


enhaut, Peter, Hofnar be des Sanbgraf 
240 


Pnitipr von Heffen . 

Nast, Spaßmacher zu Bath in Eng- 
am . 
Bet dofzwerg bes Könige Sianislaus von 
ufionngen, Sentige, mit Nürzen | 
vebict XIV., Papft, tar ein Iuftiger 
tot und ein Freund von Narrenpoflen 

er (Planus), eine Art von Luftig- 
naher bei den Ülten . 2... . 
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Bonneval, Graf, bringt Alles unter ben 
Begriff ber Narrkeit . 

Borra, Hofnarr bes Königs. Martin von 
Aragonien . - . 

Böhmen, Narren am böhmischen Hofe 

Boisrobert, Hausnarr bei dem Kardinal 
Richelien . . 

Boruslawsty, merttoibiger Zwerg in 
Paris . . .. 

Brandt's Narrenihiff . . 

Brandenburg, Hofnarren am Brauben. 
burgiſchen Hofe 

Breschi, Clewe, Bauer, Vollsſpaßmacher 
in der Schwe . 

Briandas, Sofnaer bei dem König Franz I. 
von Franfreih . 

Brusquet, der berühmtefte ind geiftreichfte 
Hofnarr bei mehreren SKönigen von 
Frankreich. ... 


— deſſen Schwante und Poſſen .. ra 


Bythus, ber Parafit des Königs Lyſimachus 
macht den König fürdten mit einem 
einzigen Wort . © > 2 2 0 2 2. 


Cailette, blöbfinniger Dofnar: bei bem Kö- 
nig Franz I. von Frankreich . . 

Camillo Önteno, Poſſenreißer bei dem 
**8 Leo X 

Capuchio, Hofnarr vei dem "König Hein⸗ 
rich II. von Frankreich, wird hingerichtet 

Carafulla, dausnarr bei dem Kardinal 

Diedici- . . 

Carl II, König von England, "ließ von 
ben Kanzel herab befehlen, Tuftig zu ſein 
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Ludwig Churfurſt von der Pfalz, 
arum er Teinen Hofnarren hatte . 
der Kuhne von Burgund wird von 
nem Narren verhühn 4 1.0. 
st, Hofnerr bei König Heinrich IV. 
a, Frantreich 
us, — und“ Shmaroger“ "ei 
kaauber, dem ‚Gtoßen, wird Ch a 
geh eines 8 opgenicis 
Ttrag zu Belobun Bug — 
wuͤrdige bel nubt 
an 1, König von Di u. Bi 
m ‚Hofnatzen, teil, im Sort ei 
leute marviven nme nn... 
ins, Sohann Domimicus, vofnart 
Ferdinand von dieren 
©0'8 Ausfpruch über die Narrheit 
:0 ward von feinen Gegnern nur der 
Yfularifche Scurra genannt . .. 
:0°8 Schipänfe und Stadelreden wur: 
1 von feinem freigelaffenen Tiyro in 
Büchern gelammelt . v2... 
a von Forli, Vollsluſtigmacher .. 
8 Hintze, Narr am Hofe bes Herzogs 
hann Friedrich von Pommern . 
© Marz, Hofnare be® Grgbifdofs Ernft 
n Magdeburg . . 
patra beluſtigt den edien. Markus 
tonius anf alle Weile . . 
modus, Kaifer, war ein volionine 
—* 
— befufigte” fü ö gerne uf 
fen Au Eee 
‚antin, Boll „oe. 
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Eoprä, bie, waren Scurren ber niebrigften 
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Eourtifan war ehemals auch bie Bezeich- 

nung der Iuftigen Perſon auf dem Theater 
D, 

Dänemark und Schweden, das Hofnarren- 


weſen bafeltft . 
David, König, benüßt bie Sarrenfeifeit 


zu feinen Gunften . eo. 


Demetrius, ein berühmter Lacher . .. 
— tonnte die Schallenarren und Boffen- 
reißer nicht entbebren . . 0.0. 
Demofrit, ein berühmter Lader .. 
Demotles, Parafit bei Dionyſins d. Züngern 
Dionyfius der Jüngere von Syratue 
fonnte bie Schaflenarzen nicht entbehren 


E. 
England, Hofnarren und Luſtigmacher am 
engliſchen Hofe. 
Erasmns von Kotterbam, Lob der Narrheit 
Ernft der Fromme nannte die Narren eine 
Schande ber Fürſten . - 
Erbas, Pedro de San, Hofnarr in Spanien 
Ejelsohren an ben Narrenlappen waren 
ein Shmud der Narıen » 2... 
Eulenfpiegel, Bollenarr . 0... 


Faß mann, David, iu Joer Rath am Bran- 
denburgiihen Hofe . 

Fatznarr, die Ableitung dieſes Worte und 
fein Begriff 

Seo, Hofnarr bei bem Demos Andrea Doria 
zu Genua . :ı » eo... 
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Kaiſer, war ein Feind ke Se 
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enatt Wehe . 2 598 
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ar Rothbart lonnte Die Schalte“ 





tleiden ua. 55 
IL, Chin ber Pfalz 
gen Freund berfelben . . u 56 
Bilhelm J. von en er⸗ 


nem. Hofnarren nichts Unan⸗ 


Raifer, ber Rothbart, iſt in Ge⸗ 
bh einen Stodnarren um's 
fommen . 174 
., Entel des Rothbarts, mochte 

nacherei wohl leiden . . . 175 
t ein Lebensbalfem . . . 3 
ıbe vertreibt die Langeweile . . 4 
Joſeph, Hofnarr bei König 


jarb, Tuftiger Kath bei Derzog 
Fröhlichen von Steyermart 251 


©. 
ilius, ein luſtiger Scurra bes 
ugufns >. . 131 
ring, ruffifcher Hofnarr” + 502 
Kaifersberg, 110 SPrebigten 
en und Narrheit . » 7 
edantiſche, werden oft Narren 1% 


— 015 — 
Seite 


Gillaume, Maitré, Hofnarr bei dem Kö- 
nig Heinrich IV. won Frankreich. . . 448 
Godean, Anton, Biſchof, genaunt der 


Zwerg ter Julie... 595 
Gonella, Hofnarr bei dem "Herzog bon 
Ferrara .. Fa 310 


Gonella’s Schmwänfe ve... 371-377 
Gugel oder Narrenlappe . . 65 
Guirioten heißen Die Boffenreißer "ber 
Neger an der weftlichen Küfte Afrila’g . 156 
— deren Thun und Treiben . „ . 157—159 
Gundling, luftiger Rath bei König Friedrich 
Wilhelm L von Preußen . 0. 2% 


H. 
Hackmann, von, Friedrich Anguſt, luſtiger 
Rath am Braudenburgiſchen Hofe . 219 
Hagen, Georg, oder der vide Sailer von 
Straßburg, Luſtigmacher .. 0. 50 
Hahnenkamm, ein ſolcher war ein Narren⸗ 
putz im 15. Jahrhundert. 6 
Halbnarren find Gegenſtand ber Komit 1 
Hamedi Kermanni, Didter und Spaß—⸗ 
macher bei Tamerlan, machte eine vor⸗ 


tbeilbafte Ausnahme . . 152 
Hans Narr, die äÄltefte deutſche Benen- 
nung fir Narr . . 0. . 168 


— ein " Koftsinftigmacher in Baris eo. 0. 653 
Hans ber Große (grand Jean) Hofzwerg 
bei König Franz I. von Franfreiih . .„ 5% 
Hangwurſt, die luſtige Perſon auf dem 
Theater . . 171 
Hanfel von Bingen, Narr bes Niarigreſen 
Philippvon Baden .. . . 1% 
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u, Ralif, Hate einen Bermen, 
Balhalul 
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Ho UL, Kaifer, war "ein Feind "ber 
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gabalue aiſer, wie ex, — 
mb, Poſſenreißer Jonfüg 

Fit 1 behandelt . . 
me iſchen Gaſtmahle 
ann, Johan, ei 
u. ‚Hohiarren und 
üiden Hofe...» 
vod, —— bei” dem Ain 
urich VI, von England . . » 
nymus, Hofnarr zu Manta ı 
irren und Luſtigmacher 

z eigentlicher ürſprung . 

König Davids Zeiten. 

ce Bildung und Talente « 
ſache des Wohlgefallens an ihnen . 
© Treiben, Nugen und ihre Eigenſchaft 
ben bisweilen Anlaß zu Entbedung 
on Mißbräugen . 000. 53 
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ſierreichiſchen Hofe 241 
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Dofnarren und Luſtigmacher bei ben Ehnr- 
fürften von Sadjfen . . .. 
— kei den Herzogen von Schlefien. ... 
— bei den Herzogen von Württemberg . 
— am Hofe des Deutſch⸗Ordens⸗Hochmei⸗ 
ftere au Marientug . oo 00. . 
— bei A ieniſchen Zürften - - - 
— in ben Mieberlanben, Ungarn n. Polen 
— in Rußland . . 
Soffhnatenmader hieß der Narr am 
churfürſtlichen Hofe zu Mainz . 
Hudſon Jeffrey, mertoiiiger Zwerg im in 
in England . . . . 


J. 
Ideen, fire, machen die meiften Narren . . 
Sean, Hofnarr bei König Karl dem Ein- 
fältigen von Franfreid . . » 
Jenny von Stoden, Hofnarr hei Herzog 
Leopold dem Frommen von Oeſterreich 
Sn es, Narr des Abts Georg zu Zwie⸗ 
alten .. 
Jonas, Hofnarr bei Raifer Ferdinand IL 
— Hofnarr bei dem Ehurfürften Marimi- 
lian von Bayern . » 
Jonbert, Niklas, Hofnarr am Hofe Hein- 
ri IV. von Franfreid) . 
Judenhochzeiten mit Narren (in Schlefien) 


Kt. 
Kaifer, türkiſche, haben von jeher immer 
Hofnarren gehabt . . 
Kalenberg, der Pfaff von, ober Wi anb 
non Theben, Luftigmadher am Wiener 
Hofe bei Otto dem Sröhliden . 
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* Trachten der Narren und 
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"Sg maroger "bei dem "König 
m Macebonien . . 15 
Sibirien bieß_ein vofnarr 
Großen von Rußland . . . 494 
Samojeben, biefen Titel führte 
Hofnarr des Kaiſers Peter . .499 
märrifche, in Franffurt . . 575 
jchorene, war das Hanptlenn- 
“ — —* drer 66 
nſ e macher bei König Fried. 
{m I. von Preußen . . 219 
ſelbe war ein Befonberer Hure 
1 Friebr. Wilhelm von ._. 346 


w Roten, — Hofnarr bei Kaiſer 
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ıpängtichkeit und "Afopferung 
n Ham .. 177, 
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Kunz von ber Rofen will ben Kaifer ans 
ber Gefangenſchaft reiten 
— — ** und beweist, daß er 200 Sabre 
alt jet a 
— veranfaltet ein Poſſenſpiel eo... 
— entvedt eine Geldquele 
— bemeist feine nahe Berwandtichaft mit 
tem Raifer . 2 2 2 2 22. 


Lachen, ber Nuten bes Lachens .. 

La Coſta, Hofnarr bei Peter I. v. Rußianb 

Lacher, berühmte. . 

Lamparter, Dr, Gregorins, Anfiht von 
den Hofnarren . . 

Leppert, Hofnarr bei König Auguſi I. 

Lewen, Peter, Pfarrer, Volksluſtigmacher 

Lips, Hofnare bei ben Dartgrafen von 


aben 

Lockles, rfricoländiſcher Zwerg 
Lollins, der Scurra am Hofe Anguſius, 
wird von Horaz lächerlich gemacht 
Lootes hießen die Poſſenreißer in Verfien . 
Löffler, des Herzogs von Bayern Narr . 

Lopez, Louis, Hofnarr in Spanien . . 
Lonif il lo, Hofzwerg am fpanifchen Hofe . . 
Ludwig XL Hofnarr entbedt ein Geheimniß 
Lufigmader und Hofnaren . . . . 
— der Griechen nnb Rimerr . . . . 

— Lei orientalifchen Böllern . . . 
— bei ungebilbeten Völkern neuerer Zeit 
— und Narren an beutihen Höfen . . 
Zuftigmackerei und Narrenweien am Für⸗ 
ftenhofe bes Dentſchordens · Hochmeiſtere au 
Marienburg .» 2... 
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Sömeifere daſelbſt. 
Clement, luſtger Rath bei König 





I. von Frankreich . 416 
in, Hofnarr des Herzogs Fan 
zu Mailand . . . 382 


3,.Narı des Abs zu Marhtfat . 645 
a6, Sofnärein, am Defe Seinrich 


von Grantteih . . 452 
ian, Raifer, feine Anfıht von ber 6 
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in feinen jüngern Jahren durch 
Narren beinahe verunglüdt . . 175 
mfelben war Kunz von ber Rofen 
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Narrheit, Reichthum deutſcher Ausbrüde 
über diefelbe . . 11 
Naſuddin, oder Naſuredvin Codſcha, der 
türkiſche Eulenſpiegel, war Hofnarr bei 
Kaiſer Bajazt 147 
Nafurepdin’s Streide . .. 148—132 
Neapel, Hofnarr des Könige Alphons von 
Neapel .. 385 
Neger, bie Neger an ber Küfte Afrika’s 
aben eine Art Bofjenreißer, bie fie 
Ouirioten nennen . . 156 
Nelle, Hofnarr bes Rails Matthias . .. 19 


DOber-Hofnarr, einen ſolchen hatte die 
Kaiſerin Anna von Rußland . . 4% 
Oeſter reich, Hofnarren am öterzeiifen 


Dofe . 
Orientalife Bölter, ihre Sufigmaiher 
und Boffenreißer . . - » . 0... .19 


Pace, Narr am Hofe ber Königin v. Englaud 48% 
Bape-Theun, Hofnarr bei Kaifer Karl V. 1% 
Papft Leo X. war meift von Boflenreißern 

und Narren umgeben . . © . 518 
Papft Benedict XIV. war ein Freund 

von Narrenpofien . . een. 583 
Päpfte, Hofnarren derſelben .. 615 
Bapp Br Stmon, merkwürdiger Zwerg i in Eng 


gerel it, ber Schmaroger hei ben Griechen 
araſitita, die Kunſt des Schmarotzens 101 
Paraſitinnen des Alterthums . . 19 
Paftore, Hofuarr des Karbinals und Chur- 
fürften Albert von Mainz . . 68. 
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Se 
2 Rußland, biefem ſchͤnen 
:inHofuarr Peters des @rofien 4099 
n Erb as, Hofnarı bei Kai⸗ 
oße beluſtigt ſich mit Zahn ⸗ 
Menge Hofnarren .404 
lur gweiliger Rath bes Her⸗ 1 
Et ithelm ‚von Neuburg 258 
Wiarchern, Vollsluſtigmacher 566 
‚dor, Hofnarr. bei- Kaifer 1 
EN} 
alenberg, luſtiger Rath bei | 
dem Fröplichen v · Steyermart 241 1 
Säle a. Mil 3 
irften von ber Pfalz, deren 


nee. 256 
n in Söleflen . . . . 79 
eben waren geffidte Pofen- 
in Gittewalb’s Urtheil über 

mn. 58 


jreibung won dem Onartier B 
ven in ber Hölle. . . . 59 * 
g von Macedonien, war ein 

nd bes Lächerlihen . . * 37 

ine närriige Gefellfhaft . 98 

ein finnreiher Gpötter . . 114 
Könige von Frankreichs Hofe 
bem König bie Nieberlage 
auf eine feine Weife bei . 
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Bibliothek ” 


seutfchen Volkes, Wunder-, Curiofttä- 
nd vorzugeweife homifchen Siteratur, 
ur· und Sittengeſchichte in Bart und Bild. 


14 Bände 

ir jeber ein in ſich Aeareisfenes Banje Silber). 
einer großen Menge bon Abbilbunigent. 
des, ‚etwa 1000 Seiten ſtarklen Babes 
ur & fl. ober 1 Thirx. 221, Sar. 

e Bibliothel bietet dem deutſchen Publikum 
ıhaftefte und Intereffantefte ber alten Bolfs- 
‚ wie es (wenn es auch von zahlreichen 
ın mit bebeutenden Gelbopfern gefucht) in 
1a1-Sammfungen vielleigpt in feiner df- 
1 Bibliothek in gleicher Volftändigfeit und 
tigkeit vorhanden fein bürfte, — mufter- 
: feltenem Fleiß und gründlicher Sachkennt ⸗ 
unmengeſteilt und mit unzähligen Abbil- 
ansgeftattet, für einen Preis (mehr als 1000 
für nur 3 fl, ober 1 Thle. 22%, Spr.), 
n feier Billigteit wohl ohne Sri 


Br Abtheilung. 
- Ssiteratur 
ınb. A Johann Fauſt. — Wortgetreuer 
ıd der erſten Auflage des erften Buches über 
von 1587. (Bisher in Zweifel gezogen, 


d 


nun aufgefunden.) — Fauft u. feine Borgä 
Theophilus, Gerbert, Birgil 2c. zur Geld 
Sage u. Literatur. — ©. R. Widmanns 9 
wert über Fauſt. Vollſtändig und wortg: 
— Fauft’8 Höllenzwang. Jesuitarum lib 
oder der gewaltige Meergeiſt. — Mir 
Kunſt- u. Wunderbud. — Schlüffel zum H 
zwang. Mit 155 Abbildungen. 


2. II. Band. Chriſtoph Wagner, Fauſt's Fam 


00 


Wi 


an 


— Don Juan Tenorio von Sevilla. 

Schwarzfünftler verfchiedener Nationen un 
Beihwörer von Himmel und Hölle um 
tbum, Macht, Weisheit und des Leibes 
Mit 180 Abbildungen, 


. III Band, Die Sage vom Fauft bis zur 


fcheinen des erften Volksbuchs, mit Literat 
Bergleihung aller folgenden; Yauft auf ber? 
bühne, in den Puppen- u. Marionettenipi 
Zauberbibliothek des Magiers; Höllenzwan 
— Drei⸗ n. vierfaher Höllenzwang. — Der: 
Meergeift. — Wunderbuch. — Der ſchwarze! 
— Geifler-Commando. — Praxis magics 
Schäteheber 2c. Mit ungezählten Abbild. 


. IV. Band. Die Geſchichte vom Fauft in Re 


nad) Dem einzigen befannten Exemplar von 
in der E, Bibliothet zu Kopenhagen. — Die 
ſchen Volksbücher von Fauft und Wagner ım 
Hiftorien von den Zanberern Baco, Zyto, B 
Rauſch und vielen Andern. 

V. Band, Die deutfchen Volksbücher von 
Fauſt, vem Schwarzlünftler, und Chriſtoph 

ner, dem Famulus, nad Uriprung, Verbrei 
Inhalt, Bedeutung und Bearbeitung, mit 
Beziehung auf Göthe's Fauft u. einigen krit 


DILIWEL]L« U YUL AVIIig Don SUBEMEN 

ſei oder Luther. Mit 214 Abbild. 8 
and. Johann Fiſchart's Geſchichtklitteru 
(er Praktik Großmutter. — Thomas Mi 
häuchmatt, nebſt mehreren Satvren wil 
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Augenwimpern. Ausdünſtung. Aus 
Bade. Bad. Bart. Baftard. Befruchtur 
tung. Bein. Beiſchlaf. Beſchnittene. Bei 
Blondine. Brautnadt. Brille Brilnet. 
Bruft. Budel. Bufen. Callipädie. Eaftı 
beat. Cicisbeo. Cölibat. Cul de Paris. T 
Diablotie. Dirne. Ehe. Eiferfudt. Eı 
Empfängniß. Enthaltjamleit. Entjungfe 
wicklungsjahre. Erektion. Erotomantte. 
Erzeugung. Settleibigleit. Finger. 5 
De Freudenhaus. Freudenmädchen 

ruchtbarkeit. Frühliug. Fuß. Fußbekleidr 
Galanterie. Gang. Geilheit. Geißelun 
Geſchlecht. Geſchlechtstheile. Gejchlechts 
ſicht. Griechiſche Liebe. Gürtel. Haar. 
Hahnrei. Hals. Halsſstuch. Hand. Hau 
Hermaphrodit. Hetäre. Hochzeit, Hoſer 
Infibulution. Italieniſche Schlöffer. Fu 
frau. Jungfrauſchaft. Kahlkopf. —8 
heitsgürtel. Kinn. Kleidung. Knabenli 
Kopf. Kupido. Kuß. Lesbiſche Liebe. Li 
Liederlichkeit. eippen. Mädchen. Mann. 
Mannborkeit. atrone. Megalanthr 
Menſch. Mieder. Milytta. Minne. Mo! 
Monatskriſe. Mond. Monogamie. Mu 
Nackt. Nägel. Naſe. Natürliches Kind. 
Neſtel. Neftellnäpfen. Nonne. Nuditäten 
manie. Odaliske. Ohr. Orgien. Paeder 
toffel. Perrücke. Phallus. Phantaſie. 
Phyſiognomie. Platoniſche Liebe ° 
Pollution. Pubertät. Put. Reife. Reif: 
Tichlett, Reize. Ringen. Runzeln. Schaa 
Schminke. Schnupftuch. Schnurrbart, € 
Schonheit. Schonpfläſterchen. Schürze 
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Serail. Seufzer. Sexualorgane. Shawl. 
Sinnentlalte. Sohle Sounenjungfrau. 
— — Sa — 
and. , Superfütation. wangerjhaft, 

L Zänbeleien, Taille. Tamı Fohllun, 
Temperament. Thierliebe. Toilette, Triba⸗ 

coubadurs Ueberfruchtung. Unfruchtbarkeit. 
igfeit. Unfeulb.. Unterrod, Unvermögen. 

t. Verfepnittene. Veſtalin. Vielweiberei. 

. Wange. Waſche. Weib. Witwe. Wohl 

jeit. Wohigerud. Woluft. Wuchs. Zähne. 

19. Zeugungstrieb. Zunge. Zivitter. 








:ible, J., Das Schaltjahr, welches 
„ver deutfch Kalender mit den Sigu- 
„und hat 366 Tag.“ Mit einer großen 
zahl fomifcher, ſatyriſcher, magiicher 
» anderer Abbildungen. 5 Bände, 
Stuttg. 1849. 

5 fl. 45 fr. oder 3 Thlr. 15 Sgr. 
viefeg Werk ift fo pifanten Inhalts und ent- 
viele Euriofitäten in Wort umb Bild, daß 
igen, melde in vollem Mafc Ki) ergägen 
aritäten gefammelt befigen wollen, bie fie 
‚ felbft zu enormen Preifen, niemals befom- 
dnnten, es nicht werben entbehren wollen, 
«8 für einen fo billigen Preis zu erwerben 
ter einer Menge bier nicht aufzuzählender 
en find am veichften folgende vertreten: 
eitern Feſte bes ganzen Jahres: Cfelsfefte, 
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ſtnachtsgebräuche, Bohnenkönig, Ra 

iſcherſtechen, Scheibenſchießen u. ſ. w- 
deutſcher Witz, Schwank und Spott x 
Brandt, Geiler von Kaiſersberg, Fiſchart, 
Sans Sachs u.|.w. — Die Wundermä 
die Wundermittel: Theophraftns Parace 
bertus Magnus n. ſ. w. — Magie, 
Sympathie 2c. — Belondere Sitten u. Gi 
Die Franenhänfer und die Franenmwirthe 
nächte der deutihen Bauernmätchen 2c. - 
und Fürftenfuft: Turniere, Aufzüge, F 
fpiele 2. — Spottichriften, Spottbilper 
ftrirte fliegente Blätter. — Handmerfer-, 
und Studenten-Geremoniel: Gebräuche, 
2c. — Häusliches Leben: Efjen u. Trinten 
u. Kellermeifterei, Mopen u. Lurus 2c. - 
teurer und Unholde: Fahrende Schüler, L 
fahrende Frauen, Goldmacher, Teufelsbe 
die Lojungen und Zeichen ber Mordbr 
— (nriofitäten aus bem Gebiete ber 
Feuer⸗ und Wafferproben, peinliches H 
x. — Die mittelalterlihe Kalenderwe 
ihrem ganzen Umfange; Prognoftilon, ' 
Schröpf-, Bad⸗ und andere mebizinijche ! 
ten, Wetterregeln, Bauernphilofophie u. | 
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